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Einleitung des Herausgebers. 


Schon an einem Münchner Märztage des Jahres 1858 
notierte Hebbel al trefflichen Stoff zu einem Luſtſpiel höheren 
Stil die Gejchichte eines falſchen Prinzen, der jelbit nicht weiß, 
was er it; und noch drei Jahre darnach bejchäftigte ihn dieſe 
„ehr fruchtbare dee“ mit dem Problem eines Menfchen, „ver 
nicht einmal weiß, was für ihn gut oder bös iſt“ (vergl. Bd. V 
©. 55). Es wäre demnach eine Charakterjtudie gemwejen, 


die aber aus einer merkwürdigen Situation — was der Held 
„auch thue oder unterlafje: Beides it vielleicht FSrevel - und 
Schande” — hervorgehen follte. Dann hören wir lange nichts 


mehr von dem Plan, bis er Ende Februar oder anfangs 
März 1849 in anderer Form als Tagebuchnotiz wieder auf- 
taucht, nun aber jchon mit Detailangaben und jedesfalls tragiſch 
gewendet: „Ein Prinz, der nicht weiß, daß er es ift, der im der 
Verborgenheit erzogen wird, in der Wuth einen Mord begeht 
und nun, da das Gejeg ihn packen will, da er jelbit auch damit 
übereinjtimmt, daß es gejchehe, plößlich erfährt, daß er über 
dem Gejeß ſteht; jo wie auch diejenigen es erfahren, die ihn 
pacden wollen“. Es ijt nicht zu verfennen, daß wir hier mit 
furzen Worten jchon eine Sfizze zum jeßigen „Vorſpiel“ des 
„Demetrius” bejigen. Wer fich an Schillers gleichnamiges Drama 
erinnert, wie es in unjeren heutigen Ausgaben jteht, würde wohl 
einen Wiederjchein der Samborjcenen annehmen; das wäre je- 
doch ein Irrtum, denn Hebbel muß eine der Schiller-Ausgaben 
Debbel, Werte VL II 
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gefannt haben, in denen Körner nur einen ganz geringen Teil der 
veichen Aufzeihnungen und Entwürfe zum „Demetrius“ ab— 
drucden ließ; allerdings hatte Hoffmeijter ichon im Jahre 1840 
als dritten Band jeiner „Nachleſe zu Schillers Werfen“ weiteres 
Material vorgelegt, aber dieſe Publikation war Hebbel entgangen, 
erſt durch die Neuauflage, die Hoffmeifter 1858 al3 „Suplement 
zu Schillers Werfen“ erjcheinen ließ, erhielt er Kunde davon, 
da er bereits jein Vorjpiel gedichtet hatte und fich num der Über— 
einftimmung freuen fonnte. An der Richtigkeit dieſer Angaben 
mit U. Popek („Der falihe Demetrius in der Dichtung. Prog. 
des Linzer Staatsgymn. 1895 ©. 8) zu zweifeln, liegt bei Hebbels 
treuem Gedächtnis und unbejtrittener Aufrichtigkeit fein Grund vor. 

Allerdings ſchwebte Hebbel die Gejchichte des Prinzen, der 
in Dunfelheit aufwächſt und plötzlich jeine Herkunft erfährt, 
bereitS in jeinem- jiebenzehnten oder achtzehnten Jahre vor 
(vgl. Tab. II. ©. 450. Bw. I. ©. 496. Nadleje U. ©. 109) 
und zwar jchon in Verbindung mit der hiſtoriſchen Figur des 
Demetrius, das jcheint mir aus folgenden Sätzen im Briefe 
von 18. Dezember 1845 an Eliſe (Bw. I ©. 397) hervorzu— 
geben, wo er von jeiner Abjicht jpricht, allenfalls von Wien 
„mit Heren von Zerboni auf jeine Güter in Oallizien“ zu 
gehen und „dort etwas Neues“ zu jchreiben: „Denke Dir,“ 
fügt er hinzu, „er iſt Beſitzer des Schlojjes, worauf der faliche 
Demetrius, der Dir aus Schiller befannt jeyn wird, auferzogen 
wurde.” Zerbonis Gut hieß übrigens, wie Hebbel im Tgb— 
am 26. September 1847 bemerkt: „Liſiatycke [richtig Lisiatyeze) 
bei Stryj, nächſt Lemberg“. Bielleicht legte ihm das jeinen alten 
lan wieder nahe, zu dem er auch auf dem Ummeg über das 
Drama vom Königtum (V ©. 128f.) geführt werden konnte. 

Aber nun iſt wieder mehr al3 acht Jahre weder von 
Demetrius, noch jonjt einem unerfannten Prinzen die Nede, erſt 
nah dem Abſchluß von „Siegfrieds Tod“ und „Mutter und 
Kind“ taucht das alte Motiv plöglich wieder in ihm auf. Am 
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16. November 1857 jchrieb er an Emil Kuh: „Die Nibelungen 


rühren ich nicht... Uebrigens ift es mir vecht, wenn fie den 
ganzen Winter jchlafen; dann jchreibe ich ein Stüd aus — 
Sie werden jich wundern! — der rufjiichen Geſchichte. Schon 


liegt Karamſin in eilf Bänden auf meinem Tiſche.“ Darum fonnte 
er ihm dann am 13. Dezember mitteilen (Bw. II. ©. 126), er 
wiſſe noch nicht, ob er die Nibelungen endigen oder „das ruſſiſche 
Stück“ ausführen werde. Die Jahresüberficht 1857 bejagt nach 
einer Aufzählung des Geleifteten: „Ob es noch zu etivas 
Größerm fommt, muß ich abwerten, ich jchwanfe zwijchen der 
Sortiegung der Nibelungen und der Vollendung des Schillerjchen 
Demetrius, dem ich freilich eine ganz andere piychologiiche 
Srundlage geben müßte, wie ex“. 

Als Hebbel nun im Juni 1858 der Weimarer Aufführung 
feiner „Genoveva“ beiwohnte und von Dingelſtedt in deſſen 
Abficht eingeweiht wurde, zur Schillerfeier Muftervoritellungen 
zu veranjtalten, muß er von jeinem Plan gejprochen haben, 
denn er teilt am 26. Juni Ehrijtine mit (Nachleſe II. ©. 92): 
„Demetrius it hoch willfommen!“ Der Großherzog Carl 
Alerander joll, von der Idee lebhaft angemutet, den Dichter zu 
bejtimmen gejucht haben, „Schillers Demetrius für die Weimarer 
Bühne zu vollenden“ („Demetrius“ 1864 ©. VII), doc) be= 
itreitet Hebbel diefe Nachricht Kolbenheyer gegenüber (Nachleje II 
S. 109), nur mit Dingeljtedt habe er über den Demetrius 
geiprochen. 

So viel jteht aber feit, daß er bald nad) jeiner Heim— 
fehr in jeine Gmundner Idylle an die Ausführung ging; das 
beweiit die Notiz auf der Driginalhandjchrift de$ Dramas: 
„angefangen den 31. July 1858“, das ehrt noch flarer eine 
Antwort auf Julius Glaſers Brief vom 28. Juli 1858; in 
diejem hatte es geheißen: „.. . ijt nicht Ihnen der Gedanfe, das 
Wert [Schillers] zu vollenden, jowie er Ihnen von außenher 


verleidet wurde, durch Aeuferliches wieder nahe gelegt worden?“ 
Ki* 
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Hebbel erhielt diefen Brief am 31. Juli und eriwiderte am 
4. Auguſt 1858 (Bw. 11 ©.343F.):, Wunderlich genug hatte ich an dem 
nämlichen Tage die Eröffnungs=-Scene zum Demetrius gejchrieben, 
hundert Jamben in Einem Zug, wie Shakeſpeare, wenn auchnicht dabei 
auf Einem Bein jtehend, wie Raupach ... Sch habe alle Urjache, 
mit meinem Wurf zufrieden zu fein, und fönnte den erſten Net 
mit bejtem Winde zu Ende jegeln; ich will aber nicht, da er 
mir jchon ficher genug tft...“ Mit Glaſers geiitvollen Aus— 
einanderjeßungen jtimmt er darin überein, daß für fein Drama 
nur die große umd doch wieder in ich jelbjt zerriffene ſlaviſche 
Welt den Humus abgeben fünne, während Schiller ohne Zweifel 
einzig und allein von dem allgemein menjchlichen Moment des 
Faktums angeregt worden ſei. „Das bedingt denn aber freilich 
auch, wie ich nicht gedacht hätte, aber jet finde, eine jo ganz 
verichtedene Behandlungsweile, daß ich faum noch das echt 
behalten werde, von „Schillers Grund-Idee“ zu jprechen ... 
Im Uebrigen ijt mir, bis auf die Marina, die noch nicht ſtark 
genug phosphorilirt, dad ganze Stück ſchon jo Klar, wie eine 
wohlbeleuchtete Gebirgslandichaft; ich jehe alle Umrifjfe und kann 
nicht mehr fehl gehen, wenn ich auch noch nicht wiſſen kann, 
was ſich in den einzelnen Schluchten verbirgt... .“ 

Den Stoff überjah Hebbel damals alfo ſchon und hatte 
ich ein Bild der ſlaviſchen Verhältniſſe gejtaltet, dem er gegen 
Mitte September auf Emil Kuhs Anregung durch eine furze 
Reiſe nach Krakau größere Friſche zu verleihen juchte. Chrijtine 
teilte er nur flüchtig die erjten Eindrücke mit (Nachleje II ©. 1017.), 
aber der Prinzejiin Wittgenjtein gab er am 2. Dftober 1858 eine 
kleine Neijebejchreibung (Bw. II ©. 472F.), die für fein hiſtoriſches 
Gefühl Heugnis ablegt; er meldet dabei, daß er nach feiner 
Nückunft den erjten Akt des Demetrius geendigt habe. „Die 
Aufgabe iſt aber, wie ich fie faßte, jehr ſchwer, und namentlich 
hatten Sie Necht, mich zu fragen, was ich mit Marina machen 
wolle. Ich bewundere den Schillerichen Torfo, und habe ihn 


J 
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von jeher zu feinem Allerbeiten gerechnet, kann jedoch feinen 
einzigen Vers davon brauchen. Er jest hier, wie immer, Alles 
voraus und giebt jich nie damit ab, die Wurzeln der Menjchen 
und der Dinge bloß zu legen; jo iſt Marina vom eriten Moment 
an die eingefleifchte Herrjchjucht, während doch die Gzarin 
Katharina jelbjt einmal ein Mädchen von Marienburg war; 
jo begreife ich nicht, wie jeine Marfa nach dem gewaltigen und 
an Fich unübertrefflich großartigen Ausbruch des Muttergefühles 
in der eriten Scene ohne xhetorische Kunſtſtücke zum Zweifel 
an ihrem Sohn gelangen joll, und doch it an diejen Zweifel 
die Kataftrophe gefmüpft! Er läßt den Sturm elementarisch in 
jeine Welt hineinbraufen, ich juche ihn aus Athemzügen ent- 
jtehen zu laſſen, und das find jo ganz verjchiedene Styl-Arten, 
daß wir uns wirklich nur in der Grund- ‘dee und in der lebten 
Wirkung begegnen können; darin liegt aber auch die einzige 
Berechtigung meiner Arbeit.“ Auch Campe gegemüber ſprach 
jich Hebbel am 27. Dftober ähnlich aus (Nacht. II ©. 1027.): 
„Ein Uet it fertig, von Schiller benuge ich feinen Vers, nur 
den Grundgedanken, er jelbjit müßte jeinen lan modificiren, 
wenn ex jeßt lebte, und jtatt eines Feuerwerks ein hiltorijches 
Bild des ungeheuren Slaven-Neichs geben wollte, worauf es 
bei mir allerdings abgejehen it.“ 

Am 13. Dezember 1858 vollendete Hebbel den zweiten 
Akt und meldete es am folgenden Tage nach Weimar (Bw. 11 
S. 51. 533). Dingeljtedt, mit dem er eine „feſte Uebereinkunft“ 
wegen der Aufführung getroffen hatte (Bw. II ©. 530), Dachte 
die Arbeit jchon weiter gediehen und erjchraf daher, da er das 
Stück „bis jpätejtens Oſtern“ brauchte; doch tröjtete ihn Hebbel 
(IT ©. 53): „Beruhige Dich, die ganze Agnes Bernauer jchrieb 
ich in drei Monaten, die ganze Judith in einem.” Inzwiſchen 
waren die Weimarer Mujtervoritellungen zweifelhaft geworden, 
darum dachte Hebbel daran, den Demetrius im Winter ruhen 
zu laſſen und Vorlefungen übers Drama zu halten, wie man 
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von ihm verlangte. Doch fonnte er fich zu ihnen nicht ent- 
ichliegen und jeßte daher den Demetrius fort; am 11. Januar 1859 
itand er auf der Höhe des dritten Akts (Bw. IT ©. 55) und 
meinte: „Die legten jind bei mir immer bloße Tiger-Sprünge, 
denen ihre Beute gewiß iſt, mag jte num werth jeyn, was jie 
will. Auch glaube ich nicht, da das Stück mich num noch 
wieder los läßt.“ „Die ichwerjte aller Scenen, die erjte Zu— 
jammenfunft zwijchen Marfa und Demetrius“ V. 1383 Ff.] lag 
hinter ihm, und er fonnte die Kugel nun rollen laſſen, wie er 
wollte (Bw. II ©. 476), trogdem jtellte jich ein Hindernis ein: 
„das Drama jchöpft feine eigentliche Kraft aus den Zujtänden, 
und Charactere, die nicht im Volfsboden wurzeln, find Topf— 
Gewächſe. Darum mögte ich möglichit viel Adern der großen 
ſlaviſchen Welt in mein Stück hinüber leiten, und werde es 
nicht rascher abjchliegen, als ich muß, um jeder Duelle, Die 
etwa noch unter der Erde fprudelt, Zeit zu gönnen, hervor zu 
ſtürzen und meinen fleinen Strom mit jchwellen zu helfen.“ 
AS Hebbel in der „Senoveva“, der „Maria Magdalena“, der 
„ones Bernauer“ und den „Nibelungen“ die germanijche Welt 
in ihren verjchiedenen Entwidelungsitufen daritellte, jelbjt als 
er in der „Judith“, in „Herodes und Mariamne“ die jüdischen und 
römiſchen Verhältniſſe lebendig werden ließ, jchöpfte er aus der 
Fülle jeiner Kenntniſſe, aus inniger Vertrautheit mit der Bolfsjeele 
zufolge jeiner Abjtammung oder feiner von Kindheit eifrig ge— 
triebenen Bibelleftüre her; jebt, da er im „Demetrius” Die 
javischen Anjchauungen feithalten wollte, mußte er ſie exit 
gründlich kennen lernen, um den Mangel eigener Fühlung mit 
ihnen zu erjegen. Darum rückte feine Arbeit, die freilich auch 
mehrfach durch physische Indispofition und durch anderes, bejonders 
das „Theoretiſiren“ aus Anlaß von Kritiken, unterbrochen wurde, 
nicht jo vajch vor, als er wünjchte. Der Januar 1859 ver- 
jtrich, und über die „zwei ein halb Acte“ war er nicht hinaus- 
gefommen; es biieb auch weiter fo: der Krieg fam und vaubte 
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die Stimmung, wenn er auc im Intereſſe des „Demetrius“ 
einen bedeutenden Eindruck machte (Bw. II ©. 480). Durch 
einen Zufall wurde Hebbel während der Herbitreije nach Weimar 
in Dresden wieder zur Welt jeiner „Nibelungen“ zurücdgeführt 
(82. IV ©. XVIf.), jo daß er jein elfaftiges Monjtrum 1860 
vollendete und ſich dann für den nächiten Winter „unendlich auf 
ven Abjchlu des Demetrius“ freute (Bw. II S. 62). Es wurde 
jedoch nicht® daraus; am 8. Dezember 1861 erfuhr Hettner: 
„as ich arbeite? Tauſenderlei und alfo Nichts. Doch jteht 
der Demetrius mir wohl am nächiten, wenn das Produftions- 
fieber noch einmal wieder fehren joll“ (Bw. IT ©. 391) und 
hätte nach dem Brief vom 27. Februar 1862: „der Demetrius 
it Doch noch lebendig geworden” glauben fünnen, das Wert 
werde fortgejegt; dem war aber nicht jo, denn in der Jahres— 
überiicht 1862 heißt es ausdrücdlich: „ver Demetrius vubt, 
wie ein Stein, möge er im Stillen wachjen, wie der!“ Auch 
Groth jchreibt er (II ©. 465) am 3. Januar 1863: „I... 
frage mich doch beveitS ernit, ob ich wohl noch hoffen darf, 
meinen Demetrius . . unter Dach und Fach zu bringen‘, und 
A. Stern am 29. Januar 1863 (II ©. 517), jein Traueripiel 
ruhe: „Sch kann mich durchaus nicht zu Shafejpeares Methode des 
raschen Scenen-Wechſels entichließen, denn wir haben nun einntal 
fein Theater mehr, auf dem ein in den Winfel geitellter Stock mit 
einem bejchriebenen Papier-Fetzen die Zujchauer von Rom nad) 
Caypten verjeßt, und mit jeder „Verwandlung“ fängt das Stüd 
nach meinem Gefühl von vorn an, weil das Hin- und Her- 
ichieben der Kouliffen und das Auf- und Abtragen von Tischen 
und Bänfen durch Theater-Bediente in Livreen jede Illuſion 
zeritört. Aber es ijt unermeßlich jchwer, im Demetrius Die 
unglaublich verwicelte Handlung auf wenige große Gruppen 
zurücd zu führen und dieſe zu einer eng geichlojjenen Kette zu 
gliedern. Darin ſteckt jet für mich die Hauptſchwierigkeit, und 
möglicher Weije, jedoch nur im äußerjten Nothfall, muß ich mir 
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einige Abweichungen von meinem bisherigen Wege geitatten, 
wenn ich nicht ganz ſitzen bleiben will. Biel Zeit habe ich 
nicht mehr zu verlieren; am 18. März d. J. werde ich funfzig. 
Jahre!“ 

Da nun der Demetrius nach wie vor „in tiefem Schlaf” 
(aa, fuhr Hebbel fort, die ruſſiſch-polniſche Welt zu jtudieren, 
freilich zu jeinem „raus“ (Nachl. II ©. 285). Der 50. Ge— 
burtstag verging, die Krankheit fam, Kuren und Badeaufenthalte 
wurden nötig, Schmerzen peinigten den Vichter: der Demetrius 
rührte jich nicht. Erit als Hebbel aus Badens Schwefelpfuhl 
Ende September 1863 nach Wien zurücfehrte, ward es anders, 
und jo lauten die legten Worte des Tagebuchs, 25. Oftober 1863: 
„Eine große Leidens-Periode, die noch nicht vorüber it, jo daß 
ich fie erit ſpäter firiven fann. Aber ſeltſam genug, hat jeit 
14 Tagen der voetiiche Geijt angefangen, ji in mir zu regen, 
es entitanden anderthalb Acte des Demetrius, obgleich ich, durch 
Aheumatismus verhindert, faum im Stande war, fie nieder zu 
ichreiben, und wenn es jo fort geht, darf ich hoffen, das Stück 
im Winter unter Dach und Zac zu bringen. Wunderlich-eigen- 
ſinnige Kraft, die ſich Jahre lang jo tief verbirgt, wie eine 
zurücgetretene Quelle unter der Erde, und die dann, wie Dieje, 
plöglicd und oft zur unbequemjten Stunde, wieder hervor bricht!“ 

Um 6. November endigte Hebbel den jeßigen vierten Akt, 
das Folgende bis Vers 3241 jchrieb er noch mit Tinte, das 
Weitere nur mehr flüchtig mit Bleiftift nieder, weil er e& nicht 
hindern fonnte, wenn es ihm zum Kopfe hinaufſchoß (Frankl 
S. 59), und brach endlich mitten im Verſe ab, weil die Krank— 
beit immer heftiger wurde und am 13. Dezember jeinem Leben 
ein Ende machte, jo jeinen „legten Wunſch“ erfüllend (VIE. 3675.): 
„Daß ſich in Flammen mein Geijt entbinden möge, noch glühend 
von dem legten Gedicht . . ." 

Hebbel begann jeinen „Demetrius“ als ein jechsaftiges 
Drama, dejjen eriter Akt dem jegigen Vorjpiel, dejjen zweiter 
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dem jeßigen erſten Akt entjprach, es ſtand aljo Die wichtige erſte 
Begegnung zwiſchen Marfa und Demetrius (jet 118) früher 
wirffich im dritten Akte. Hebbel mußte die 1859 unterbrochene 
Dichtung dort aufnehmen, wo Fürjt Schuisfoi eingreift und Die 
Wendung herbeiführt, es deuten aber flüchtige Notizen vor dem 
Vorſpiel und dem jebigen fünften Akte darauf hin, daß er jelbjt 
ſchon die uriprüngliche Gliederung aufgab, nicht exit die Heraus- 
geber des Dramas Emil Kuh und Julius Glaſer. 

Es bedürfte nicht Hebbels ausdrüclicher Verſicherung 
(Bw. II ©. 496), um es unwahricheinlich zu machen, daß ihm 
das nahende Echillerjubiläum den alten Stoff wieder nahe rückte; 
wir fennen jeinen Neipeft vor der Kunjt, der ihm Zwangarbeit 
unmöglich machte; wir begreifen jeine Unfähigfeit, zu beenden, 
„was der jubjeftivjte aller Dichter angefangen hat”, die Liebe da 
fortzujegen, „wo eim anderer zu lieben aufgehört hat“ (Frankl 
©. 38). Wir wijjen, daß gerade damals verjchiedene Demetrius- 
dramen erjchienen oder vorbereitet wurden: 1854 bildete Herman 
Grimms „Demetrius”, trogdem er entjchieden mißfallen hatte, 
das Tagesgeſpräch in Berlin, in München wurde 1856 Boden= 
ItedtS „Demetrius“ vorbereitet, Yaubes Abjicht, den Schillerjchen 
Torſo zu vollenden, war befannt, darauf jpielte wohl Julius 
Glaſer in jeinem citierten Brief an; alles das hätte Hebbel 
eher abhalten fönnen. Bielleiht war das Schillerzubiläum nur 
die Veranlafjung, „mit Ernſt“ bei dem einmal begonnenen 
Werfe zu verharren (Nacht. TI ©. 1097.), und darin dürfte 
Dingeljtedt in Weimar den Dichter bejtärft haben. Das Stüd 
Itand damals jchon jo klar vor Hebbels Auge, daß er es in 
einer „mündlichen Rhapſodie“ Tingelitedt aufzubauen vermochte, 
was Ddiejen „mit Liebe” von dem Werf jprechen ließ. Wenn 
auch fein fejter Plan, mehr als eine bloße Improviſation muß 
es doc) geivejen jein; ein ausgearbeitetes Schema hatte Hebbel 
niemals, das verfichert er oft genug und für den Demetrius 
noch bejonders in dem jchönen Brief an die Prinzeſſin Wittgen- 
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itein (Bw. IT ©. 475), aber das innere Spiel mit einem Stoff 
gab ihm einen klaren Überblid, wie wir bei den Urteilen über 
Maler Müllers „Genoveva“, über Deinharditeins „Ludovico“, 
Laubes „Struenjee“ erkennen, wenn er auch erſt vor der 
Staffelei die eigentliche Arbeit leiftete: „Mir iſt ein Drama im 
buchjtäblichiten Sinne dasjelbe, was einem Jäger die Jagd it; 
ich bereite mich jo wenig darauf vor, wie auf einen Traum, 
und begreife nicht einmal, wie man das fann. ch ſehe Ge- 
italten, mehr oder weniger hell beleuchtet, jei e& nun im 
Dämmerlicht meiner Fantaſie oder der Gejchichte, und es reizt 
mich, fie feit zu halten, wie der Maler; Kopf nach Kopf tritt 
hervor, und alles Uebrige findet ſich Hinzu, wann ich's brauche. 
Nur mit den Volfszuftänden juche ich mich recht vertraut zu 
machen, bevor -ich an's Werf gehe, denn aus diejen zieht das 
Drama nach meiner Ueberzeugung feine ganze Kraft.“ 

Darum war e$ das Erſte, als er an den Demetrius dachte, 
daß er das Studium von Karamſins elfbändiger „Geſchichte des 
Ruſſiſchen Reichs“ betrieb und es nach Beginn der Arbeit wieder 
vornahm (Bw. II ©. 344); ſpäter las er jedesfall3 Prosper 
Merimeed Buch „Der falſche Demetrius“, das 1853 von 
Drugulin verdeuticht erjchien, jchöpfte jelbjt aus einem Romane, 
wie Grimms „Fürſtin der jiebenten Werft“ (vergl. Bw. II ©. 5337.), 
den er auch bejprach, Tittengefchichtliche Detail3 und verſenkte ſich 
in verſchiedene Memoivenwerfe, deren Nachweis wohl nur einem 
Zufall gelingen wird. Soweit ich verfolgen kann, zeigt feine 
Benubung der Quellen dieſelbe Weije, die ich für „Agnes 
Bernauer” im einzelnen dargetan habe; nur mit den Namens— 
formen fpringt ex bei jeiner Unfenntnis des Staviichen höchit 
willfürlich um, ift dabei aber nicht von Vorgängern beeinflußt. 

In dem Gewirr widerjtreitender Anſichten über den „falichen“ 
Demetrius bahnt er ſich klar jeinen Weg, ohne der Gejchichte 
Zwang anzutun; unter den verjchiedenen Möglichkeiten trifit er 
jeine Wahl, von Schillers „Grundgedanken“ geleitet, daß De— 
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metrius zu Beginn ein Betrogener, fein Betrüger, geweſen jei 
und jelbjt an jich glaubte. Hebbel gewinnt bei jeiner Ausleſe 
aus dem gejchichtlichen Tatſachenmaterial eine ganz einheitliche 
Verfnüpfung der Ereignijje zu einem wahrjcheinlichen und not- 
wendigen Ganzen, durch jeine Anlehnung an das ſlaviſche Wejen eine 
zwingende Folgerichtigfeit der Entwidelung. Sein Demetrius 
it tatſächlich Iwans Sohn, wenn auch nicht in rechtmäßiger 
Ehe gezeugt; darum jeine füniglichen Eigenjchaften, die an jeine 
Echtheit glauben lafjen. Allerdings hat er nicht auch die Grau— 
ſamkeit jeines Vaters, aber Iwan jelbjt war nicht von Anfang 
an der „Grauſame“, jondern ward es erjt durch die Umijtände, 
darum kann fich jein Sohn unter anderen Vorausſetzungen 
anders entfalten. Demetrius erjcheint als föniglicher Erbe, nicht 
als Ujurpator; das bejtimmt jeine Haltung in entjcheidenden 
Momenten: er verwirft die faljchen fleinen Mittel eines Otrepiep, 
auch wenn jte ihm nützen; er übt wohl einen Önadenaft, wenn 
er Schuisfois Sohn die Ehe geftattet, ohne jedoch am Gejet 
rütteln zu lajjen, auf die Gefahr hin, ſich zu jchaden; er lehnt, 
da ihm Gewifjensfreiheit zu Hoch jteht, die Forderung der 
Jeſuiten ab, jein Volk der fatholiichen Kirche zu überantworten, 
jelbjt wenn er dadurch aus Förderern ſich Feinde ſchafft; er hat 
perjönlichen Mut, raſches Auffafjungsvermögen, bezwingende 
Liebensmwiürdigfeit in Benehmen und Reden, einen Zug ins Große, 
hohe jittliche Begriffe: jeder Zoll ein König! Trotzdem iſt er 
nicht etwa eine bloße Bereinigung aller Eigenschaften, die Hebbel 
von eimem König forderte, fein blaſſes Herrjcheriveal, es zeigt 
ih Hebbels Kunjt gerade darin, daß Demetrius einen ganz 
perjönlichen Eindrudf macht und doch als König, wie er jein 
joll, ericheint. Freilich führt das Erhaltene Demetrius nur bis 
zu dem Punkte, wo er den Glauben an fich jelbjt verliert und 
ji) aufgiebt, jo daß wir nicht entnehmen fünnen, wie er ſich in 
der „Czaren-Maske“ benommen hätte. 

Bis zur Höhe des vierten Afts eine in gerader Linie aufs 


XXVIl Einleitung. „Demetrius.“ 


wärts führende Entwicdelung. Die Liebe zu Marina, deren jich 
Demetrius plöglic) bewußt wird, macht ihm, bejonders nach dem 
Eingreifen Maſchinkas und ihrer Andeutung von Olgas Wünfchen, 
den Widerjtreit zwijchen jeinem Selbjtgefühl und jeiner Stellung 
deutlich; die Beleidigung durch Odowalsky reizt ihn zu troßiger 
Tat, einer Art Selbjtmordverjuch; das läßt ihm dem Gejeß 
verfallen, und er will- lieber jterben, als in feiner Lage weiter 
(eben; die Entdeckung jeiner Herkunft giebt ihm ein Necht, das 
er bis dahin nicht hatte und das vor ihm wohl noch fein Menjch 
entbehrte: 

Das Necht, zu fein, wie ich num einmal bin! 

Sc ward, jo lang’ ich diefe Erde trete, 

Seicholten und gehaßt, und einen Jeden 

Hab’ ich beleidigt, oder doch gefränft, 

Und jagt’ id) auch nur guten Tag zu ihm. 

Man ijt mit meinen Augen nicht zufrieden, 

Man mögte, daß ich anders Athem holte, 

Man tadelt meine Mienen, meine Stimme, 

Und es iſt wahr, ich red’ ein wenig laut. 

Herr Kardinal, bin ich der Czarewitſch, 

Sp jegen meine Fehler Kronen auf, 

Und hüllen jih in PBurpurmäntel ein... 


Als „angejtammter Czar und letzter Sproß aus Ruriks Blut“ 
verlangt er die Herrjchaft über Rußland, die jich „ein Gejchöpf“ 
Iwans, der Czar Boris Godunow, angemaßt hat, und fein Necht 
wird für viele zum Anlaß, jich ihm anzuschließen. Auch Otrepiep, 
ein Werkzeug des Kardinals, tritt hervor, indem er eigenmächtig 
und aus egoiftiihen Beweggründen die Czarin Marja zu 
Temetrius jchleppt. Sie fommt, um einen Betrüger zu ent- 
larven, aber, gerührt durch das Ausjehen, den Anjtand und die 
Hochherzigfeit des Prätendenten, erfennt jie ihn als Sohn an, 
was der jehlaue Fürſt Schuisfoi zum Vorwand feines Abfalls 
von Boris benußt, um ſich jofort perjönliche Vorteile zu fichern. 
Demetrius aber bleibt ſich getreu und denft nicht bloß an das 
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raſche Durchjegen jeineg Nechts in der Gegenwart, jondern an 
jeine zufünftige Stellung, das bedingt jein Vorgehen gegen 
Dtrepiep wie Schuisfoi. ALS Verfechter des Rechts und Kämpfer 
gegen das Unrecht fommt er und it Jiegreich: Moskau öffnet 
ihm die Tore, nun iſt er nicht übermütig oder ftolz, was er 
nur als Jäger des Woimwoden von Sendomir jchien. Sofort 
aber beginnt auch die Gegenaftion, die Dtrepiep, von Schuisfoi 
geivonnen, unternimmt; ein Zufall begünjtigt ihn: Barbara, die 
echte Mutter des Demetrius, tritt dem Sohn, von Liebe zu dem 
Langentbehrten verlodt, in den Weg, um wenigſtens jein Kleid 
zu berühren, fällt und wird vom Gzaren aufgehoben, der ihr, 
ohne den tiefen Sinn zu ahnen, bedeutungsvoll jagt: 
Du haſt den eriten Schmerz für mich erlitten, 
Dir ſoll auch meine erite Gnade werden ... 

Koch anderes bereitet auf den Umfchwung vor: Mlarfa betritt 
die Czarengruft, um am Sarge des Kindes von Uglitich betend 
auf die Stimme des Mutterherzens zu laufchen, die beim Zu— 
jammentreffen mit Demetrius jchwieg; ihre Mlutterliebe verrät 
jich exit, da jie Mniczeks Befehl auf Entfernung des Kindesjargs 
nicht zu wiederholen vermag. Zwar jegnet jte den Demetrius, 
zwar werden Schuisfoi und DOtrepiep verhaftet, aber der Eindruck 
ihres Schrittes läßt jich nicht verwijchen. Die Situation des 
Demetrius ift eine andere geworden: noch ift er nicht gejalbt, 
und schon drängt ihn fremder Einfluß zu Taten, die nicht aus 
jeinem Herzen fommen. Das Todesurteil über Schuisfoi vingt 
ihm nicht Mniczeks politische Vorſtellung, wohl aber die Sorge 
um die innig geliebte Braut ab, er unterzeichnet es zögernd 
und widerwillig. Nun wird ihm durch Gregory em Teil 
der Intrigue enthüllt, die ihm auf den Thron brachte: die jtille 
Arbeit in jeinem Intereſſe, die Mitwirkung Barbaras an dem 
Kindestaufch, die weiten Ziele des Jeſuitenordens, die cr mit 
jeiner Macht über die Untertanen fürdern kann; auch das 
verändert ihn nicht. Dem jo Vorbereiteten tritt mın Barbara 
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entgegen und verrät ihm, ohne zu wollen, ja in bejter Abjicht, 
von ihrer Mutterliebe getrieben, das Geheimnis jeiner Herkunft. 
Da jtürzt er plößlic von der Höhe, auf die er gejtellt war: 
jein Necht hatte er zu erzwingen geglaubt, nun erfennt er jich 
als Betrogenen. Büßen will er, die Krone don ſich werfen, 
die unbewußte Schuld eingejtehen, um vielleicht als Jäger wieder 
jvei wegziehen zu fünnen. Aber er ijt nicht mehr Herr jeiner 
Handlungen, jfondern Sklave der Verhältniffe und muß, um die 
anderen zu retten, als Rolle weiterjpielen, was er in Wahrheit 
zu jein glaubte. Marina joll nicht zur Kartenfönigin werden, 
Jondern als Gzarin aller Neußen heimfehren, dann will er 
jelbjt Die Pulverfammer anzünden und fich wie der Kapitän eines 
icheiternden Schiffs in die Luft jprengen. Bis dahin begiebt 
er jich feiner Gzarenmacht und beweiſt dies jofort durch die 
unbedingte Freilaſſung Schuisfois. Er handelt fonjequent, fördert 
aber den Aufjtand, da nun Schuisfoi die zwei Tage nach jeiner 
Rettung mit Otrepieps Hilfe ausnußt, das Volk durch Vor— 
jpiegelungen, deren Unfinnigfeit ihre Wahrheit Dei der thörichten 
Maſſe verbürgt, zum Abfall bringt und die entjcheidende Tat 
vorbereitet: das Schwert des Nechts blißt nicht länger. 
Verhängnisvoll für Demetrius wird nicht jo jehr der Haß, 
mit dem ihn neidiſche Gegner verfolgen, als die Liebe, die ihm 
entgegengebracht wird oder die er jelbjt hegt. Es ijt darum 
nur folgerichtig, wenn e8 in den „Ideen“ (S. 462, 2575.) heißt: 
„Marfa erjcheint in höchiter Liebe für Demetrius, ihn zu vetten, 
dies führt jeinen Tod herbei”, und weiter, daß auch Marinas 
Liebe zum Schluß in voller Neinheit erblühen jollte. Nach der 
ganzen Anlage, wie nad) den Andeutungen bejonders in den Verjen 
3072 ff. mußte das Ende des Demetrius ebenjo föniglich fein, 
wie jein ganzes Auftreten, und vor allem, er durfte nicht zum 
Schluß eine paſſive Rolle jpielen, wenn nicht die Einheit der 
Sejtalt vernichtet werden ſollte. Er mußte fich in jeiner ganzen 
Größe zeigen, indem er (vergl. V. 2963 f.) das Symbol feines 
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angeſtammten Rechts, die Krone, wegwerfend, als Mann handelt 
und ſeinen Gegnern imponiert, wodurch „im Volk“ die Über— 
zeugung erwacht: „Er iſt ein Zauberer, lebendig nicht ſo gefährlich, 
als tot“. Das verträgt ſich ſehr gut mit der Erinnerung 
Chrijtine Hebbels an das Ende, daß es unerwartet jchnell 
fommen jollte, indem Otrepiep von rückwärts den Czaren durch- 
bohrt. Demetrius fonnte.die Krone ablegen und doch, von den 
Deutjchen verteidigt (vgl. ©. 462, 277.), noch Nettung finden, 
wenn ihm nicht, wieder hinterrücds, das Berderben in der Perſon 
Dtrepieps genaht wäre. 

Hebbel faßte den Charakter des Demetrius wejentlich anders, 
viel vealtjtischer, erdennäher, als Schiller, fehrte mehr den 
Menjchen als den Helden hervor. ES wurde noch von niemanden 
verfannt, daß er ihm manchen Zug aus dem eigenen Leben 
geliehen habe, doch nur, was zu einem Manne paßte, der jeinen 
höhern Fähigkeiten zum Trotz in Niedrigfeit und Kinechtichaft 
aufwächit, aber alle Hindernifje überwindet und an jein Biel 
gelangt: „Ein Kaijer findet ſtets jein Kaiſertum!“ Kurz vor der 
Wiederaufnahme des „Demetrius“ hat Hebbel den „Diocletian“ 
ganz ebenjo aufgefaßt und zu einer Art Parallelfigur umgejchaffen. 
Nach Analogie diejesg wunderbaren Monologs fünnte man auch 
für Demetrius Selbjtmord conjequenter als die Erdolchung durch 
Dtrepiep halten, wenn nicht ein anderer Ausweg denfbar wäre. 
Demetrius durfte jet, da er fein Necht mehr auf die Erbjchaft 
des Throns hat, verjuchen, was ihm größer dünkt (V. 3009 ff.): 
ih den Thron Durch jeine perjünlichen Gaben zu erwerben, 
und das könnte zu gelingen jcheinen, bis Otrepieps Mörderhand 
dazwijchen führe. Leider find wir bei dem Mangel an Nachrichten 
auf jolhe Mutmaßungen angewiejen und bei Hebbel in einer 
viel umgünjtigeren Lage, weil jeine Konſequenz ſich eben jo 
wenig berechnen läßt, wie das Walten der Natur, und weil er 
in jeiner Technik feinen Typus des dramatifchen Aufbaues zeigt. 
Allerdings tritt im „Demetrius“ jtärfer als in irgend einem 
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anderen jeiner Dramen die Intrigue oder das Gegenjpiel hervor. 
Das bedingt der überlieferte Stoff, aber auch) daraus läßt jich kaum 
etwas für den weiteren Verlauf jchliegen, denn Hebbel läßt Die 
Intrigue mehr welthijtoriicher, als dramatijcher Natur jein, was 
von mehreren Beurteilern, bejonders von ©. Friedmann („Das 
Deutjche Drama“ Leipzig 1900. I ©. 218) merkwürdig verfannt 
wird. 

Schon Guſtav Kettner (Schillers Demetrius. Schriften der 
Goethe-Geſ. IX ©. XLII) hat mit feinem Gefühl darauf hin— 
gewieſen, wie Hebbel es verjtand, dem Hiob einen jcharf aus— 
geprägten Charafterfopf zu geben. Ebenſo gelang es ihm, 
troßden er ihn nur flüchtig einführt, den Legaten — Nangoni 
heißt er in der Gejchichte — zu einer fräftig umriſſenen lebens- 
vollen Gejtalt zu machen. So jtehen jich, in Hiob und im 
Legaten verfürpert, zwei Mächte gegenüber, die ung zeigen, wie 
das Leben „als einzelne Welle jich in das große Meer uns 
endlicher Wirfung verliert“ (Bd. IX ©. 34, 30), wie die Schid- 
jale des Einzelnen mit dem Ganzen des Weltgetriebes zuſammen— 
hängen. Hiob erjcheint „wie die Zeit“: „er giebt und nimmt 
und bfeibt, als wär er nicht auch jelbjt ein Menſch, in allem 
Wechjel, was er it“ (V. 1011 ff.), wie eine Verförperung des 
unbarmberzig waltenden Schickſals. Der Legat evicheint wie die 
immer jtrebende Kraft, die taujfendmal mit frischem Antrieb 
verjucht, was taujendmal mißlungen (V. 483Ff.), das große 
Werf der Einigung in der chriftlichen Welt durchzuführen und 
jo eine Weltidee zu vollenden. Wieder einmal jehen wir den 
Dualismus, der durch alle Erſcheinungen hindurchgeht, wieder 
die Prinzipien, die jich in der Entwidelung der Menjchheit ent- 
falten, wieder hebt jich die Tragödie von einem weltgejchicht- 
lichen Hintergrund ab, weil Hebbel den jtärfften Sinn für das 
hiſtoriſch Großartige hatte, worin freilich nicht das Politiſche 
verjtanden werden darf. Der „Demetrius“ bildet ein wichtiges 
Glied in der Ktette der Hebbeljchen Dramen, die uns das be- 
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deutjame veligionsgejchichtliche Problem enthüllen und von der 
Gründung einer Neligion („Moloch“), über den Kampf von 
Heidentum und Monotheismus („Judith“), den Wideritreit 
zwiſchen entartetem Juden- und Nömertum mit der neuen chrijt- 
fichen Wertung der Individualität („Herodes und Marianne‘) 
zum Kampf zwijchen vernichtendem Titanentum und chrijtlicher 
Demut („Nibelungen“) führen und im Berjuch, das Chrijtentum 
zur Weltreligion zu machen („Demetrius“) einen gewijjen Abſchluß 
finden fonnte. 

Wieder freilich biegen jich die Werkzeuge um, jo daß aus 
einem Gegenjag der Ideen ein Kampf um perjönliche: Vorteile 
wird, denn der Legat handelt nicht aus veiner Begeilterung für 
die Sache, jondern aus egoiftiichen Gründen: er will jich, als 
ein neuer Gregor, nach dem VBollbringen dejjen, was zwölf 
Sahrhunderte umſonſt verjuchten, auf Sankt Peters Stuhl 
niederjegen. Er bedient jich eines Dtrepiep, eines Gregory, 
ohne das Individuelle genügend zu beachten; jo mißlingt jein 
Plan. Das Motiv fommt freilich im Stück nicht genügend zur 
Geltung, wir dürfen eben nicht vergejjen, daß nicht bloß Der 
Schluß, jondern die legte Vollendung fehlt, und können an diejer 
Phaſe der dichterifchen Entwidelung ermejjen, was Hebbel mit 
feinem wiederholt gebrauchten Ausdruck meint, er Habe nach der 
Beendigung eines Dramas erit „alle Maufelöcher verjtopft“. 
Hier iſt es nicht geichehen, darum klaffen noch Lücken, darum 
zeigen Sich Ungleichheiten des Stils, die man nur dann als 
Zeichen von „innerer Unficherheit“ anjehen dürfte (R. M. Meyer, 
Die Deutjche Litteratur des 19. Ih. ©. 301), wenn Hebbel 
jein: „ich bin zufrieden“ für den Demetrius ausgejprochen hätte. 

Der Dualismus erjcheint auch im Gegenjaß von Demetrius 
und Boris Godunow, nur umgekehrt. Hebbel legte Boris 
größere Bedeutung bei und zeichnete ihn furz, aber mit jicht- 
licher Gerechtigfeit als ein Gegenbild zu Demetrius: durch 
eigene Kraft hat er ſich vom Stallmeifter Feodors zum Gzaren 
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aufgejchwungen, mit Gejchie jeine Herrichaft zu behaupten ver— 
itanden; ein „Recht“ auf den Thron hatte er nicht, troßdem 
mußte er ihn bejteigen, weil die Berhältniffe ihn zwangen. Die 
geichichtlichen Thatſachen behielt Hebbel bei, nur führte er jie 
mit dem Necht des Dichters auf andere Beweggründe zurüc, 
als die Hiltorifer: fein Boris iſt fein Heuchler, der nur fo tut, 
als ob er die Krone verichmähte, er trägt wirklich Scheu vor 
einer Gewalt, deren Mißbrauch durch Iwan er jchaudernd mit- 
erlebte; darum klammert jich Ddiejer Boris feineswegs an die 
Herrichaft und verwirft den Demetrius durchaus nicht als Be— 
trüger, nur den Zeugen und Helfershelfern bringt ev Mißtrauen 
entgegen, denn es ſind die ewigen Feinde der Ruſſen, die Bolen 
und die Sejuiten, dieje will er als die eigentlichen Gegner be= 
fümpfen. Was Boris erreichte, will auch Demetrius erreichen, 
aber mit dem Recht des Erben, des gejegmäßigen Czarewitſch, 
nicht mit dem Recht des Eroberers, obwohl er für eine jolche 
Tat volles Verjtändnis hat; darum hegt er Achtung dor Boris 
und vermwirft nicht ungeprüft, was diejer jchuf. ES iſt ein 
feiner Zug Hebbels, daß er Demetrius unbewußt in Boris die 
eigene Stellung veipeftieren läßt, denn bald zeigt es jich, wie 
ähnlich e$ um Demetrius bejtellt it. Auch die Gejtalt Godunows 
hat aljo Hebbel anders gefaßt als Schiller. 

Am jtärkiten weicht er in der Zeichnung der Marfa von 
Schiller ab, was am beiten Michael Bernays (Schriften zur 
Kritif und Litteraturgeichichte IV S. Alff.) dargetan hat. Bei 
Schiller leitet jie der Wunfch, jich an Boris zu rächen, deshalb 
it fie jofort geneigt, Demetrius als ihren Sohn anzuerfennen, 
nur weil er ihr zu einem Triumph über ihren Gegner ver- 
helfen fann, ohne daß ihr Muttergefühl mitwirfte, und jo ijt 
bei Schiller der Sprung von flüchtigem Zweifel zu freudiger 
Zuverficht (B. 1029— 1074) gewaltiam und nicht hinreichend. 
motiviert. Hebbel jucht auch dieſen Charakter bis in die Wurzeln 
zu verfolgen und jtellt daher Marfa einfacher, menjchlicher dar. 
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Mit Mühe hat fie Fajjung erlangt und ſich von dem Sturz 
aus der Höhe zur Slofterzelle erholt, noch ſind die Vor— 
würfe nicht verjtummt, die fie jic wegen ihrer Rache nad) dem 
Ugliticher Mord macht, da bringt ihr das Erſcheinen des 
Patriarchen mit jeinen geheimnisvollen Andeutungen und der 
Erlaubnis, am Sarg ihres Sohnes zu beten, dann das Ein— 
greifen Dtrepiepg neuen inneren Kampf. Ihr erites Gefühl 
bei der Nachricht, daß Demetrius lebe, ift Empörung über die 
Gaufelei, aber ihre Zweifel werden geweckt, fie darf nicht 
wieder, wie in Uglitjch, unüberlegt handeln, jondern muß prüfen, 
ehe ſie entjcheidet. Ihr mütterfiches Gefühl verwidelt ſie in 
neue Wirren: lebt Demetrius, dann war ihre Sache in Uglitich 
noch furchtbarer, als fie ſchon dachte (S. 463, 54f.), deshalb 
muß ſie an der Nichtigkeit des Gerüchtes zweifeln. So tritt 
fie den Weg ins Lager an, jo tritt ſie dem Demetrius entgegen, 
um schließlich verwirrt und doch zweifelnd in jeine Arme zu 
jinfen. Und dieje Zweifel bleiben, zerreigen ihr Inneres, treiben 
fie ruhlos zwijchen Anerfennung und Mißtrauen hin und ber, 
mischen jich in ihre Liebe und jollten schließlich) den Tod des 
Demetrius herbeiführen. In ihr alfo ein tragiicher Konflikt 
ähnlich dem Nüdigers in den „Nibelungen“. 

Als Gegenbild zu Marfa hat Hebbel die Gejtalt der 
Barbara erfunden und wieder den Dualismus dadurd) Fühlbar 
gemacht. Wo Marfa zweifelt und zweifeln muß, glaubt Barbara, 
weil jte weiß; wo bei Marfa ein Widerjtreit herrſcht zwiſchen 
dem Gefühl für den angeblichen Sohn und gegen den Feind 
Boris, da lebt bei Barbara nur reine Liebe; wo Marfa doch 
immer zuerjt an ich jelbjt denkt, da ift Barbara bereit, in Selbit- 
lojigfeit fich für den Sohn zu opfern; dieſer Stontrajt der beiden 
Frauen hätte ſich in der Hauptjcene zwijchen ihmen, auf die 
Hebbel großen Wert legte, mit aller Macht entfalten und Die 
Entjcheidung für Demetrius herbeiführen jollen. In Marfa 
und Barbara stehen ich zwei entgegengejebte Frauencharaftere 
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gegenüber und jcheinen fich mit Notwendigkeit gegenjeitig zur 
bedingen. Neben ihnen hat eigentlich eine dritte Frauengeſtalt 
nur dann Raum, wenn fie ein Gemijch aus beiden ijt. Das 
verjucht Hebbel in jeiner Marina, ganz unabhängig von Schiller, 
mit fühner Auswahl aus den hiftorisch überlieferten Zügen. Wir 
willen, daß Marina am jpätejten bei ihm zu „phosphoriliven“ 
begann und ihm Schwierigfeiten machte; dad merft man noch, 
denn jie greift nicht jo tief in$ Drama ein, wie es nach dem 
Voripiel zu erwarten wäre. Gleich einem Sonnenjtrahl gleitet 
jie durch das Leben des Demetrius, aber ihre Verknüpfung mit 
dem Ganzen iſt nicht jo bezwingend, als die möglich geweien 
wäre, ihre Bedeutung für die Kämpfe reicht nicht an die Wirfung 
in der Gejchichte heran. Anmutig, leichtiinnig und unüberlegt, 
graziös und voll Charme, heiter, fait drollig, ohne Ernſt, ohne 
Gefühl Für Pflicht, tändelnd und vom Augenblick bejtimmt, 
fofett und etwas theatraliich, übt jie einen jtarfen Reiz aus und 
joll uns wohl das Bild des jlaviichen Mädchens geben, wie es 
ſich Hebbel voritellte; aber fie ijt nicht Itarf genug mit dem 
Drama verflochten, hier hätte Hebbel bei der Schlußredaktion 
auch noch Fräftig nachhelfen müſſen. 

Die übrigen Figuren des Dramas verraten wieder Den 
ausgeprägten Kontrajt bei innerer Verwandtichaft: Schuisfoi und 
Otrepiep auf der einen, Mniczef und etwa Boniatowsfi auf der 
andern Seite vertreten die reale Bolitif und haben Anteil an 
der Intrigue. Schuisfoi und Mniczef Meifter der fleinen Mittel, 
durch die ein Erfolg erreicht werden fann, jchreden vor dem 
Außerſten nicht zurüc, wo es ihnen nüßt, und verfolgen haupt- 
ſächlich egoiſtiſche Zwecke. Dtrepiep und Boniatowsfi haben bei 
gleichen Egoismus doch einen Zuſatz von Nomantif; bejonders 
jener, den Hebbel mit Benugung von Beobachtungen während 
der Revolution von 1848 gezeichnet haben dürfte, indem er den 
wahrjcheinlichen Namen des hiſtoriſchen „falſchen“ Demetrius zu 
einer eigenen Gejtalt erhob, verichlagen und wandlungsfähig, 
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gewandt und nie verlegen, ein vortrefflicher Agitator, einzig in 
jeiner Urt, iſt eine jener Naturen, die jedem ihre Hilfe Leihen, 
wenn er ſie nur bezahlt, aber er hat wenigitens einen abenteuer= 
lichen Anjtrich. WBoniatowsfi, bei dem man unwillkürlich an 
Schillers Odowalsky denkt, jollte weiterhin auch einen Teil der 
Rolle übernehmen, die Basmanow in der Gejchichte jpielt, er iſt 
freilich) von Hebbel faum flüchtig angelegt. 

So viel ich jehe, ging Hebbel nur von Schillers Fragment 
und den hiltorischen Darjtellungen aus; die anderen dramatijchen 
Bearbeitungen blieben ohne Einfluß auf ihn. Um die Schiller- 
fortjegungen von Maltit und Laube wußte er, von Herman 
Grimm, Bodenjtedts und Kühnes Dramen fonnte er willen, aber 
weder in Aufzeichnungen, noch viel weniger in jeinem Drama finden 
wir die geringite Spur von ihnen, nicht einmal, wie bei der 
„Senoveva“ ein Gejtalten aus DOppofition gegen die anderen. 
Die monographiichen Darjtellungen des Demetriusitoffes von 
U. Bopef (Prog. des Gymn. zu Linz 1893—1895) und von 
A. Stein (Prog. der Oberrealjchule zu Mülhauſen i. E. 1891 
und 1894) lajjen, wie die meilten ähnlichen Arbeiten, feinere 
Unterjuchung vermifjen und ermangeln in ihrer Aneinander- 
veihung von einzelnen Analyjen einer fürdernden Erfaſſung des 
Problems. Popek jtreift nicht einmal Hebbels Verhältnis zur 
Geſchichte. 

Und doch müſſen wir bewundern, mit wie großem Geſchick 
Hebbel den gewaltigen Stoff meiſterte und in wenigen großen 
Gruppen und gejchlojfenen Scenen gliederte; nur im Vor— 
ipiel, das ohnehin noch der jtärfjten Überarbeitung bedurfte, 
ein dreimaliger, im exjten Akt ein zweimaliger Scenenwechiel; 
vom dritten Akt, auf der Höhe der Schaffensfraft, eine Kon— 
zentration, die geradezu in Erjtaunen jeßt: ohne Gewaltjamfeit, 
wie jelbjtverjtändfich, werden raſch hinter einander, eins aus 
dem andern folgend, die verjchiedenen Motive vereinigt, ohne 
fich zu bedrängen. Wer mit Aufmerfjamfeit den Aufbau des 
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dritten oder des vierten Akts ſtudiert, muß die ſpielende Be— 
herrſchung einer virtuoſen Technik erkennen. Einer ſo entwickelten 
Künſtlerſchaft wäre die letzte Schwierigkeit, ein konſequenter 
tragiſcher Abſchluß, nicht unüberwindlich geweſen. Das Wie 
freilich läßt ſich kaum ausdenken, denn es fehlt nicht mehr 
viel, weshalb auf engem Raum die größte Kraft einſetzen mußte. 

Um ſo gewagter muß daher der Verſuch erſcheinen, Hebbels 
Drama zu vollenden oder wenigſtens äußerlich mit einem 
Notdache zu verſehen. Zuerſt unternahm ihn meines Wiſſens 
Ludwig Goldhann, denn die Nachricht, Emil Kuh habe 1869 
einen Schluß gedichtet (GGoedeke Grundriß V? ©. 253) und 
jo das Drama in Berlin am 10. Mai 1869 aufführen laſſen 
(Friedmann I ©. 217), beruht auf einer Verwechslung. Goldhann 
behält das Fragment im Ganzen bei, nur ftreicht er vieles, um 
das Stück auf die Länge eines gewöhnlichen Theaterabends zu 
bringen und jtellt im „Vorſpiel“ zur Vermeidung des Scenen= 
wechjel$ die jtarf verfürzte Legatenjcene um; das iſt alfo nur 
Negiljeurarbeit. Seine Fortſetzung dagegen joll mehr jein; jte 
führt Schuisfois Nede und damit die Aufreizung der Maſſe bis 
zum Ausrufen des neuen Czars weiter; noch einmal jucht 
Mniezek des Aufjtandes Herr zu werden und Schuiskoi zu 
verhaften, wird aber getötet. Auf die Nachricht, die Basmanow 
bringt, daß überall. der Aufruhr fodere und daß fich Demetrius 
auf den höchjten Teil der Burg zurücdgezogen habe, bricht die 
Menge dahin auf. Demetrius jteht zwiſchen Gregory, der ihn 
zum Widerjtand, und Barbara, die ihn zur perfünlichen Nettung 
und zum einzigen Ausweg, dem „Gang zurück vom Thron in 
eine Bauernhütte“ bringen will; auch Marina erjcheint, um ihn 
durch Amazonentum zu entflammen und durch die Nachricht von 
Mniczeks Tod zu Taten anzutreiben; er ſchickt fie aber mit 
Barbara zur Czarin Marfa und macht geheimnisvolle Andeutungen 
eines Sieges, den er vorhat. Barbara hofft durch Marfa Rettung 
des Demetrius und eilt mit Marina, die fte fchließlich verliert, 
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durch geheime Gänge zur Kapelle, wo die Gzarin betet. Hier 
treffen die beiden Frauen zujammen und wiederholen die Scene 
der Mütter vor Salomo (3. Könige 1, 33). Barbara jucht die 
Czarin zu bejtimmen, daß ſie Demetrius durch die Wahrheit, 
er jei nicht Marfas Sohn, rette, während dieſe gerade aus Liebe 
zu ihm jeinen Glanz will; das nennt Barbara nicht Mutterliebe, 
jondern Stolz. Die Berjchworenen dringen ein, um von Marfa 
das entſcheidende Wort zu hören; der Kampf der beiden Frauen 
dauert weiter, bis Demetrius als Gefangener erſcheint. Da 
bekennt ſich Marfa nochmals laut als ſeine Mutter, ſchweigt 
aber, ſobald ihr Otrepiep das Krucifix zum Schwur vorhält. 
Den ſchweigend daſtehenden Demetrius durchbohrt Otrepiep. Hiob 
huldigt dem neuen Czaren Schuiskoi, der ſeinen Helfer Otrepiep 
gefangen ſetzen läßt und die Prinzeſſin Kenia Godunow zu 
heiraten bejchließt. Marfa zieht ich, von Barbara begleitet, 
ins Kloſter zurück. 

Die Frage, ob Goldhann die Abſichten Hebbels erraten 
habe, muß unbedingt verneint werden, wenn er auch) die Notizen 
über den Schluß zu verwerten juchte. Aber davon abgejehen, ift 
jein Ausgang dramatiſch infonjequent, ja unmöglich, und 
theatraliih ummwirfjam, mit jeinem zweimaligen Scenenwechjel 
und jeinem jchweigenden Demetrius geradezu unbeholien. Dazu 
nun eine Sprache, Die durch ein paar gejuchte Bilder vergebens 
ihre projaische Nüchternheit verjtecfen möchte — wir wundern 
uns nicht, daß dieſer „Demetrius“ auf der Bühne feinen Erfolg 
hatte. Er it, jo viel ich weiß, nicht gedruct worden. 

Den nächſten Berjuch unternahm für den Damtaligen 
Direftor des Burgtheater, Dr. Augujt Förſter, hierauf Max 
Marterjteig, der feine Bearbeitung als Theatermanujfript 
(Riga 1893) ericheinen ließ und dabei auf die ruſſiſche Cenſur 
Nücficht nehmen mußte. Darum jtellte ex die ruſſiſchen Namen 
und ihre Betonung richtig, was nicht ohne Willkür ging, aber 
im Wejen der Sache war er viel glücklicher, als Goldhanın. 
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Auch ex streicht manches, um zu fürzen, auch er jtellt Die 
Legatenicene des Vorjpiels um, erweilt jich aber jofort gejchieter, 
indem ex fie mit dem Ganzen zu verfnüpfen jucht; der Kardinal— 
Legat ericheint gleich nad) dem Mord, da eben über Demetrius 
Gericht gehalten wird, in Sendomir und greift dann ein; Die 
von Hebbel gejtrichenen Berje 460 ff. und die jpäter im 4. Aft 
wiederfehrenden Verje 516 ff. tilgt er an dieſer Stelle. Im 
exiten Akt fügt er eine Scene zwilchen Boris und Hiob ein, 
um mit Benugung von Hebbels Notizen das Verhältnis zwijchen 
beiden und den libergang zur folgenden Scene mit Maria 
tiefer zu begründen. Im vierten Akte führt er neben Gregory 
auch den Kardinal-Legaten wieder ein und teilt ihm einiges von 
Gregory: Neden zu, um einem gelegentlichen Winfe Hebbels 
zu genügen. Bei der aufreizenden Anſprache Schuisfys im 
fünften Aft betont er jtärfer als die anderen Fortjeßer das 
religiöje Motiv, läßt aber auch die Habjucht der Ruſſen veizen. 
Dann führt er uns in eine Stapelle des Kreml, wo die Zweifel 
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Barbaras behoben werden; troß ihrem Schmerz über die neue 
Täuschung it Marfa wieder von dem edlen Wejen des Demetrius 
eingenommen, der ihr offen die Wahrheit befennt, und ſchwört 
vor den eimdringenden Bojaren und Schuisfy auf das Kreuz, 
Demetrius ſei Iwans Sohn, obwohl Demetrius felbjt jchon 
angedeutet hat, wie ſich alles verhalte.e Da läßt Dtrepiep den 
Sarg des Kindes von Uglitich auf die Altarjtufen jtellen und 
fordert von Marfa den Schwur, fie habe den Demetrius geboren. 
Yautlos bricht jie über dem Sarg zujammen. Demetrius aber 
ruft: 

Ich danfe Dir! Und liebe Dich dafür. 

Serichtet bin ich, jo vollzieht den Spruch! 

Wer fpielt hier Schiefal und das Werkzeug Gottes ? 

Dtrepiew (ein Piſtol ziehend). 


Wer Gzaren machen fann, fann fie auch tödten? 
(ihießt Demetrius nieder.) 
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Schuisfy (tar). 
Doch ftirbt man dran! (Er eriticht Otrepiew.) 


Bojaren und Bolf. - 
Heil Schuisky, Czar von Mosfau! 


Man fann nicht leugnen, daß Marterjteig viel tiefer in 
den Organismus des fortzufegenden Werfs eingedrungen ijt und 
befonders die Gejtalt des Demetrius viel Eonjequenter weiterge- 
führt hat. Die Erfindung mit dem Kinderſarg erjcheint mir 
freilich nicht im Geijte Hebbels, wenn wir aud) die Notiz (S. 463, 
36 f.): „Das arme Kind, von feiner Mutter verlafjen, thut 
Wunder, um zu zeigen, daß es echt ijt“ beachten. Marterſteig 
bat den ehrlichen VBerjuch gemacht, die wenigen Bemerkungen 
Hebbels über den Schluß auszunugen und mit dem Ganzen in 
Einklang zu bringen, obwohl bei der Natur der Aufgabe nicht 
alle Bedenken behoben werden. Seine Leiltung it ein wirk— 
james, bühnenmäßiges Drama, das wenigjtens nicht Hebbels 
Abſichten vernichtet. 

An Goldhann und Marteriteig lehnte jich Heinrich Teweles 
an, indem er für Angelo Neumann eine Bearbeitung lieferte, 
die am 3. März 1895 auf dem Prager Deutjchen Yandestheater 
aufgeführt und in Reclams Univerjal-Bibliotdef (Nr. 3438) 
gedruckt wurde. Er folgt in den Kürzungen bejonders des Vor— 
jpiels Goldhann, nur geht er nicht jo weit und zerjtört wenigjtens 
nicht wie diefer durch unbarmherzige Striche die Figur Marinas. 
Sein Schluß dagegen it von Marterjteig beeinflußt, aber viel 
fürzer und nur von Bühnenrücfichten diftiert. Schon die Rede 
Schuisfois wird auf das Äußerſte befchränft, dann ſchiebt 
Schuisfoi der Gzarin Marfa die Verantwortung zu, die ihn 
vom SHenferstod gerettet habe, und verfündigt, daß die echte 
Mutter des Demetrius lebe. Nun exit der glänzende Krönungs— 
zug, denn der 5. Akt fpielt vor, nicht zwei Tage nach der 
Krönung, wie bei Hebbel; Hiob will eben den Czaren frönen, 
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da erhebt Schuiskoi Einjprache gegen den Bajtard, Demetrius 
jelbit fordert das Zeugnis Marfas, und fie will eben den 
Demetrius als ihren Sohn erflären, da läßt, ebenfo wie bei 
Marterjteig, nur opernhafter, Otrepiep den Kinderſarg auf die 
oberite Altarſtufe stellen, wodurch jie verwirrt wird und weinend 
auf den Sarg niederfällt. Demetrius jeßt jich „Kraft eignen 
Rechts“ die Krone auf, was den mit gezüctem Schwert an— 
jtürmenden Schuisfoi verblüfft und aufhält; Dtrepiep aber 
durchbohrt von hinten hervorjpringend den Demetrius. Weh— 
rufe der drei Frauen — denn auch Marina iſt anmwejend — 
mischen ſich mit Hochrufen auf Schuisfoi. Teweles hat jic) 
noch weniger als Goldhann um Hebbels Abjichten bemüht und 
nur einen vecht effeftvollen, für Negiefünjte geeigneten Abſchluß 
angejtrebt; der Bühnenerfolg jeiner Bearbeitung läßt fich ver— 
jtehen, wenn er auch mit wenig feinen und ganz unhebbeljchen 
Mitteln erreicht wurde. 

Es iſt jehr zu bedauern, daß Hebbel einen Stoff, der ihn 
während jeiner ganzen Ddichteriichen Laufbahn bejchäftigte, nicht 
jelbjt zu Ende führen fonnte, denn wir haben in jeinem „De— 
metrius“ den Beweis, wie hoch fein Können gejtiegen war. Das 
fette Wort blieb ungejprochen, und fo vermögen wir auch fein 
abjchliegendes Urteil über jein Drama zu gewinnen, mit dem 
die Neihe jeiner Fragmente bedeutſam abjchließt. In Anlehnung 
an Schillers, „Räuber“ verjuchte der Jugendliche feinen „Mirandola“ 
zu dichten, mit Schillers „Demetrius“ wetteiferte der Sterbende. 
Wie ein Ring schließt jo Hebbels dramatifches Schaffen. Das 
fette Gedicht, daS er ich vorlejen ließ, war Schillers „Spazier- 
gang“, er vermochte es nicht mehr bis zu Ende zu hören; man 
fönnte ſich ausmalen, daß ihm bei den Verſen: „Sucht das 
vertraute Gejeg in des Zufall graufenden Wundern, Sucht den 
ruhenden Pol in der Erjcheinungen Flucht“ das Weſen feines 
Dichtens dor Augen getreten jei. 


— ———— — 


Demetrins. 


1564. 


Hebbel, Werte VL 





[Borjpiel.] 


Perſonen des Vorſpiels: 


Der Cardinal-Legat. 

Mniczek, Woiwod von Sendomir. 
Marina, deſſen Tochter. 
Demetrius. 
Se 5 \ polniſche Edelleute. 
Gregory, ein Mönd. 

Majhinfa, Marinas Amme. 
Woimoden. Gefolge des Meniczek. 


Drt der Handlung: Sendomir. 
Zeit: 1609.] 
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Erſte Scene.) 


Odowalsfy und Boniatowäfy (treten auf). 


Odowalsfy. Da geht er wieder hin und grüßt ung nicht. 
Poniatowsfy. Iſt das was Neues? Doch, gerecht zu fein, 
Er ſah uns dies Wal nicht. 
Odow. Das eben iſt's, 
Was mich an ihm verdreußt. Er ſoll uns ſeh'n. 
Für einen heimathloſen Vagabonden 
Geziemt ſich's nicht, daß er uns nicht bemerkt. 
Die Augen auf, mein Herr von Habenichts, 
Den Hut herab gezogen, eh' ich huſte, 
Und dann den Blick zur Erde hübſch gekehrt, 
Um aufzuheben, was ich fallen ließ! 
So ſichert ſich ein Bettler vor der Knute 
Und mehrt dabei im Stillen ſeinen Schatz. 
Yon. Da fannit Du lange warten. Falle jelbit 
Und ruf ihn an, er reicht Dir nicht die Hand, 
Er jieht ſich höchitens um nach Deinem Diener 
Und das nur, wenn Du ihm im Wege liegit. 
Schau’ dort den Mönch! Bor dem Gefreuzigten 
In der Kapelle biückt er ſich nicht tiefer, 
Lite vor dem Junfer mit dem Federhut. 
20 Woher es ihm auch immer fommen mag, 
Er hat die Art, die manchem König feblt, 
Den Mantel gleich jo feierlich zu falten, 
Daß er die Stirn nicht mehr zu falten braucht. 


or 


1 


oO 


1 


ar 


6 Demetrius. Borjpiel. 1.2 


Odow. Das mwiüjte Erbtheil einer wilden Nacht, 
Das Einz'ge, was ihm blieb von einem Water, 
Und diejen veipectiv’ ich gern in ihm, 
Wenn ich nur aud die Mutter peitjchen darf. 
Yon. Gleichviel, mein Freund! Man jteht nur, daß er's bat, 
Und nicht, woher es jtamımt. Sch glaube jelbit, 
Daß jeine Eltern ohne Papſt und Kaiſer 
Die Hochzeit hielten und am nächſten Morgen 
Verſchwören fonnten, daß fie jich gejeh'n! 
Allein, was gilt die Wette? Tritt mit ihm 
In eine Schenfe, wo man Euch nicht fennt, 
Und ruf nach Wein! Mit Diamanten lafj’ ich 
Dir die Schabrade jticken, wenn man ihm 
Das Glas nicht bringt, das Du für Dich beitellt! 
Odow. ch zweifle Doch! 
Yon. Was auch gejchehen mag: 
Er ſchaut darein, als hätte er's befohlen! 
Theil? Münzen aus, wirt Perlen auf die Straße, 
Steht er dabei, jo fliegen ihm die Mützen, 
Du bijt der Marjchall, ev Dein gnäd’ger Herr! 
Sieh doch den Mönch nur an! Noch immer blickt er 
Ihm nad! 
Odow. Wer weiß, warım! Er wird vielleicht 
An ein Gejicht erinnert, daS er ſich 
Gemerkt hat, weil es doppelt giebt. 


—* 


Pon. Er kommt! 


| weite Scene. 


Gregory (tritt auf). Gelobt jei Jeſus Chriſt! 
Yon. In Ewigkeit! 
Greg. Ihr Heren, verzeiht! Wer war der feine Junker? 
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Odow. Und wer jeid hr? 

Greg. Dieß jagt Euch mein Gewand: 
Ein armer Mönch, der milde Gaben jammelt! 

Odow. Und warum fragt Ihr nach dem jungen Fant, 
Anſtatt vor uns die Büchſe gleich zu jchütteln? 

Greg. Ei nun, ich mögte willen, wer er tt. 

Odow. Das weiß ev jelber nicht. 

Greg. Ihr jpottet mein. 
5 Odow. So viele Namen im Kalender ſteh'n: 
sch zweifle, ob ein einz’ger ihm gehört. 

Von. Da ichält’ ihn Deine Zunge doch zu scharf, 
Das geht ja über Hemd und Haut hinaus! — — 
Man nennt ihn Dmitri. 

Odom. Doc mit welchem echt? 
Warum nicht Iwan oder Feodor? 

Er fennt den Priejter nicht, der ihn getauft, 
Die Kirche nicht, an der der Prieſter dient, 
Und jelbit das Dorf nicht, d'rin die Kirche ſteht. 

Greg. Der feine Junker! 

Odow. Ja, mein guter Vater! 
ss Ihr habt, wie's ſcheint, das Sprichwort nicht erdacht, 

Mit dem der Pole einem jchlauen Ruſſen 

Das Kagenfell zurück giebt auf der Meſſe, 

Wenn er's als Hermelin verfaufen mil, 

Es heißt: Der Schein betrügt! 

Greg. Das Wort ift wahr! 
 Dpdow. Bon unjerm Nunfer iſt nur das gewiß, 

Daß er fein Mohr it, das bezeugt die Farbe, 

Doch jelbjt jein Chriſtenthum beſchwör' ich nicht. 

Greg. Wie fommt er denn auf diejes ſtolze Schloß, 

Das, irr' ich nicht, dem edlen Woimoden 
75 Bon Sendomir gehört ? 

Von. Ber Nacht und Sturm 
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8 Demetrius. Boripiel. 7 


Hat ihn ein Mönd als Kind durch's Thor gejchmuggelt! 
Der hatte ihn, Gott weiß, auf welchem Miſt, 

Dem Hungertode nah’, ſich aufgeladen, 

Und bat bei allen Wunden unſers Herrn 


Für ihn um eine Streu im Pferdeitall. 80: 
Greg. Unmöglich! 
Odow. Mniczek hatte kurz zuvor 


Zufällig einen Judenbalg erſchoſſen, 
Als er durch's Fenſter ſein Gewehr entlud, 
Und da er überdieß betrunken war, 


Sprach er aus Neu: Hm! Ja! ich nehm ihn auf. s5. 
Greg. Nein! Nein! 
Odow. So iſt's! Marina, ſeine Tochter, 


Bedurft' auch juſt zum Glück des Spielgefährten, 
Der auf ſich reiten und ſich ſchlagen ließ, 
Denn ſie war klein und wild! 


Greg. Allmächt'ger Gott! 
Odow. Man prüft' ihn dann, wie einen jungen Hund, 90 


Den man behält, wenn er ſchon Künſte kann, 
Und betteln fonnte ex in fieben Sprachen, 
Ob aud) in einer beten, weiß ich nicht. 
Greg. Der Mönd, Ihr Herrn — 
Yon. Was iſt's, das Euch bewegt ? 
Greg. Nicht ich! Nicht ich! Ein Höh’rer jag’ Euch das! (at) 95 
Odow. Was hat der alte Narr? 
Yon. Ich weiß es nicht, 
Doc er bejtätigt Alles, was ic jagte! 
Wenn er don unjerm König Siegismund 
Erführe, daß er ein Zigeuner jei, 
Er könnte faum jo jeltjam jich geberden, 100 
Als da er hörte, wer der Junfer ift. 
Odow. Da wird es Zeit, Die Minze umzuprägen, 
Und heut’ noch ſoll's gejcheh’n! 
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Vorſpiel. 2—4 Demetrius. 9 


Yon. Was halt Du vor? 
Odow. Beſchimpfen will ich ihn! 

Yon. Doch wie und wo? 
Odow. Was er auch thut, — ich pade ihn Dabei, 


Und ob er betet, mir genügt’ als Grund! (Weide ab) 


|Dritte Scene.) 

Maſchinka iritt au. Heut’ paſſ' ich ihm zum legten Male auf! 
Man glaubt ſchon von den Kindern Laſt zu haben, 
Wenn man fie füttert und vor Beulen jchüßt, 
Doch das iſt Alles eitel Zeitvertreib, 

Die Plage fommt erjt, wenn jte älter werden. 

„Ich bitt? Dich, Mutter, jag ihm, ich ſei franf, 
Wenn er Dich fragt, warum man mich nicht ſieht, 
Und merf’ auf jein Geſicht, ich ſtick' indeß 

Für ihn die Schärpe fertig, die Du fennit, 

Und geh’ nicht vor die Thür.“ Na, wenn er fragt! 
Doch wenn er ſchweigt? Es find nun jieben Tage, 
Und er verlor fein Wort an mich, ihm ſitzt 

Der dumme Falfe immer noch im Kopf, 

Der ſich verflogen hat. Nun hat ie mich 

Behängt mit ihren Kleidern, weil jie glaubt, 

Daß er jie fennen wird. Ich glaub’s zwar. nicht, 
Allein jie bat mit Tränen in den Augen 

Und ſchwur mir, daß ſie, wenn er noch nicht frage, 
Sein Roß mit ihrer Schärpe ſchmücken wolle, 

Co ließ ich's denn geicheh’n. Da fommt er her. 


[Bierte Scene. | 
Demetrius tritt im Sagdkleid auf, er will vorüber gehen und bemerkt 
Maſchinka nicht). 
Maſch. (tritt ihm in den Weg). Ei, guten Morgen! 
Dem. Guten Morgen, Mutter! 


Iſt Deine Herrin auf? 


10 i Demetrius. Boripiel, 4 


Maich. Was geht's Dich an? 
Dir wird fie ihren Traum wohl nicht erzählen, 
Wenn fie ſich ihm nicht jelber deuten kann! 130 
Dem. Wie unwirſch! Aber jprich! 
Mach. Hat ſie vielleicht 
Ein Roß bejtellt, das Du ihr bringen inllit ? 
Dem. Das ijt der Diener Sache. 


Maich. Suter Gott, 
Wir dienen Alle, und der Federbuſch 
Macht feinen Unterjchied, der wird zur Ehre 135 


Des Herrn getragen, nicht zur eignen Bier! 
Dem. Wir ſetzen's morgen fort! 
Maſch. Warum nicht heut’? 
Was jagt ich Doh? Ja! Diener jind wir Alle, 
Und Diener müſſen fein zufammen "halten 
Und es nicht treiben, wie das dumme Vieh, 140 
Das jich im Stall bejtändig jtößt und beißt 
Und eins das andere zur Schlachtbanf hebt. 
Es it fein Zufall, daß der Kellermeiſter 
Den Koch am liebjten zu Gevatter bittet, 
Das macht die Taufe billig. 


Dem. Alte Here, 146 
Was joll das mir? 
Maſch. Schmeckt Dir mein Wermuth nicht? 


Nimm ihn nur ein, der Kranke kennt das Fieber 
Nur ſelten, das an ſeinen Knochen nagt, 
Allein, er traut dem Arzt und wird geſund. 
So höre auf mein Wort, ich mein' es gut. 150 
Du frugit mich eben nach der Palatina 
Und machſt Dir mehr, als noth, mit ihr zu schaffen, 
Nimm Did in Acht! 
Dem. Warum? 
Maich. Sch weiß gar wohl, 
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Vorſpiel. 4 Demetrius. 11 


Warum Du's thujt, Du denkſt Schon an den Tag, 

An dem fie fich vermählt und willſt Div zeitig 

Durch fie die Gunſt des edlen Gatten ſichern — 
Dem. Weib, Weib, Du denkſt doch, wie ein Spaß! 
Maſch. Das iſt 

Auch richtig, wen die Braut zuerſt empfiehlt, 

Dem wird das reichlichſte Geſchenk zu Theil, 

Und Du mußt Deine eig'ne Hochzeit einſt 

Von dem beſtreiten, was Dir ihre trägt, 

Doch treibſt Du's unvorſichtig! 


Dem. Weiter! Weiter! 
Der Spaß wird luſtig! 
Maſch. Deine Blicke ſind 


Zuweilen etwas kühner, als ein Freier 
Geſtatten dürfte! 
Dem. Meine Blicke gelten 
Der Spielgefährtin, die's noch nicht vergaß, 
Wie oft ich ſie durch's Waſſer trug. 
Maſch. Ich weiß! 
Doch ſolch ein ſtolzer, hochgeborner Herr 
Iſt ungeſtüm und raſch in ſeinem Zorn 
Und fragt nicht erſt beim Geometer an, 
Ob Du die Gränze eingehalten haſt. 
Dem. Was folgt daraus? 
Maſch. Im beſten Fall ein Stoß, 
Der einen reinen Degen ſchmutzig macht, 
Im ſchlimmſten — 


(Sie macht die Bewegung des Schlagens.) 


Dem. Vettel, Du wirſt unverſchämt. 
Maſch. Wie nennſt Du mich? 
Dem. Wie Du's verdienſt! Ich griffe 


Zur Peitſche, wärſt Du nicht ſo alt! 
Maich. Zur Beitiche ? 


12 Demetrius. Vorſpiel. 5 


| Fiinfte Scene. ] 


Marina (tritt au). Was giebt's? Du bift erhißt, mein Miütterchen, 
Wer hat Dich jo in Zorn gebracht? Der Marder? 
Hat er Dein bejtes Huhn gewürgt und jchiltit Du 
Den Junker, daß er feine Fallen jtellt ? 180 
Das iſt auch wirklich jchlecht ! 
Maſch. Der Fallen ſtellen! 
Der Marder jagen! 
Mar. Iſt die Zeit vorbei? 
Ei wohl, die Bären laufen jetzt vor ihm! 
Doch, denk' ich, wird er Dir noch immer helfen, 
Das Ei, das Dir ein böſes Huhn verlegt, 185 
Für Deine magre Küche beizutreiben, 
Und wenn auc) nicht aus Dank für Deine Biljen, 
So doc), weil man in einer alten Scheune, 


> 


Die man durchfriecht, jo leicht den Hals jich bricht. 
Nicht wahr, Demetrius? Wenn Alles Eracht, 190 


Und unten Jemand jteht, der für uns zittert, 
Das ijt jo gut, wie eine Bärenhab. 
Dem, Es zittert Steiner mehr für mich! 


Maich. Der Lügner! 
Er weiß recht wohl! 
Mar, sa, das iſt undanfbar! 
Majchinfa läßt den Eierfuchen fallen, 195 


Wenn ihre Katze einen Sprung verjucht, 

Und joll nicht zittern, wenn ihr Pflegling klettert. 
Mein Mütterchen, jegt jeh’ ich endlich ein, 

Wie recht Du haft, die Welt jo arg zu finden 


Und Dich zu jehnen nach dem jüngjten Tag. 200 
Maſch. ch! 
Mar. Gilt es Ernſt? Da halt’ ich gleich Gericht. 


Wo ıjt ein Stuhl? Verklagter hofe einen, 
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Voripiel. 5 Demetrius. 13 


Das jei die Strafe jeines böjen Leumunds, 
Praeſumptio iſt immer gegen ihn. 
Sa, ja, ich fan Latein! Much hab’ ich mir 
Die Miene wohl gemerkt, womit mein Vater 
Am weitjten bei mir fam, wenn ev mich jchalt, 
Und werde Neu und Leid zu werfen wiſſen! 
Das Läugnen hilft dem Sünder hier zu Nichts, 
Er iſt befannt, er hat jich einſt jogar 
An unfrer eigenen Perſon vergriffen 
Und uns an unjerm langen Haar gezupft. 
Es war den Tag, wir merkten's und genau, 
Un dem wir unj're vielgeliebte Puppe 
Beritießen, und wir nahmen's gleich als Strafe 
Der Graujamfeit und haben’3 jtill verzieh'n. 
Doc immer zeigte es ein arges Herz, 
Und Klägerin wird gläub’ge Ohren finden, 
Wenn der Beweis ihr auch nur halb gelingt. 
So jprich, was giebt! 3? Mit Olga ſteht's doch wohl? 
Maſch. Du fragit doch noch! Der jah ite jieben Tage 
Schon nicht und hat es nicht einmal bemerkt. 
Mar. Ih auch nicht, Mütterchen ! 
Maich. Du halt das Necht, 
Du bit des erſten Woiwoden Tochter 
Und zeigit Dich uns ſchon gnädig, wenn Du nicht 
Den Küſter jehiltjt, der Dich im Schlummter jtört, 
Weil er uns in der Früh’ zu Grabe läutet, 
Und wenn Du dem, der uns verjcharren will, 
Die Zeit vergönnit, die dazu nöthig it. 
Mar. Maichinfal 
Maſch. Willſt Du Beide überdieß 
Für ihre Müh' durch einen Trunk belohnen, 
So ſollſt Du doppelt mir geſegnet ſein! 
Doch dieſer, der im nächſten Türkenkrieg 


14 Demetrius. Vorſpiel. 5.6 


Exit Arm und Bein gelajjen haben muß, 
Bevor Dein Vater einen Caſtellan 236 
Und einen Thorwart aus ihm machen kann, 
Ja, diefer, dächt’ ich, fünnt es wohl bemerfen, 
Wenn meine Olga jieben Tage fehlt. 
Das arme Kind hat täglid) nachgefragt 
Und wird zuleßt noch wirklich franf. Was red’ ich? 240 
Zuletzt wird's noch gefährlich, wollt! ich jagen, 
Weil fie fich ärgert, daß der Hochmuth hier 
Den Falfen gleich vermißt, der jich verfliegt, 
Doch fie in fieben langen Tagen nicht! 
Heut’ morgen zog ich Kleider von ihr an, 245 
Als hätt’ ich fie beerbt, dies Tuch hier iſt 
Von ihr, und auch die Schürze! Doc, was half's ? 
Mar. Vertheidigt Euch, Demetrius ! 


Dem. Sie jagt 
Die Wahrheit. a, ich habe ihre Olga 
In Diejen ſieben Tagen nicht vermißt 250 


Und fann auch fieben Jahre ſie entbehren! 

Majch. Kannſt Du? Ei wohl! Hier jteht die Palatina, 
Und die ijt freilich vorzuzieh'n. Darf ich 
Sogleich die Werbung machen? Fürjtin, ſchau', 
Du haft die Huld und Gunst jo vieler Jahre 255 
An diejen Edelmann nicht weggeiworfen, 
Er reicht Dir jeßt zum Dank dafür die Hand! 

(ab) 


\Sedjste Scene. | 


Marina (ihr nad). Nicht doch! Ex hält durch mich um Dlga an! 
Demetrius. Marina, feinen Hohn! Ich kenne mich 
Und fenne Dich und werd’ in meinen Traum 260 
Viel eher noch an einem Regenbogen 





Vorſpiel. 6 Demetrius, 15 


Den Sternenhimmel zu erflettern juchen, 
Als mir aus eitlen Hoffnungen die Brücke 
Erbau’n, die mich hinüber führt zu Dir! 
Mar. Wie feierlich für einen halben Bruder! 
Dem. (sieht eine Schleife hervor). Hier ijt die Schleife, die Dir 
jüngit entfiel, 


© 
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Du haſt es nicht bemerkt, ich hob ſie auf, 
Damit ſie nicht im Staub zertreten würde, 
Doch fürchte Nichts, ſie wurde nicht befleckt, 
Ich habe keinen Kuß darauf gedrückt, 

Sch hab’ fie nicht auf meiner Bruſt verwahrt, 
Denn ich bin viel zu jtolz in meinem Sinn, 
Mir gegen Deine Schleife zu erlauben, 

Was ich nicht wagen dürfte gegen Dich! 
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Mar. Behalt fie nur! 
Dem. Als vothes Band, nicht wahr ? 
Es jei! So wie ich Dir den Hänfling fange, 
Bringt er es Dir an jeinem Hals zurüc, 
Das hab’ ich gleich beſchloſſen, als ich's fand, 
Doc find die Sprenfel auch noch heute leer. 
230 Mar. Du wunderlicher Menjc! 
Dem. Sch Din nun jo! 
Ich ſetz' mich lieber auf die nackte Erde, 
Als auf den Stuhl des Bauern, trinke lieber 
Aus hohler Hand, als aus dem Napf des Knechts, 
Und ſuch' mir lieber Beeren für den Hunger, 
ess Als daß ich ſchwelge, wo der Bettler zecht! — 
Marina, laß mich Deine Locken küſſen! 
y (Er tritt auf Marina zu.) 
Mar. weicht zurüch. Du meinst, fie zürnen nod) von ehmals Dir? 
Nicht doch, fie Haben feinen eignen Willen, 
Sie mußten mit verzeih’n, als ich verzieh. 


16 Demetrins. Vorſpiel. 6 


Dem, Was mahnt Dir mich an dieſen Knabenſtreich! 
Und doch, ich danfe Dir's. Wer mich verklagt, 
Siebt mir das Necht, mich zu vertheidigen. 
So hör’ denn, was ich Dir zu jagen habe, 
Du kennt die Miſſethat, doch nicht den Grund. 
Mar. Ich bin bereit, den jtrengen Spruch zu mildern, 
Wenn diefer Grund die Schuld verringern fann. 
Dem. AUS ich an jenem Morgen bei Dir jtand — 
Mar. Was für ein Morgen wars? Was jichert ihm 
Den Bla in unſerm chriftlichen Kalender ? 
Ich weiß nun jchon! Mein Abjchied von dev Puppe. 
Wir zeigten unjer mannhaft-ſtarkes Herz. 
Dem. ch weis nicht, wie mic ward — 
Mar. Es iſt zu lange! 
Dem. Mich faßte die unjäglichite Begier, 
Dich zu berühren, doch mir fehlte plöglic) 
Der Muth, die Hand noch einmal zu ergreifen, 
Die ich im Spiel jchon taufend Mal ergriff — 
Mar. Natürlich! Wenn ein Mädchen jeine Puppe 
Verſchenkt, gebietet’S auch Nejpect! Du konnteſt 
Nicht ahnen, daß ich's gleich nachher bereute 
Und mich noch jehnte nach dem legten Kuß. 
Dem. Ich Ichlich mich Hinter Dich und wickelte 
Die Hand in Deine Locken — 
Mar. Damals nanntejt 
Du jie noch Haare, oder wurden jie 
An jenem großen Morgen umgetauft ? 
Dem. ch drücdte fie und hatte ein Gefühl, 
Als fünnten fie, wie Finger, wieder drücden — 
Mar. Umd ich, ich jtand geduldig till? 
Dem. Du blickteſt 
Dem Kinde nach, das fröhlich mit der Puppe 
Von dannen hüpfte — 
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Vorſpiel. 6 Demetrius. 67 


Mar. Bol von Neu und Schmerz. 
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Dem. Auf einmal flog don einer Nojenhede 
Ein Schmetterling empor — 

Mar. Weiß oder rot)? 

Dem. Dem jprangit Du plößlich nad), bevor ichs ahnte 
Und Deine Locken ließ, und thatſt Dir weh. 

Mar. Und warum wird mir alles Die erjt heute 
5 Bertraut und nicht in jener jchiweren Stunde, 
Wo ih Mafchinfa rief und ſie Dich jchalt? 

Dem. Die Schaam verjchloß des Knaben Mund, ich hätte 
Mich eher zücht’gen lajjen, als befannt. 

Mar. ES fam nicht ganz jo weit! 
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Dem. Vergieb mir denn, 
330 Daß ich der eriten Probe halb erlag, 
Die and’re hab’ ich rühmlicher bejtanden 
Und gejtern in der lebten ganz geitegt! 
Du ſiehſt mich lächelnd und verwundert an? 
Du weißt nicht, was ich meine? Geſtern Abend 
Gingſt Du noch jpät allein hinab zum Garten — 
Mar. Mich abzufühlen! Sa, ich läugn' es nicht. 
Dem. Ih ſchlich Dir nah — 
Mar. Herwig mit einem Meſſer 
Bewaffnet, um vor Wölfen mich zu jehüßen ! 
sch danke Dir! Sie find im Wonnemond 
349 Bei uns jo häufig, als im Winter jelten! 
Dem. Und Du erjchienjt mir Schön, wie nie zuvor, 
AS Du den dunklen Lindengang durchjchwebteit, 
Bald heil vom Mond bejtralt und bald vom Schatten 
Der breiten Bäume wieder eingejchluct. 
Zeuchtfäfer tanzten gaufelnd um Dich her, 
Sie hüpften auf Dein Kleid und hüpften ab, 
Es war, als ob Du jelbjt die Funfen ſprühteſt, 
Hebbel, Werfe VI. 2 
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18 Demetrius. Vorjpiel. 6 


Und hubſt Tu Deine Augen auf zum Himmel, 
So tauchten alle Sterne ich hinein. 
Mar. Wie gut, day man jich jelbjt bei Nacht nicht jieht, 350 
Sonſt hiell ich mich vielleicht ſchon für ein Bild, 
Womit man feine Spaten jcheuchen kann, 
Wenn man e& in die Erbſen-Felder ſtellt. 
Dem. Marina, fvevfe nicht! Du weißt recht wohl, 
Daß Könige ſich eher um Dein Lächeln, 35 
Als um das Neich der Polen jchlagen werden — 
Mar. Halt ein! Sonſt höre ich zu lächeln auf. 
Dem. Ich Ichlih Dir leife nah von Baum zu Baum — 
Mar. Welch Glück, daß ich nicht mit mir jelber jprach. 
Dem. Und mich ergriff, wie einjt den armen Knaben, 360 
Unfägliche Begier, Dich zu berühren! 
Da fiel, von einem milden Lindenziveig, 
Der Dich im Fluge ſtreifte, losgenejtelt, 
Und dann vom Hauch des Abends fort getragen, 
Die Schleife dicht vor meine Füße hin. 365 
Sch griff nach ihr und führte fie zum Munde, 
Doch eh ich ſie noch küßte, vief ich aus: 
Die fann sich ja nicht wehren! und gelobte, 
Sie durch den Vogel an Dich heim zu jenden, 
Um den Du mich denjelben Tag erjucht! 370 
(nad einer Pauſe) Marina, laß mich Deine Locken küſſen! 
Mar. (weicht wieder zurüc). Ernſt? 
Dem, Doch! DO doch! Ich Ford’re Nichts von Dir, 
Als was Du geben fannjt, und wenn Du auch 
Als Braut jhon morgen zum Altare träteſt — 
Mar. Wann jagt’ ich Nein und nahm das Wort zurück? 


ou 
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Dem. So füjje Deine Hand und reich’ jie mir! 375 
Mar. Das that ich nie, und darum thu’ ich's heut’. (Sie küßt ihre Sand.) 
Tem. (ergreift ihre Hand und drücdt einen Kuß darauf). Kun lebe 


wohl! Nun leb' auf ewig wohl! 


390 


Boripiel. 7.8. Demetrins, 


|Siebente Scene. | 
Odowalsky und Poniatowsky (find während deſſen wieder aufgetreten). 
Pon. Schau’ hin! 
Odow. Gut! Gut! 


(Er tritt raſch hervor.), 


38 


Verzeiht, erlauchte Dane, 
Daß wir den Knecht nicht bejjer unterwiejen! 


< 


(zu Demetrius) 


Man küßt die Schleppe, Freund, Doch nicht Die Hand! 

Dem. iveißt feinen Degen Hevans). Verzeiht, erlauchte Dame, day 
ich's wage — 
(zu Odowalsky 
Zieh, oder ſtirb! 
Odow. (zu Poniatowsty. Was fällt dem Burſchen ein? 
Dem. Du jäumit? 

Odow. (u Boniatowsty). Bedeut' ihn Doch! 
Dem. (eviticht ihn). 


So fahre hin. 

5 Von. Das ıjt ein Mord! 

Dem. Und darauf jteht der Tod! 

Mar. Helft! Helft! O Helft! 

Achte Scene. | 
Mnieczeck mit Gefolge (tritt auf, Gejinde jtrömt zuſammen, auch 
Gregory wird eine Weile jtchtbar). 

Winiczef. Was giebt 3? Was ging hier vor? 

Dem. Mein Fürſt, ich habe dieſen Mann erjchlagen, 
D 


ne 


och möge mir jein eigmer Freund bezeugen, 
ie schwer ev mich gereizt, wie hart bejchimpft. 
Von. Er hat Dich bloß Für Deinen Uebermuth, 
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20 Demetrius. Vorſpiel. 8. 9 


Der feine Gränzen fannte, leicht gezüchtigt, 
Und Du verfielit dem rächenden Gejeß. 
Dem. Mein Uebermuth bejtand in einem Kuß, 

Den ich auf dieje weiße Hand gedrückt, 
Doch nur, um ein Gelübde abzulegen, 395 
Das längit in meiner Seele jtill gereift. 

(Halb zu Marina, Halb zu den Uebrigen) 
Wie ich nicht jige auf dem Stuhl des Bauern, 
Wie ich nicht trinfe aus dem Napf des Knechts, 
Wie ich nicht ſchwelge, wo der Bettler ſchmauſ't, 
So will ich auch die nied're Magd nicht küſſen, 400 
Die mir bejtimmt ijt, denn ich weiß gar wohl, 
Daß ich mit nichten Eures Gleichen bin! 

(zu Marina) 
Dieß jchwur ich Dir, Du wirft mich nicht verdammen, 
Und nun, Ihr hohen Herrn, auch Euren Spruch! 
Se raſcher Ihr ihn fällt, je beſſer iſt's, 405 
Und ſchickt Ihr mich vor Mittag noch zu Bette, 
So lob' ih Euch mit meinem legten Hauch. 
(Er geht, Marina will ihm die Hand reihen, er lehnt jie mit ehr— 
erbietiger Geberde ab, Alle folgen.) 


Neunte Scene. ] 
Balajt des Legaten. 


Der Legat (tritt mit Schriften und Briefen auf). 


Man fann es wagen, und man muß es wagen, 

Wenn man es jemals wagen will! Er hat 

Das Ohr an eines Jeden Mund, die Hand 410 
In eines Jeden Tajche. Alles murrt 

Und Flucht, daß gar fein Wechſel möglich jcheint, 

Weil Ruriks Stamm für ausgejtorben gilt. 

Der Schatten Iwans würde Boris ftürzen, 

Wenn er in einer Mitternacht erſchiene 415 
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Und nur den Finger gegen ihn erhübe; 

Sein Sohn wird alle Völfer um ſich jammeln, 
Die das gewalt'ge Ruſſenreich bewohnen, 
Sobald er jte zu jeiner Fahne ruft! 

Jedwede Vorbereitung it getroffen: 

an hat ihn aller Orten jchon geieh'n 

Und aller Orten jchon von ihm gehört! 

Hier fuhr er über einen Strom und lief 
Anjtatt des Fährgelds ein Papier zurüd, 
Worin er für den armen fleinen Dienit 

Dem Schiffer eine Million verjpricht, 

Sobald er jeiner Väter Thron beitieg. 

Dort jchlief er eine Nacht in einem Klojter, 
Dem er zum Dank die Glocken jchenfen will, 
Die in der Kirche fehlen, jeit ſie jteht, 

Und Worte, die ich liſtig ausgedacht, 

Geh'n, wie Kopefen, um von Land zu Lande 
Und tragen Bild und Ueberſchrift von ihm. 
Kun gilt's, ihn ſelbſt aus jeinem Schlaf zu werten, 
Doch jo, daß man, wenn er jich Itörrig zeigt, 
Noch immer jagen kann: Du halt geträumt! 


Zehnte Scene. 


Gregory (tritt auf). Mein Kardinal, Dich bringt ein einziger Nud 
Vielleicht zum Ziel, und meines Schraubenzugs 
Bedarfs nicht mehr. Dein Prinz Demetrius 
Stach eben einen Odowalsky nieder. 
Legat. Um Nichts, nicht wahr? 
Greg. Ich weiß nicht, wie es kam. 
Yegat. Das wußte man auch nie bei jeinem Water. 
Greg. Die Polen halten über ihn Gericht, 
Er jelbjt bejtand darauf. 


39 Demetrins. Boripiel. 10 


as kann ich denfen. 


"Yegat. D 
Greg. Der Tod iſt ihm gewiß. 
Legat. Wenn Du verſäumſt, 


Ihm ſeine letzte Beichte abzunehmen. 
Greg. Doch, wenn er um den Hals das Kreuz nicht trägt? 
Legat. ann hätteſt Du den Knaben ſchlecht gewarnt. 
Greg. Ich ſagte ihm, ſein Leben hinge d'ran, 

Daß er's bewahre und es Keinem zeige. 450 
Yegat. Gin Kind mit ſieben Jahren merft fich das! 
Greg. Doc, wenn es fehlt? Er hat's verlieren fünnen! 
Yegat. Dann wirft Du jeinen furzen Arm entdecken 


D D 
— — 


Und ſchwören, er ſei Iwans Sohn. 


Greg. Betheuern! 
Legat. Betheuern, wenn's genügt, ſonſt aber ſchwören. 455 


Greg. Doch Iwans Sohn ward vor der Mutter Augen 
Getödtet. 
Legat. Iwans Sohn? Wohl nur der Knabe, 
en ſeine Mutter dafür hielt. 
Srea. Iſt's möglich? 
Yegat. Es it gewiß. Der echte Prinz it bier. 
Greg. [Doch wie! 
Legat. Die Kinder wurden umgetauſcht, 460 
Bevor man noch das Wiegenfifjen rückte, 
Und was ermordet ward, ift Bauernfrucht. 
Greg. Ich weiß, dag Du Dein Ne als Meifter ſtrickſt, 
Ich bin ja jelbft die erfte Mafche P’rin, 
Doch darauf war ich nicht gefaßt. 
Legat. Es war 465 
Doraus zu ſeh'n, wie Alles Fommen mußte, 
Menn Iwan jtarb. Der franfe $eodor, 
Der neben jeinem Wütherich von Dater 
Als blaſſer Scatten zitterte, verjprach 
Kein langes Leben, und dem jüngften Prinzen 470 
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Vorſpiel. 10 Demetrius 


Dar feine Krone ſchon im Mutterleib 
Gewiß. 
Greg. So dachte Alles, das iſt wahr. 
Legat. Wer Boris aber fannte, wußte auch, 
Daß diefes Kind dem Kaiferlichen Bruder 


> \m Tod voran geh’n oder folgen würde, 


Weil es ihm felbjt den Weg zum Thron vertrat. 
Dieg jtand jo feit, wie der Planetentanz, 

Sobald ein Knabe fam, und defjen jich 

Sogleich bemächt’gen, hieß ihn ſelbſt für ewig 
Sum Schuldner machen, feinen Better aber 


. Sum Berrn des Lzaren und des Lzarenreichs. 
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Greg. Er ift in Deiner Hand. Du kannſt ihn heben 
And ftürzen, wie Du millft.| 

Yegat. So its. Es gilt 
Das heil’ge Werk, das taufend Mal mißlungen, 
Doch aber taujend Mal mit frischen Kräften 
Begonnen und vollendet werden muß, 
Und legten wir auch erit am jüngiten Tage 
Den legten Stein mit unſerm letzten Schweiß. 
Der Rock des Herrn, zerriffen und zerſpliſſen, 
Iſt immer noch das theure Bild der Kirche, 
Und ehe wir ihn men zuſammen ſtückten, 
Iſt Nichts geicheh’n, wie viel wir auch gethan. 
an muß des Uebels Wurzel endlich treffen, 
Und dazu Hab’ ich eine Art gejchmiedet, 
Wie ſie der Papſt noch mie gejchwungen hat. 
Der Czarewitſch it unſer, jeinen Raub 
Sept ich als Preis der Abjolution 
Für einen Mord, der eingebeichtet ward, 
Und er gelaug; er it bis diefen Tag 
Noch ungetauft und braucht die Ketzerei 
Nicht abzujchwören, die ihn nie befleckt. 
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Du vetteit ihm noch heut’ vom zweiten Tode 

Und öffnejt ihm die Augen über jich, 

Ich aber fonıme mit dem Fiſcherring 

Und jprech’ ihm feierlich die Krone zu, 

Die Boris jünd’gen Scheitel jett bedeckt. 

Wird er nicht Wachs in meinen Händen jein? 

Und darf ich, wenn ich das durd) ihn vollbringe, 

Was zwölf Iahrhunderte umſonſt verjuchten, 

Nicht ganz jo würdig, wie der große Gregor, 

Der Deutichlands Kaiſer-Zepter einjt zerbrad), 

Mic) nieder jegen auf Sanct Peters Stuhl? 
Greg. Wenn Du durch ihn das Schisma tilgen fannit, 

Das Morgenland und Abendland gejpalten, 

So halt Du mehr gethan, als Hildebrand. 


10 


Yegat. Und warum jollt’ ich nicht? In Deutjchland jelbit, 


Wo die verruchte Schlange, welche Adam 
Zu Fall gebracht, noch jpuft bi dieſen Tag 
Und, immer neue Kebereien brütend, 
Ihr legtes Gift im Luther ausgejchäumt: 
In Deutjchland jelbjt iſt man der Völfer jicher, 
Wenn man den Füriten hat, denn dieſe müſſen 
Ihm in den Himmel, wie zur Hölle, folgen, 
Und ob er dreimal wechjelt mit dem Weg. 
Wie denn erſt hier, wo ein Waſſiljewitſch, 
Der jeinen eignen Erben mit dem Hammer 
Darnieder ichlug und die Bojaren föpite, 
Als wären’ Dijteln, von der blöden Menge 
Bis heut beweint wird, ja zurück erjehnt? 
Der Czar von Moskau thut, was ihm gefällt, 
Und Gott allein-ijt mächtiger, als er. 
Greg. Der Geiſt des Herrn jei über Dir! 
Yegat. \ Er it's! 
Ich bin ein armes Bauernfind und babe 


510 


530 
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Die Schweine manches liebe Jahr gehitet, 

Zufrieden, wenn mir fein’s im Herbſte fehlte, 

Und glücklich, wenn ich einen Sad erhielt, 

Um meine Blöße kümmerlich zu decken, 

Sobald der Winter das Duartier bezog. 

Jetzt darf ich eines Werfs mich unterfangen, 

540 Bor dem die Kirche jelbit verzweifelnd jteht: 
Wie füme das an mich, wenn nicht Durch ihn? 
Dies Wunder, das ic) an mir jelbjt erfuhr, 
Wiegt mir die andern alle auf, ich bin, 

Wie ein bejeelter Scherben, ſollt' ich jtaunen, 
55 Wenn ich die Lahmen geh’n, die Tauben hören, 
Die Todten aus den Grüften jchreiten jähe? 
Ich jelbit war lahm und taub und todt, wie jie. 

(nach) einer Pauſe) 


Jetzt thu das Deinige! Ich folge nad). 
(Beide ab) 


53 


or 


(Elfte Scene. | 
Halte 


Demetrius, Mniczef, Boniatowsfy und viele Woiwoden (treten 
mit Gefolge auf). 


Dem. Ihr hohen Herrn, ich ſag's Euch noch einmal: 

550 Ich bin bereit und wünjche feine Friſt. 

Das Leben fünnt Ihr mir ja doch nicht jchenfen, 

Soll ich die Furcht des Todes fennen lernen, 

Und an Minuten in den Abgrund flettern, 

Den man nur dann nicht fürchtet, wenn man ihn 
555 Mit einem einz’gen fühnen Sprung ermißt? 

Ruft mie den Prieſter, daß ich beichten fan, 

Neicht, wenn Ihr wollt, mir dann verjühnt die Hände 

Und laßt mich fahren bis auf Wiederjeh'n. 
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Mniczek. Es thut mic weh’, Demetrins, Du haft 


So viele Jahre mım mein Brot gegejjen — 560 
Dem. Und Dir zum Dank dafür den Gajt eritochen, 
Der till um Deine edle Tochter warb! 
(als Einige reden wollen) 
Entichuldigt’S nicht! Er hatte mich bejchimpft, 
Doch hätt's auch ohne das jo fommen fünnen, 
Und jicher wär noch Nergeres geicheh'n. 565 


Zwölfte Scene. | 
Gregory (evigeint). 


Dem. Dort fommt eim Mönch. Ehrwürd'ger Vater, hört 
Die legte Beichte eines armen Sünders 
Und fej’t ihm dann die erſte Todtenmejje, 
Sch geb’ Euch dieſes Kreuz dafür! 

(Er nimmt ein Kreuz dom Halle ab.) 
Doch wie? 

Seid Ihr's nicht jelbit, dev e& mir umgehangen? 570 

Greg. Erfennit Du mich? 

Dem. Mein Yeben hinge d'ran, 
So jagtet Ihr, nicht wahr? 

Greg. Du wirſt es ſeh'n. 

Dem, Mein Leben ijt verwirkt, ehrwürd'ger Water. 

Greg. Ein Czarewitſch verwirft fein Leben nicht! 

Dem. Wie! Ih — 


Greg. Du bijt des Garen Swan Sohn, 57 
Dem ſich'ren Tod durch unf’ve heil’ge Kirche 
Entriſſen — 

Dem. Mann, Du trägit ein geijtlich Kleid, 


Bedenk' es wohl, und jpotte meiner nicht, 
Sch würde Dich zerreißen! 
Greg. Dieſes Kreuz 
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Verbürgt es mir, daß Du der Knabe bit, 

Den ich dem edlen Woiwoden einſt 
8 
—J 


ns Haus gebracht. 


Dreizehnte Scene. 
Legat (evicheint in pontificalibus). 


an 
2 


Ztimmen. 

reg. (deutet auf den Legaten). Das And’re wird ein Höhrer 

Dir verfinden. 

Yegat. Mein Prinz, vergönnt, daß ich der Erjte jet, 

Die Huldigung zu Füßen Euch zu legen, 
Die Euch der ganze Erdfreis ſchuldig it. 

Dem. (adwehrend). Herr Kardinal, ih muß auch Euch noch 

bitten, 


er NtardinalsYegat! 


Mir alle dieje Wunder zu erklären, 
Ihr jeht ja, daß ich ſie nicht glauben darf! 


» Denn nicht allein ein Neich und einen Thron, 


Ihr ſchenkt mir auch ein echt, das ich nicht hatte, 
Und das vor mir wohl noch fein Menſch entbehrte, 
Das Necht, zu ſein, wie ich nun einmal bin! 

Sch ward, jo lang’ ich dieſe Erde trete, 


595 Geſcholten und gehaßt, und einen Jeden 


Hab’ ich beleidigt, oder doch gefräntt, 

Und jagt’ ich auch nur guten Tag zu ihm. 

Man ijt mit meinen Augen nicht zufrieden, 

an mögte, das ic) anders Athen holte, 

Mean tadelt meine Mienen, meine Stimme, 

Und es iſt wahr, ich ved’ ein wenig laut. 

Herr Kardinal, bin ich der Czarewitſch, 

So jegen meine Fehler Kronen auf 

Und Hüllen ſich in Purpurmäntel ei: 

Wenn Moskau, mit den tauſend goldnen Thürmen, 
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Non denen jeglicher ein Volk bedeutet, 
Dereinit vor mir die Thore öffnen muß, 
Wer nennt mich übermüthig oder ſtolz? 


Bierzehnte Scene. 


Miniczef (hat Marina geholt). 
Mein Prinz, vergönnt aud) mir und meiner Tochter — 
Dem. Herr Woiwod don Sendomir, verzieht! 610 
Yegat. Du halt fein größ res Necht auf Deinen Kopf, 
Als auf die Krone, welche Boris trägt. 
Dem. Dann will ich’S auch behaupten oder fallen. 
Mniczek. Ich ſteh' im Leben, wie im Tod, zu Dir! 
Dem. Du warjt mir Vater und Du jolljt es bleiben! 615 
Mar. Da darf auch ich mich wohl noch Schweiter nennen? 
Es joll mich nicht verhindern, der Czaritza 
Die Hand zu füllen, wenn ſie's jonjt vergönnt. 
Dem. So füjje Deine eigne noch einmal. 
Mar. Du meint, wer Rußland Hat, der hat auch mich. 620 
Kun, Moskau wiegt! 
Dem. Du weißt jchon, was ich) meine! 
Kardinal. Wenn's Euch genehm iſt, führ' ich Euch jogleich 
Zu unſerm weten König Siegismund. 
Vor ihm und der erlauchten Republik, 
Zu Eurem Heil im Neichstag jet verjanmtelt, 625 
Enthüll' ich Alles, was noch dunkel ift. 
Poniatowsfy. Vivat der Czarewitſch Demetrius! 
(Alle ab, die Woitvoden mit gezogenen Schwertern) 
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| Perfonen: 


Czar Boris Godunow. 

Hiob, Patriarch. 

Basmanow, 

Mſtislawski, Bojaren. 

Fürſt Schniskoi, 

Marfa. 

Aebtißin. 

Laienſchweſter. 

Demetrius. 

Mniczek. 

Marina. 

Boniatomwsfy. 

Gregory. 

Itrepiep, Hetman der Saporogiſchen Koſaken. 
Der Bürgermeiſter von Nowogorod. 
ROTE 

Dffip. 

Petrowitſch. 

Barbara. 

Ein Adjutant des Demetrius. 
Küſter. 

Ordenskanzler. Bojaren. Bürger. Soldaten. 
Koſaken. Volk 


Das Stück ſpielt in Rußland um 1605.] 
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Eriter Art. 


(Mosfau. Kreml.) 


Großer Audienz-Saal. 


|Erfte Scene. | 
Basmanow, Mitislawsfi, Schuisfot und andere Bojaren. 


Basmanow. Man fann vom Menjchen gar jo jchlecht nicht 
denfen, 
Daß man nicht eines Tags ſich jagen müßte: 
550 Du dachteſt noch zu qut. 
Mitislawsfi. Da haft Tu Net. 
Bas. Wer hätt’ ſich's träumen laſſen! Sol ein Märchen! 
Unfinniger, wie eine ſtumpfe Amme 
Es je an einem Stinderbett erfunden, 
Und doch nicht ausgelacht! 
Witte. Die Auferſtehung 
635 Vor'm jüngiten Tag, und ohne unjern Herrn, 
Und doch geglaubt! : 
Bas. Die Nepublif der Polen 
In Waffen für den Schatten eines Stnaben, 
Bon dejjen Knochen nicht das kleinſte Stäubehen 
Mehr übrig tt! 
Mitis. Die treuejten Provinzen 
0 Des eignen Reichs bereit, das Ohr zu jpigen, 
Anjtatt die Fauſt zu Dallen. 
Bas. Moskau jelbit — 
Es ijt zu toll, man jchämt sich, Menſch zu heißen — 


Demetrius. 212 
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Mitis. Ja wohl, es iſt zu toll, und doch wohl wahr! 

Schuisfoi. Was giebt es denn in Moskau? 

Bas. Was es giebt? 
Nichts Neues, Moskau it vollkommen ruhig, 645 
Doch diefe Ruhe jcheint mir fait zu groß. 


Zweite Scene.) 


Boris und Hiob (treten ein). 


Boris. Die Krone Polen bricht mit uns den Frieden, 
Dieß it das Einz'ge, was hier wichtig ift, 
Und das hat jeine vortheilhafte Seite! 
Den Handjchlag, den ich nehme, geb’ ich auch, 650 
Und halt’ ich meines Feindes Schwert gefejjelt, 
Wenn unſ're Finger ſich in Eintracht freuzen, 
Sp er nicht minder auch daS meinige. 

(zu den Bojaren) 

Der Ruſſe, dent’ ich, hat mit den Sarmaten 
Noch Manches abzuthun, er wird nicht fluchen, 656 
Daß jebt der Tag der Nechenjchaft erjcheint! 

Bas. (legt die Hand an’s Schwert). Mein Czar! 

Boris. Nein, Basmanow, Du bleibſt daheim. 
Ich kann nicht jeden Krieg an Dich verſchenken 
Die andern Adler wollen auch ihr Futter, 


(zu Schuiskoi) 


Schuiskoi, was meinſt Du, ſtiegſt du gern zu Pferd? 660 
Schuisfoi. Mein Fürft! 
Boris. Entjcheide Dich nicht all zu vajch, 


Lies erit dies Blatt! 
(Siob reiht Schuiskoi ein Wapier.) 
Es ijt ein Manifeit! 
Laut! Laut! 
Schuisfoi. Nicht um die Welt! 
Boris. Wenn ich nun bitte! 
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Schuis. (totternd). Von Gottes Gnaden, Wir Demetrius — 
65 Mitis. Mein Fürſt, muß ich das hören? 
Boris. Site Div neu? 
Schuis. (tiery). ntbieten dem betrognen Volk der Reußen — 
Boris. Man Hört's ja nicht! Wie willit Du commandiren, 
Wenn Du mit Kugeln Antwort ſchicken ſollſt? 
Schuis. (aut und fein. Als angeltammter Czar und leßter Sproß 
60 Aus Ruriks Blut den väterlichen Grup. 
Wasmaßen ein verivegener Betrüger — 
(jet ab) 
Nimm meinen Kopf! 
Boris. Sch bat nur um die Zunge! 
Schuis. Die reiße ich mir aus, wenn Du mich zwingit, 
Den Herold dieſes Buben ab zu geben! 
65 Boris. So laß denn jeh’n wer bejjer lejen fann! 
(reiht Mitislawsfi das Blatt) 
Du gingjt bei einem Deutjchen in die Schule 
Und wirjt dem Meijter Ehre machen, Knäs! 
(einhelfend) 
Wasmaßen ein dverwegener Betrüger — 
Mitis. (ieſi). Wasmaßen ein verivegener Betrüger, 
so Den Iwan, Unjer hocherlauchter Vater, 
Vom Staube aufgelejen — f 
Boris. Das iſt wahr! 
Sch bin nur jein Gejchöpf und will es bleiben, 
So lang’ ich Athem hole! 
Mitis, (tet). Klug und jchlan — 
Boris. Bon vorn! Ich hätt's nicht unterbrechen jollen! 
635 oc einmal! Aber jo, day man's verjteht! 
Mitis. (lieſth. Don Gottes Gnaden! Wir 
Entbieten dem betrognen Volk der Neuen 


D 
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emetrius, 


Als angeſtammter Czar und letzter Sproß 
Aus Ruriks Blut den väterlichen Gruß! 
Hebbel, Werke VI. > 
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Wasmaßen ein verwegener Betrüger, 690 
Den Iwan, Unfer hocherlauchter Vater, 
Rom Staube aufgelejen, Klug und jchlau 
Sich alle Würden Unf’ves Reichs erfrochen 
Und endlich gar den Thron, der Uns gebührt 
Und der durch Meuchelmord erledigt fchien, 695 
Beitiegen und bis diefen Tag befledt: 
Als thun Wir hiedurch fund, dag Wir noch leben, 
Durch Gottes ganz bejond're Fürſehung 
Dem Mörder in der Wiege jchon entriffen, 
Und daß Wir fonımen, Nechenschaft zu fodern 700 
Um Hocpverrath von Boris Godunom. 

(serknittert das Blatt) 

Boris (nimmt es ihm aus der Hand). Das thu dem Schreiber, aber 
nicht dem Blatt, 
Man muß ein jedes Ding zu Ende bringen! 
(liej’t fort) 
Ermahnen Unſ're Lieben und Getreuen 
Zugleich, ſich Unſſren Fahnen anzujchließen, 706 
Sobald jie fünnen, und verwarnen Jeden, 
Uns Widerjtand zu leiten, wenn er nicht 
Sezwungen it durch äußerte Gewalt. 
Seloben auch bei Unjerm Gzaren-Wort 
So überjchiwenglich gnädig Unfern Freunden, 10 
AS Unfern Feinden fürchterlich zu fein. 
Zwölf neue Fürſten werden Wir ernennen, 
Wenn Wir in Moskau find, und Keiner fol 
So reich und mächtig jein, daß Wir ihn nicht 
Koch doppelt reicher, doppelt mächt’ger machen, 715 
Wenn er Jich ein Berdienft um Uns erwarb. 
Wornach ſich männiglicd — Gegeben Krakau — 
(abjetend) 

Vie scheint die Mäufefalle Euch gebaut? 
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Sehr gut, Ihr Herren, Ihr dürft ſie ruhig loben, 
Doch hier ijt Gift für dieſen ſüßen Sped! 
(Stob reicht ihm auf feinen Winf ein zweites Papter.) 
Das Brotocoll von Uglitſch, aufgenommen, 
AS Prinz Demetrius jo jäh verjtarb! 
(reicht es Mſtislawski) 
Mitis. ich weigernd, e3 zu nehmen). Mein Czar, wir willen — 
Boris. Was? Noch wit Ihr Nichts, 
Die gute Meimung danf ich Euch von Herzen, 
Doch wünſch' ich, daß Ihr prüft! 
Mitis. (chaut in das Blatt). 
Boris (u Schuistoi). Erſchrickſt Du nicht, 
Den dräuenden Gebieter zu erzürnen, 
Wenn Du für mich den Degen ziehit ? 
Schuis. Mein Fürſt, 
Ich wünſchte mir, die Sache wäre ernſter, 
Denn dieſen Gegner huſten wir noch um. 
730 Boris. Meinſt Du? 
(zu Mſtislawski, der geleſen und Basmanow das Blatt gereicht hat) 
Was jagt Du? 
Mitis. Etwas war mir neu, 
Ich glaubte diejes Kind im Brand erjtickt, 
Und hier — } 
Boris. Du ſiehſt, es hat jich jelbjt getödtet, 
In einem Anfall von Epilepſie 
Mit einem Meſſer durch den Hals ſich fahrend, 
Das ihm die Amme eben dargereicht, 
Weil es jich einen Apfel jchälen wollte. 
Bus, (der gleichfall® gelefen Hat und Schutsfoi daS Blatt reicht). 
So jteht es feit durch jieben Zeugen! Plößlich, 
Wie das bei diefem Uebel jtets gejchieht, 
Zuſammen zuckend und die Ader treffend, 
740 Gab es jich jelbjt den Tod! 
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Voris (nimmt das Blatt wieder). Genügt Euch das ? 
Schuis. Schi dieſes Blatt anſtatt des Heers nach Polen, 
So hängen fie den Schurken jelber auf! 
Boris. Wie? Iſt denn Kleiner offen mehr mit Uns? 
Habt Ihr die Fabel noch nicht ganz gehört ? 
So fragt bei Eurem Dfenheizer aı, 746 
Sch ſteh' dafür, der Mann erzählt fie aus. 
Mitis. Du meint, daß Swan zwei der Söhne hatte, 
Die fajt zu gleicher Zeit das Licht erblickten, 
Den Einen von der Gzarin und den Andern 
Yon einer Magd, und daß man jie vertauſchte — 750 
Boris. Das mein’ ich, ja! Und wenn jich’S jo verhält, 
Was nützt dies Blatt? 
Schuis. Mein Ofenheizer wird 
Die plumpe Lüge, wie ich jelbjt, verlachen, 
Die ein latein’scher Biſchof uns verbürgt. 
Boris. Das it's! Der Bürge ift mir zu verdächtig, 755 
Sonjt — Bei den Wunden des Gefreuzigten, 
Ich trüg” ihm jelber Salz und Brot entgegen 
Und jpräche: Habe Danf, daß Du erjcheinit, 
Nic abzulöjen! Denn Ihr Alle wißt, 
Lie jchwer ich mich entjchloß, die Lajt der Krone 760 
Hu übernehmen, die nur den nicht drückt, 
Dem's an Verſtand gebricht, um jie zu fühlen, 
Und an Gewijjen, ihr genug zu thun. 
Ehrwürd'ger Patriarch, was jagte ich, 
Als Du fie mir zum neunten Male botjt? 766 
Hiob. Du hielt’jt mir einen Todtenfopf entgegen 
Und jprachit: Verlocke den! 
Boris, Bojaren, vedet, 
Griff ich jo zu, wie Knaben nach dem Apfel? 


Schuis. Mein, jchaudernd, wie man eine Schlange faßt. 
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-o Boris. War ich zu raſch, und hatten die Provinzen 
Nicht Zeit, Jich zu erklären? 
Bas. Selbjt Archangel 
Hätt' jeine Boten drei Mal jchiefen können, 
Und liegt am Ende der bewohnten Welt. 
Boris. So wurden alle Stimmen denn gehört ? 
5 Schuis. Und Alle viefen aus: Wir find verloren, 
Wenn Boris nicht des Reiches ich erbarmt! 
Boris. Auch Ihr? 
Schuis. Die Mütter warfen ihre Kinder 
Zu Boden, und die Väter jebten ihnen 
Die Ferſe auf den Naden, als Du gar 


50 Nicht zu erbitten warſt! 
Boris. So hörte ich! 
Bas. Ich jah es jelbit. 
Hiob. Erlauchter Czar, man wird's 


Verzeichnen in den Büchern der Geſchichte 

Und Dich den einz'gen Kronenweig'rer nennen, 

Der unter tauſend Kronenräubern ſteht! 
785s Boris. Verhüte Gott, daß man mir jemals ſchmeichle. 
Zwar iſt das Alles wahr und noch viel mehr, 
Denn Feodor, mein heil'ger Vorfahr, hatte 
Nicht, wie ich ſagte, um mich ſelbſt zu ſchützen, 
Die Czarin-Wittwe, meine fromme Schweſter, 
Zur Erbin ſeines Reiches eingeſetzt, 

Er hat mich ſelbſt ernannt! 

Hiob. Mein Fürſt, ich weiß! 
Es war der letzte Schmerz des todten Czaren, 
Daß Du den Schwur auf die Reliquien 
Verweigerteſt! Daher der Ungeſtüm, 

Mit dem ich ſpäter in Dich drang! Ich hatt' es 
Dem Sterbenden gelobt! Bojaren, jtaunt: 
In einer Welt, wo Brüder ſich um's Erbe 
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Ermorden, eh’ der Vater noch ganz falt ift, 
Wird Boris Godunow ein Neich gejchenft, 
Und er verhehlt es Euch und giebt es weiter! 


Boris. Vergeßt nicht, daß ich viel erfahren hatte! — 


Ich ſtand dabei, als Iwan feinen Sohn 
Im Zorn mit eigner Fauſt darnieder jchlug. 
Es war in diefem Saal! 

(zu Mitislawsti) 

Du ſahſt es auch, 
Du warſt zum erſten Male hier und wurdeſt 
Mit Blut uud Hirn beſpritzt, die linke Wange 
Bejonders. O, ich jeh’ es noch. 

(zu Basmanow) 

Du gleichfalls, 
Nicht wahr? Ja wohl! Zu Deinen Füßen fiel 
Der ſchwere Hammer nieder, al® der Bater 
Ihn jchaudernd von jich warf! Du wagtejt nicht, 
Zu zuden, aber Deine Zehen waren 
Setroffen, denn Du hinkteſt jpäter weg! 
Nun, Iwan diente Gott, dem Herrn, wie Steiner! 
Wer hat fich jo erniedrigt, um jo jicher 
Zu fein, erhöht zu werden? War er nicht 
Faſt lieber Küfter, als Negent? Wenn wir 
Des Nachts in unſ'ren warmen Betten lagen, 
Zog er den Strang der Glocke jtundenlang 
Und rief uns zum Gebet! Wenn wir des Leibes 
Im Nefectorium pflegten, las er hungernd 
Und durjtend die Bigilien! Und dennoch — 
Die leidige Gewalt verführte ihn, 
Und in Verzweiflung fuhr er hin, Gott jteh' 
Uns Allen bei, dal; wir uns unver Macht 
Nicht überheben ! 
Diob. Amen! 
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Boris. Feodor, 
Der Heilige dagegen, der ihm folgte, 
— Erlag aus Angſt vor Sünden, die er nie 
Beging, doch ſtets bejorgte. Sein Gewiſſen 
War all zu zart, er fragte unaufhörlich: 


830 Verſeh' ich Nichts? und wenn auch jeine Thaten 
Biel reiner waren, als die edelten 
Gedanken von uns Allen: ewig blieb 
Ihm Ruh und Friede fern, und wie ein Brand, 
Der feine Aſche zeugt, ſich zu bedecken, 

835 Verglüh't er in der eignen Lauterfeit. 
Er jprac zu mir auf jeinem Todtenbett, 
Den Kopf des heiligen Romanus küſſend: 
Dieß iſt mein erſtes und mein lebtes Glück, 
Huch iſt's das erſte und das lebte Mal, 

510 Daß ich mich meines Czaren-Rechts bediene, 


Denn diejen Schädel hat vor meinem noch 
Kein Mund berührt, er wurde exit entdeckt, 
Und Gott verzeihe mir's in meiner Schwäche, 
Daß ich den Gläubigen ihn vorenthalte, 
ss5 Und daß er, jtatt in Gold und Edelſteinen 
Hu glänzen, ruht in meiner magern Hand. 
Hiob. Er bitte für ung Alle! 
Boris. Wer das ſah, 
Der greift nicht haſtig nach der goldnen Schlange, 
Die niemals noch, wie ſehr ſie ſich auch krümme, 
850 Die widerſpenſt'ge Welt zuſammen drückte, 
Doch wohl das Haupt des Menjchen, der ie trägt. 
Nein, nicht das Flehen Mosfaus, nicht dag Drängen 
Der ängjtlichen Provinzen, nicht die Thränen 
Der Gzarin, meiner Schweiter, nicht einmal 
(zu Hiob) 


855 Der Bann, mit dem Du drohtejt, hätte mich 
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Bewogen, dom geraden Weg zum Himmel 
Noch einmal abzubiegen und die Stille 

Des Kloſters mit der Hölle zu vertaufchen, 
Die zu den Füßen eines Thrones gähnt: 
Der Khan der goldnen Horde zwang mir’s ab! 
Ich konnte Jwans Werk, das neue Rußland, 
Nicht ſchmählig den Tartaren überlaſſen, 
Die übermüthig wurden, als jie hörten, 

Daß ich die Zügel nicht ergreifen wollte, 
Die man mir bot, jo ward ich Euer Czar, 
Weil Euch ein guter Hettman nöthig jchien! 


Schuis. Mein Fürft, es it uns Allen unvergejjen! 
Boris. Der Meifter aber hat es nicht gewußt, 


=) 


Der diefe Maufefalle aufgerichtet, 
Sonjt hätt! er ste noch jchlauer ausgedacht. 


Nun, Schuisfoi, Dir vertrau’ ich denn das Heer, 


Du, Basmanow, magjt Tula für mich hüten, 


Und Du, Nitislawsfi, fannjt mit Schuisfoi geh'n. 


Des neuen Manifejts bedarf es nicht. 
Wir können (Er hebt das des Demetrius in die Höhe.) 
Diejes brauchen, wenn Wir nur 
Die Namen ändern, denn Wir fommen auch, 
Um Rechenſchaft zu fordern, und Ihr werdet 
Beweiſen, daß Wir noch am Leben find. 
Das Dutzend Fürjten werden Wir zwar nicht 
Ernennen, doch — Wie heißt 8? — 
(Er ſieht hinein.) 
So reich und mächtig ſein, daß Wir ihn nicht 
Doppelt ſo reich und doppelt ſo mächtig machen, 
Wenn er ſich ein Verdienſt um Uns erwirbt. 


Wornach ſich männiglich — Gegeben Moskau — 


Keiner ſoll 
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(Er verabjdiedet die Bojaren, während Alle, bis auf Hiob, gehen, wirft fich 


Schuiskoi ihm zu Füßen.) 
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| Dritte Scene. ] 


35 Schuisfoi. Mein Czar, um eine Gnade bitt! ich Dich: 
Sejtatte meinen Sohn, ſich zu vermählen. 
Boris (winkt ihm, aufsuftehen). Gejeße, die uns drücken, keck zu brechen 
Oder jie wanfelmüthig aufzuheben, 
Sit einerlei! Du willit das Eine nicht, 
soNeil Du die Strafe Deines Czaren fürchteit: 
Soll ih das And’re thun und Gottes Zorn 
Auf mich Herunterzieh'n? Nein, Schuisfoi, nein! 
Schuis. Es giebt ein Unglüd, wenn Du's wieder weigerit ! 
Boris, Und dennoch muß ich! Brächteit Du mir auch 
Die Feder König Siegismunds von Polen, 
Der diejes Blatt gewiß entworfen hat: 
Sch ſchriebe damit nieder, was Du wolltelt, 
Und wenn Du meinen Schaß als Dank begehrteit, 
Kur nicht den Hoczeitsbrief für Deinen Sohn. 
Ich kann nicht, Schuisfoi, weil ein Eid mich bindet! 
Nicht bloß den öffentlichen, den Ihr fennt, 
Sch hab’ auch einen jtillen Schwur geleiftet, 
Als ich die Krone Monomachs empfing. 
Sch zitterte vor ihr, ich Fürrchtete 
Mein Herz, ich jah mich auf dem Mat ſchon jtraucheln, 
Wo man der Erjte ift nach Gott dem Herr, 
Doch leider auch der Nächjte an dem Teufel, 
Und ich gelobte mir in meinem Schwindel, 
Zu bleiben, was ich war, ein Reichsverwalter, 
910 Der die Geſetze jchirmt, doch feine giebt. 
Nun, Swan hat die Ehen der Bojaren 
Beichränkt, und Feodor, jo mild er war, 
Hat immer abgejchlagen, das zu ändern: 


83; 
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Sollt' ich das thun? Nein, Schuisfoi, nimmermehr! 
915 Dann wird ich fallen durch Nebellenhand, 
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Denn das erbat ich mir von Gott als Strafe 
Für meine erſte Neuerung im eich! 
(Schuiskoi ab) 
Boris (im nad). Doch chi mir Deinen Sohn, ich werd’ 
ihn tröſten, 


Sobald Du Deine Schlacht gewonnen haft! 


[Bierte Scene. | 
Istlojter zu Wyfsa.] 


Aebtißin. Wie iſt Euch, Schweiter Marfa ? 


Marfa. Biel zu gut 90 
Für meine Wünſche. 

Aebt. Sündigt nicht! 

Marfa. Mein Glück 


Iſt bei den Todten. Soll ich mich nicht ſehnen, 
Den Todten nachzufolgen und mit ihnen 
Hu theilen, was ſie haben, ew’ge Ruhe 
Und ungejtörten Frieden? Auf der Erde 925 
Iſt Nichts, was mich noch reizt, und legte man 
Die Czaren-Krone wieder dor mich hin: 
sc höbe fie jo wenig auf, wie Du 
Ein Spielzeug, das man Dir als Kind entriß. 
Aebt. Sit das Dein Ernit? | 
Marfa. Du fragst, weil Du des Tages 930 | 
Noch denkſt, an welchem ich in's Kloſter fan. 
sch ſelbſt vergaß ihm nicht! Ich wehrte mich, | 
Wie Der ſich wehren mag, den man lebendig 
In's offne Grab hinunter ſtoßen will, 
Und der dem Todtengräber jeinen Spaten, 936 
Dem Priejter jelbjt das heil’ge Kreuz entreißt 
Und es als Waffe jchwingt, um ſich zu vetten. 
Das iſt vorbei! Die Zeiten ändern ſich 
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Und noch viel mehr die Menſchen, und nur ſelten 
Hebt man mit freud'gem Lächeln wieder auf, 
Was man mit bitt'ren Thränen fallen lieh. 
Aebt. Du haſt Dich langſam in Dein Loos gefunden, 
Doch das iſt wahr, Du trägſt es königlich. 
Marfa. Ich trag's als Büßerin! Mein ſchweres Leid 
Vergeſſ' ich über meine ſchwere Schuld! 
In dieſer Stunde wünſch' ich mir den Tod, 
Doch in der nächſten wünſch' ich, fort zu leben 
Bis an den jüngſten Tag, weil blut'ge Schemen 
Sich zwiſchen mich und meinen Engel ſtellen, 
350 Und rufen: Fort! Wir ſind noch nicht verſöhnt! 
Aebt. Das jind die lecken eines Diamanten, 
Die lebten bangen Schauer einer Seele, 
Die erjt eriwachen, wenn jte Gott dem Herrn 
Sic ganz genaht in heiliger Erhebung, 
Und er ſich gnädig ihr entgegen beugt. 
Marfa. Mein, nein! Das find die Qualen des Gewiſſens, 
Die dunflen Schatten fürchterlicher Ihaten, 
Die länger werden, weil der Abend fommt. 
Ermwied’re Nichts! Wie würdeſt Du es tragen, 
90 Wenn nur ein einzger Mord Dich drückte: 
Ich hab’ ein ganzes Blutbad hinter mir. 
Aebt. Du warit die Czarin. 
Marfa. Ya, zu meinem lud)! 
Die Krone macht die Teufel, Die den Menſchen 
Zu allem Böſen reizen, doppelt jtarf 
5 Und Doppelt jchwach die Engel, die ihn warnen! 
Veh’ mir, daß ich fie trug. Wär’ ich ein Weib, 
Nie Andere geivejen, eine Mutter, 
Wie Deine war, jo würde ich mich jelbjt 
Vielleicht zerfleischt, mich ſelbſt getödtet haben, 
90 Jetzt — Herr, vergieb dem Kinde, das ein Meſſer 
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In Händen hielt, als Du es züchtigteit, 
Und das, anftatt zu flehen, um ſich jtac). 
Hebt. Das hat er längjt getan. Du Haft nicht mehr 
Geſündigt, al3 gelitten. Wenn Du jelbft 
Dir's nicht zu jagen wagſt in Deiner Neue, 975 
So hör's von mir und faſſe Did. Wo iſt 
Die Mutter auf der ganzen weiten Erde, 
Der ſolch ein Schwert noch durd die Seele ging, 
Bis auf die Eine, die am Kreuze ſtand! 
Marfa. D, das iſt wahr! Fat unterm Kuſſe ward 980 
Mein Engel mir gejtohlen. Unterm Kuß? 
Nein, unter dem Gebet! Indeß ich ihn 
Mit heißem Flehen dem Allmächtigen 
Empfahl, zerichnitt ein Teufel ihm die Stehle, 
Und als ich aus dem Tempel wieder fehrte, 985 
Yag der als biut’ger Leichnam vor mir da, 
Der noch mit Blumen mich beworfen hatte, 
Als ich hinein ging. 


Aebt. Höre davon auf! 
Marfa. Nein, nein! Ich muß in dieſer Wunde wühlen 
) pien, 
Weil mich die and’re zu jehr brennt! Die Rache 990 


War fürchterlich, die ich mir nahm, und nod) 

Iſt's ungewiß, ob auc ein Einz’ger nur 

Bon Allen jchuldig war. Zehn Opfer fielen 

Durch mich, von meiner rajchen Wuth verklagt, 

Und von dem noch viel rajchern Zorn des Volks 995 
Dahin gejtreckt, zweihundert durch den Gzaren, 

Weil ſie für mich das Schwert gezüct, Die Stadt 

Ward ausgerottet, jelbjt die Kirchen wurden 

GHejchleift, und viele Taufend, Jung und Alt, 

In's Neich des ew'gen Schnees verbannt, die Glocke 1000 
Boran, die jie auf mein Gejchrei zujammen 

Gerufen — Steig empor vor mir, mein Kind, 
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Doch nicht mit Balmen, nein, in Blut und Wunden, 
Damit ich nicht verzweifeln muß! 


[Fünfte Scene.] 


Laienjchweiter (tritt ein). Hochwürd’ge, 
10065 Der Patriarch! 
Hiob Gotgt ſogleich. Gelobt jei Jeſus Ehrift. 
Aebtißin. In Ewigkeit. 
Hiob. Ich grüß' Dich, Schweſter Marfa. 
Marfa. Was bringſt Du mir? Denn nehmen kannſt Du Nichts. 
Hiob. Ich bringe Dir die Gnade Deines Czaren. 
Marfa. Er iſt Dein Gott, doch nicht der meinige. 
Aebtißin (macht ein Zeichen des Unwillens). 
150 Marfa. Halt miv’s zu gut! Bor diefem Prieſter fehrt 
as Herz ſich in der Brujt mir um. Cr jteht 
ier dor mir, wie die Zeit, ev giebt und nimmt 
Und bleibt, als wär’ er nicht auch jelbjt ein Menſch, 
In allem Wechjel, was er it. Ein Ring 
1015 Yus alten Tagen, ein verblichnes Kleid 
Entpregt mir Thränen, joll ich jegt nicht ſchaudern, 
Nun ich die Hand jo plößlich) vor mir jebe, 
Die mich gefrönt und auch begraben hat? 


D 
H 


Hiob. Wenn Du genommen hätteſt, wie ich gab, 

1020 So hätt'ſt Du auch gegeben, wie ich nahm, 

Und wärjt jo umveränderlich, wie ich! 

Ich wußte: taufend Patriarchen jtanden 

Bor Dir auf diefem Platz und taujend werden 

Hier nach Dir ſteh'n und was ich immer that, 
1025 Ich that es fo, als thät’ ich's nur im Traum. 

Hätt'ſt Du Div auch gejagt: die Krone iſt 

Auf einer ew'gen Wanpderjchaft beariffen, 
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So hätt'ſt Du nicht gejubelt, als ſie fam, 
Und nicht gejammert, als ſie wieder ging. 
Marfa. Du ſprachſt ein wahres Wort, und wenn's Div wirklich 1030 
Won Herzen kommt, jo ſprachſt Du's auch mit Recht. 
Das wird ich zeigen, wenn die Stunde naht, 
Wo Gott Dich prüft; jie bleibt für Steinen aus! 
Du ſollſt mix jein jtatt aller Heiligen, 
Wenn Du’s, den Fuß der eijernen Gewalt 1035 
Im Nacken und das neue Glück vor Augen, 
Das Dich geplündert hat, noch wiederhofjt 
Und leideit, wie Du handeln willft, im Traum! 
Dieß von der Czarin für den weiſen Prieſter, 
Der jeden Sturn bejtand und jtetS gewann, 1040 
Wo And’re ſtürzten oder Doch verloren, 
Nun fragt die Magd: was will der Patriarch? 
Hiob. Du nennit das Kloſter immer noch ein Grab: 
Sch bringe Dir Erlöfung aus dem Grabe, 
Du fannjt mir folgen, Mosfau jteht Dir offen, 1045 
Und gnädig nimmt der Czar Dich wieder auf! 
Marfa. Das nähme ich für Hohn, wenn Du's nicht jagtejt! 
Doc) dank' ich Dir, wofern Du's redlich meinft, 
Für Deinen guten Willen, und ich danfe 
Auch Deinem Gzar, jo jchwer das Wort mir fällt, 1050 
Allein wir Todten jtehen noch nicht auf. 
Hiob. Belinne Dich, bevor Du das veniwirfit, 
Was Du jo viele Jahre Heiß erflehteit: 
Hat Moskau feine Stätte, die Du liebjt ? 
Befrage Deine Träune! Wenn jie Dich 1055 
Auch nicht mehr in den Kremel führen mögen, 
Wo Du, in Berlen und Kleinodien 
Das halbe Rußland in den Haaren, prangteit, 
Und eine Welt zu Deinen Füßen jahit, 
Trägt feiner Di an einen jtillern Ort? 1060 
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Marfa. Du triffit es, Hiob! Auf den Thron der Czaren 
Stieg ich nicht mehr, jeit Du Iwanen krönteſt, 
Doch Hab’ ic oft in ihrer Gruft gefniet. 
Und mit Ervöthen muß ich widerrufen: 
1065 Na, ja, ich hab’ noch einen Wunſch auf Erden, 
Ich mögte einmal an dem Sarge beten, 
Der meines Sohnes heil’ge Ajche birgt. 
Hiob. Der Wunich it Dir gewährt! Und feierlich 
Sollft Du geleitet und empfangen werden, 
1070 Das ganze Rußland joll Div Zeuge jein! 
Marfa. Das wünfch’ ich nicht! 
Hiob. So hat der Czar befohlen! 
Denn, wie er Iwan ehrt bis dieſen Tag, 
So will er auch die Wittwe Iwans ehren, 
Und als die Wittwe Iwans nimmſt Du's an. 
(mit feierlicher Geberde gegen den Himmel) 
Herr, Herr, wie groß biſt Du! Wie unerforſchlich 
Sind Deine Wege, und wie wunderbar 
Führſt Du's hinaus! 
Marfa. Was haſt Du? 
Hiob. Frage nicht! 
Zieh hin, Du biſt gebenedeit vor Vielen! 
Du darfſt des Herzens letzten ſtillen Wunſch 
1080 Befriedigen und, ohne daß Du's ahnſt, 
Zugleich die Welt mit Heil ſo überſchütten, 
Daß Dir's der Enkel ſpäteſter noch dankt. 
Marfa. Indem ich thu', was jede Mutter thäte? 
Hiob. Indem Du thuſt, was jede Mutter thäte, 
1085 Indem Du an dem Sarg des Sohnes beteſt, 


1075 


Seht dieje Fülle Segen: von Dir aus! 
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ZSechske Scene. | 


Kloſterſchweſter (türzt herein) Hochwürdigſte! 


Otrepiep (folgt). Wo iſt die Czarin Marfa? 
Hiob. Wer biſt Du, daß Du's wagſt? 
Otrep. Otrepiep 

Mit ſeinen Sapojediſchen Koſaken, 

Du kannſt mich kennen, denn ich war ein Mönch. 1090 
Hiob. Bilt Du der Frevler ? 
Otrep. Das verſpare Dir, 


Bis Du mich haſt, einſtweilen hab' ich Dich! 
Wo iſt die Czarin? Denn mich ſchickt ihr Sohn. 
Marfa. Ruchloſer! Willſt Du eine Mutter höhnen? 
Otrep. Du biſt's? So ſchlage ich die Stirn vor Dir. _ 1095 
(Er thut's.) 
Doch wenn Du Deinen Sohn umarmen willſt, 
So folge mir, er hat gerade Zeit, 
Die erſten ſeiner Schlachten ſind geſchlagen, 
Und für die andern fehlt's bis jetzt am Feind! 
Marfa (su Hiob, in größter Verwirrung). Ich bitte Dich! 
Hiob. Sch hätt' Dir eine Kunde 1100 
Gern vorenthalten, die der lebten Freude 
In Deiner Brujt den leßten bitt'ren Schmerz 
Sejellen muß, doch leider darf ich nicht! 
Vernimm! Ein frecher Abentheurer iſt 
In Polen aufgejtanden, der behauptet, 1106 
Er jei Dein Sohn. 
Marfa. D 
Der — 
Otrep. Halt! Du wirjt bereu’n! 
Marfa. Verzeih' mir's Gott! 
Nicht, daß ich ihn verfluchen wollte, nur, 
Daß ich noch immer fluchen kann. 


ß jeder Fluch ihn treffe, 
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Hiob. Der Pole 
1110 Braucht ihn als Fackel, um in unſ're Gränzen 
Den Krieg zu werfen, denn der Ruſſe darf 
Zwar pflügen, auch noch ſäen, nur nicht ernten, 
Das thut der fromme Nachbar gern für ihn! 
Marfa. Und —? 


Hiob. Was der Mönch berichtete, iſt wahr! 
1115 Zwei Schlachten ſind geliefert. 
Marfa. Und Dein Czar 


Hat nicht gejiegt! Nun weiß ich, was ich joll. 
Hiob. Nur was Du willjt! Dich trieb Dein eignes Herz! 
Marfa. Das aljo war's! Hiob, wie faljch biſt Du! 
Otrep. Dieß ijt die rechte Antivort! Folge mir! 
1120 Du jollft für dieſen After-Czaren zeugen, 
Und wenn Du's weigerjt, wirft Du ftumm gemacht. 
Marfa. So ifts! Wenn ich an jeinem Grabe bete, 
Sp zeug’ ich auch für feines Mörders Recht! 
Hiob. Du jollit die Wahrheit jagen! Sollit befennen, 
1126Ob Dein Demetrius im Grabe ruht, 
Ob er ein Schwert im Polenlager ſchwingt. 
Es wär’ geweſen, wie ein Bibelwunder, 
Wenn Du, der Stillen Kloſtergruft entiteigend, 
Durch Dein Gebet den blut'gen Zwiſt der Welt 
1130 Beichwichtigt hätteft, ohne ihn zu kennen, 
Und dann, am offenen Balajt vorüber, 
Der Dir mit allen jenen Freuden winkt, 
Zurück gejchritten wär'ſt, ein jel’ger Geilt. 
Das jollte nicht jo fein, nun ruf' ich Dich 
1185 Nach Moskau, dag Du zeugjt, und mahne 
An Dein Gelübde! 
Marfa. Dep bedarf es nicht. 
Ich jah mein Kind im jenem Blute liegen, 
Und eh’ ich's dulde, daß ein Gaufler ihm 
Hebbel, Werke VI. 4 
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C 
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Den Platz in ſeinem Grabe ſtreitig macht 
Und ſchwarze Gräuel häuft in ſeinem Namen, 1140 
Eh’ Leg’ ich taujend Mal das Zeugniß ab, 
So hart es ift, daß ich, die ſchwer Gefränfte, 
Noch zeugen muß für Boris Godunow. 
Otrep. Du jahjt ein Kind in jeinem Blute liegen, 


Das iſt gewiß, doch war’ das Deine nicht. 1145 
Marfa. Es war das meinige. 
Dtrep. Es war das Kind, 


Das man Dir in die goldne Wiege legte, 
Doch nicht das Kind, das Du geboren halt. 
Hiob. Du kennſt das Gaufeljpiel erſt halb. 
Dtrep. Dein Kind 
War Schon vertauſcht, als Du aus Deiner Ohnmacht 1150 
Erwachteft und nach jeinem Kuß verlangteft, 
Du drückteſt gleich ein fremdes Kind an die Bruft! 
Marfa. Allmächt'ger Gott! 


Otrep. In tiefſter Einſamkeit, 
Sich ſelber unbekannt ward Dein's erzogen, 
Indeß das Kind der Magd den CzZzarewitſch 1165 
Bor Deinen Augen jpielte. 
Diob. So verfichert 
Ein röm’jcher Kardinal! 
Dtrep. Doch dafür ift 
Das Kind der Magd auc lange Staub und Ajche, 


Indeß Dein Sohn um feine Krone fämpft. 
Marfa. Das Kind der Magd! Iſt's möglich! Kann das Herz 1160 
Der Mutter ſich jo täufchen ! 
Hiob, Frag' Dich) wohl, 
Ob Du den Todten noch betrauern würdeſt, 
Wenn er nicht Fleiſch von Deinem Fleifche war: 
So echt Dein Schmerz, jo echt ift auch Dein Mind, 
Marfa. Ich muß ihn jeh'n! 1166 
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Hiob. Bedenke, was Du thuſt! 
Du hältſt jetzt Krieg und Frieden in der Hand, 
Und jeder Schritt von Dir iſt ſo gewichtig, 
Wie die Bewegung eines Sterns! 
Otrep. So iſt's! 
Aebt. Wenn ich auf einmal Schickſal ſpielen ſollte, 
4170 So würd' ich's machen, wie's das Schickſal macht, 
Das Schickſal ſchweigt, und alſo ſchwieg' ich auch. 
Marfa. Du trägſt kein Mutterherz in Deinem Buſen, 
Und weißt nicht, was den meinen jetzt bewegt. 
Ich muß, ich muß, doch zweifle nicht, ich finde 
1175 Den Muth, um den Betrüger zu entlarven, 
Wenn mir mein Sohn nicht in die Arme jinkt! 
(ab) 


[Bweiter Art 


Schlachtfeld. Bor Nowogorod. 


| Erfte Scene. | 


(Mafjen-Bewegungen. Im Bordergrund das Lager des Demetrius. 
Mniczek und Boniatowsfy bei jeinem Zelt.) 


Mniczek. Wir find verloren. Diejer Ungejtiim 
Muß uns verderben. 
Poniatowsfy, Ei, wir fliegen ja, 
Du jiehit, der Feind wird überall geworfen — 
10 Mmnicz. Was Hilft der Kranz Dir, wenn der Kopf Dir fehlt. 
Poniatowsky 
(deutet auf den Hintergrund, wo Demetrius an der Spike einer Schaar erſcheint). 
Der Gzar noch einntal! 
4* 
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Io 
Mnicz. O, noch hundert Mal, 


Bis irgend eine Kugel endlich trifft. 
Pon. Schau' hin! Auch dieſe Arbeit iſt gethan. 


Mnicz. Verflucht ſei ſolch ein Muth, der, nicht zufrieden, 


Den Ruhm des Feldherrn glorreich zu erringen, 
Auch nach den Ehren des Soldaten geizt 
Und eine Krone an die Feder ſetzt, 
Die noch im Helmbuſch fehlt. 
Pon. Doch reißt er Alles 
Unwiderſtehlich hin. Ein Wort von ihm 
Wirkt, wie ein Schluck — 
Mnicz. Er kommt. Ich tret' ihn an, 
Denn es iſt meine Sache, wie die ſeine, 
Ich bin ein Bettler, wenn es nicht gelingt. 


|Bweite Scene.) 


Demetrius (mit einer Schaar. Mufid). 


1185 


1190 


Mniczek (vertritt ihm den Weg). Mein Czar — jeßt iſt Dein guter 
Engel müde, 


Drum danf ihm feinen Dienjt und jchie® ihn heim. 


Dem, Wenn das ein And’rer wagte — Laß mich durch! 1155 
Sonft — Tod und Teufel! 
(ſtürmt fort) 
Mnicz. Hör' mich doch nur an! 


Dem, Gurück rufend). Wenn's Feier-Abend iſt. 
(ab mit den Seinigen) 


| Dritte Scene.] 


Poniatowsfy. Nun, mir gefällt’s! 


Der it vom beiten Blut. 
Mniczek. Ei was, er gleicht 
Dem Jäger, der ſich nicht begnügt, die Hunde 


IT 3. 4 Demetrius. 53 


1200 Zu hegen, jondern um jtch beißt, wie jte: 


Das wäre Königs-Art? ———— 
(Fanfaren) 


Pon. Auch die geſprengt! 


Vierte Scene. 
Demetrius (tritt wieder auf). Mein Volk iſt feig! 
Poniatowsky. Nein, Herr, Du biſt nur tapfer, 
Sie fochten beſſer, als ich's je geſeh'n. 
Dem. (achth. Auch die Koſaken? 
Yon. Warum fragt Du noch? 
126 Dem. Weil fie, wie Fliegen find! Jetzt da, jett nicht, 
Jetzt raſch geitochen, jeßt noch vajcher fort — 
Pfui, pfui! 
Pon. Das iſt nun einmal ihre Weiſe, 
Auch wär' es übel, wenn ſie davon ließen, 
Dann wär' der Feind die ärgſte Plage los. 
120 Dem. Ich ſah auch Fiſche, oder träumt’ ich's nur? 
Breite Gejichter, Scharfe Bactenfnochen, 
Und ohne Augen. Schauerliches Volk! 
Pon. Bajchfiren und Kirgiſen. Sehen doc 
Und jpiegen einen Pfeil im fchnelliten Fluge 
12150 zierlich, daß ein Kreuz zur Erde fällt. 
Dem. Die jind wohl aus der Mosfwa aufgejtiegen 
Und kündigen ung Lachs und Karpfen an. 
Mniczef, Mein Ezar, fein Ding auf Erden ift jo jchlecht, 
Daß es nicht irgendwo unjchäßbar wäre, 
1220 Ja, unerjeglich, wie das Edelite. 
Dein Amt ijt num, die Stelle zu ermitteln, 
Wo jedes einzig iſt und einzig nüßt, 
Das aber gilt vor Allem von Dix jelbit. 
Dem. ch fenne meinen Platz. Noch Schu um Schuß! 


125 Wie konnt’ ich ſä ! 
ic) jaumen: (will wieder fort) 
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Mnicz. Jüngling, hör' den Greis, 
Wenn denn der Fürſt den Rath nicht hören will. 
Die Arbeit iſt gethan, der Schlachten-Donner 
Wird ſchon ſo ſchwach, daß die Trompete ihn 
Faſt übertönt. Jetzt kriecht der Haſe aus 
Und zeigt den Milchzahn. Drüben ſchießt der beſte 
Soldat zum letzten Mal die Büchſe ab, 

Und hüben kehrt das frechſte Weib den Todten 
Mit gier'ger Hand die erſte Taſche um. 

Der Troß verrichtet ſeine edlen Thaten, 

Indeß ſie in den alten Mauern loſen, 

Wer Dir, den Strick um den gebückten Hals, 
Die roſt'gen Schlüſſel überbringen ſoll. 

Und wenn Du noch nicht ruhen kannſt, ſo wirſt 
Du durch die Kugel fallen, die verröchelnd 

Ein Sterbender aus dem umkrampften Rohr 
Sm Todeskampf gen Himmel ſchickt, 

Dem. Still! Still! 
Hier iſt der Degen jchon! 

(veiht ihm den Degen hin) 

Dinicz. Ich halt’ ihn feit, 

Bis Du gelobt, ihn niemals mehr zu brauchen, 
Vie diefen Tag, jo muthig Du ihn chwangit. 


114 


Dem. Nein, nicht im Scherz gelob’ ich das! Ihr nennt 


Mich tapfer, nun, ich weiß nicht viel von Furcht, 
Und wenn dag veicht für diejen hohen Titel, 

So hab’ ich ihn verdient. Doch heute nicht, 

Denn heute wär’ ich auch im Weiber-Nocd 

Ein Held geworden. Eine folche Schlacht 

Iſt fürchterlich, wenn man fich jagen muß: 

Sie wird für Dich geichlagen! Jeder Schuß 
Trifft Did in's Herz, Du fällt mit jedem Todten, 
Und windeſt Dich mit jedem Sterbenden! 


1230 


1235 


1240 


1245 
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1255 Und ich, ich hätt! mich ferne halten jollen, 


26, 


S 


1266 


187 


oO 


1275 


1280 


1285 


Anjtatt mein Necht zu prüfen und dem Tod 
Die nacte Brust zu bieten? Hütet Euch, 

Mich umzuxrufen, wenn das grauje Spiel 

Sic wiederholt! Mir wird’s in Ewigkeit 

Kein Hahnenfampf, bei dem man nur den ‘Preis 
Der Wette überjchlägt, doch nicht die Qualen 
Der armen blinden Thiere! Und Ihr lauft 
Gefahr, dar ich zum Rückzug blaſen laſſe, 

Wenn Ihr mic wehrt, mich ſelbſt mit einzwjeben, 
Das fann man nur ertragen, wenn man's theilt. 

Mnicz. Und dennoch muß man. 


Dem. rolle mir nur nicht 
7 


Daß id — — Ich weiß, ein Bär it höflicher, 
Den man im Honigleden jtört. Vergieb, 
Wenn's einem Gzaren anjteht, jo zu jprechen, 
Sonjt den’: er war von Sinnen und Verjtand! 
Allein mir war zu Muth, als müßt’ ich heut! 
Dem Allertapferiten den Kranz entreigen, 

Wenn nicht der Feigite mich verjpotten jollte, 
Und meinem Bater hätt’ ich auch getroßt. 

Mnicz. Mein Fürft, es ift ein Löbliches Gerühl, 
Was Dich bewegt, Doch darfit Du ihm nicht folgen, 
Wenn Du nicht größ're Pflichten brechen willſt. 
Du biſt's ja nicht, für den das viele Blut 
Sn Strömen fließt, das bilde Dir nicht ein, 

Was wärjt denn Du, daß Taujende fir Dich 
Sich opferten? ES gilt der Majeſtät, 

Dem ewigen Palladium der Welt, 

Die ruht auf Deinem jugendlichen Haupt, 
Und dieſe hat von Anbeginn der Heiten 

Das große Necht, die Hölle zu entriegeln 
Und alle ihre Schreden los zu laſſen, 


Ort 


OU 
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Wenn ſie den Feind nicht anders bänd’gen fann. 
Denn jo gewiß es ift, daß ſie allein 

Die grimm’gen Teufel an die Kette legte, 

Die drunten heulen, jo gewiß iſt's auch, 

Daß fie jie alle wieder rufen darf, 

Wenn fie gejchändet und zertreten wird. 

Drum laß den Tod nur rajen, wie er will, 

Se grimmiger er wüthet, um jo befjer, 

Denn um jo rajcher wird das Werk vollbracht. 
Doc) ‚stell! Dich ihm nicht felber in den Weg, 
Denn wenn Du jällft, jo fällt die Macht zugleich, 
Die ihn am Abend wieder fejjeln fann, 

Und Keiner treibt ihn in fein Reich zurück. 


Dem. Ich jeh’ das ein, doch ich verjprech” Div Nichts. 


Kun will ih — Weißt Du, was? 

Mnicz. Gewig! Dem König 
Den Ausfall melden! Denn er wartet nur 
Auf diefen Sieg, um auch mit einem Heer 
Zu Dir zu jtoßen. 

Dem. Das jei Dein Gefchäft, 
Ich trags Dir auf! — Erräth’it Du's wirklich nicht? 
So giebt's auch Pflichten, welche Du nicht fennit: 


sch will ein Mäpdchenherz beruhigen. 
(ab in's Zelt, Mniczek folgt.) 


[Fünfte Scene.) 


Voniatowsfy. Der alte Woivode predigt gut, 
Doc) jeine Weisheit fonımt von feinen Haaren, 
sch lobe den, der aus der Kirche Yäuft. 


1290 


1295 


1300 


1305 


1310 
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|Sedjste Scene. | 


Dtrepiep iritt auf). Wo iſt der Czar? 
Poniatowsky. So fragt man nicht nach ihm. 
Otrep. Geht's hier ſchon höfiſch zu? So richte ſich 
Darnach, wer will! Ich nicht! 
Pon. Nach Deiner Sprache 
Mußt Du der Khan der goldnen Horde ſein. 

135 Dtrep. Das nicht! Nur Gouverneur von Aſtrachan. 
Yon. So viel ich weiß, it der noch nicht ernannt. 
Strep. Geh’ ich nicht jo hinein, verlag Di drauf, 

So fomm’ ic) jo heraus. 
Von. Ich wünſche Glück! 
Otrep. Das heißt, wenn mir nicht zwiſchen Thür und Angel 

1320 Noch etwas Beßres einfällt. 

Pon. Denke nach 
Und laß Dir Zeit. Doch hüte Dich inzwiſchen, 
Ich meine, bis das neue Amt Dich deckt, 
Vor Strick und Beil. 
Otrep. Du ſiehſt auf meinen Rock 
Und glaubſt, mich ſelbſt zu ſeh'i. Nimm Dich in Acht! 
1325 Weißt Du, wied Timurs Kämmerling erging, 
Als er den Juden jchlug ? 


Yon. Sch bin nicht ſehr 
Bertraut mit Kämmerlingen. 
Otrep. Yun, jo hör's! 


Der Jude fam in Lumpen zum Palaſt, 
Doch trug er einen Diamant bei fich, 
1350 Der feine Schäßung litt. 
Yon. Auch Du vielleicht ? 
Dtrep. Und als er mit Gewalt vertrieben ward, 
Schrie er jo laut, daß es der Fürjt vernahm 
Und aus dem Feniter jah. 
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Yon. Sit HundesArt. 

Dtrep. Doch als er den erblickte, zog er jchnell 
Sein Kleinod aus den Sad und hielt’ empor 1335 
Und jprach: das bring’ ich Dir! 

Yon. Doch nicht umſonſt? 
Wie hoch der Preis ? 

Dtrep. So fragte Timur auch, 


Der Jude aber rief: Hier ijt der Stein! 
Sieb mir dafür den Wicht, der mich gejchlagen, 
Damit ich ihn zu Tode prügeln kann, 1340 
Und dann, was Dir gefällt. 
Yon. Sch danfe Dir! 
Otrep. Und er erhielt den goldbetreften Buben 
Und einen ganzen Wald zum Ruthenſchneiden, 
Drum sprich zu mir und nicht zu meinem Rod! 
Du weißt nicht, was ich bringe! 
(Großer Lärm. Koſaken-Pulk) 
Yon. Was iſt das? 1345 
Otrep. (zu den Koſaken). Halt! Halt! Wer rief Euch jchon? 
(zu Bontiatowsfy) 
Kur unbeforgt! 
Es jind die Meinigen, die Saporogen! 
Yon. So wäreft Du — 
Otrep. Sa wohl! Otrepiep! 
Halt Du von mir gehört? Sch fomm’ vom Don 
Und bring’ Euch feine wilden Kinder mit. 1350 
Yon. Der weggelaufne Mönd) ? 
Otrep. Du wirſt doch nicht 
Auf weggelauf'ne Mönche ſchimpfen wollen? 
Pon. Warum nicht? 
Otrep. Weil es mehr als Einen giebt! 
Pon. Du darfſt für Dein Geſchenk ſchon Etwas wagen, 
Denn an Koſaken hat's uns ſehr gefehlt, 1355 
Sonit — 
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or 
de) 


Otrep. Welche Welt! Wenn man den Götzen jtürzt, 
So fniet fie vor dem Bloc, auf dem er jtand! — 
Gejundheit! Halt Du nicht gehört? Man niejte! 
Es war vielleicht der Czar. 

(Subel-Gejchrei) 
Yon. Was giebt’3 denn jebt! 
130 Dtrep. Nun wird es Zeit. Drum raſch: Wo treff' ich ihn? 

Die Gzarin naht, und Keiner ſoll jie melden, 


Als ic. 
Yon. Die Gzarin ? 
+ 0) . 
Otrep. Ja! Was gilt die Wette:. 


V 
Nun nennſt Du Selbſt mich einen bill'gen Menſchen, 
Wenn ich mit Aſtrachan zufrieden bin: 
1365 Die Czarin Mutter folgt mir auf dem Fuß! 
Von. Und das war nicht Dein erjtes Wort ? 
(Er will in’3 Belt.) 


|Siebente Scene. | 

Dem. (tritt mit Mniczef heraus, Briefe in der Hand). Was iſt ?-- 

Ein Bote! 
(giebt Poniatowsky die Briefe) 

Otrep. (su den Kofaten). Salutirt! Die Stirn gejchlagen ! 
Da fommt der große Gzar! 

Dem. Was will der Mann? 

Poniatowsfy. Mein Fürſt, er meldet ungeheure Dinge — 

1370. Otrep. (zu Roniatowsty). Warum? Die Mutter jchiet mich an den 


Sohn. 
Mniczek. Die Mutter ? 
Ötrep. Sa! Sie fragt, ob offne Arme 
Für fie vorhanden ſind. 
Mnicz. Die Czarin Marfa? 


Otrep. Dieſelbe! 
Mnicz. Hörſt Du das? 
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Dem. {fällt Mniczek an den Hals). Allmächtger Gott! 
Dtrep. (su Boniatowsty). Was meinjt Du, wenn ich's, wie der 
Jude, machte, 
Bekäm' ich Dich zum Lohn für dies Geschenk ? 1375 
Dem, (erhebt ſich raſch. Tritt Her und richte Deinen Auftrag aus: 
Was haft Du von der Gzarin mir zu jagen? — 
Bergiß fein Wort und jeße kein's Hinzu, 
Denn jedes wiegt mir jchiwerer, wie die Welt. 
Otrep. Sie — IH — 


Dem. Sprich ohne Furcht! 

Otrep. Ich fürcht' mich nicht, 180 
Ich ſtott're nur, das thu' ich von Natur, 
Ich ſoll — — doch meines Mundes braucht's nicht mehr, 


Da iſt ſie ſelbſt. 


[Adıte Scene. 
Marfa,alsNtonne Mebtipim 
(Zug. Viele Koſaken. Muſik) 


Mniczek. Bei Gott, da iſt ſie ſelbſt! 
Ehrwürd'ges Haupt, wie biſt Du grau geworden, 
Seit ich Dich tanzen ſah als junge Braut! 1385 
(zu Demetrius) 
Sie fennt mich. Komm! 
(Beide jchreiten auf Marfa zu.) 


Dtrepiep. Ich wollt’, ih wär davon! 
Den hatt’ ich mir ganz anders vorgeitellt. S 


Demetrius (läßt jih vor Marfa auf ein Knie nieder) 
Ich weiß nicht, ob jich Neden oder Schweigen 
Am beiten ziemt in diejer größten Stunde, 
Die mir das ganze Leben bringen fann, 2 
Und wie ein Menjch, der feinen Namen hat, 
Einf’ ich zu Deinen heil’gen Füßen nieder 
Und harre, welchen Du mir geben wirft! 
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Mnicz. Mutter, es iſt Dein Sohn, der vor Dir fniet ! 

1355 Er hätt's noc nicht gewagt, um Deinen Segen 

Zu flehen, um jo heißer dankt ev’s Dir, 
Daß Du, wie Gottes Engel, unerbeten 
Erſcheinſt. So neige Dich und ſeg'ne ihn! 
Marfa. Welch Gaufelipiel erlaubt man jich mit mir! 
100 Mnicz. Wiel Was? 
Marfa. Man läßt mich mit Gewalt entführen 
Und jtellt ſich jeßt, als füme ich von jelbit. 
Dem. Hal 
Marfa. Wenn die Gzarin Euch nicht härter jchilt, 
So mögt Ihr bei der Nonne Euch bedanken, 
Doch fühlt jte, welche Schmac ihr widerfährt. 
1656 Dem. (ipringt auf). Bei meinem heil’gen Recht auf Rußlands 
Thron, 
Bei meiner Hoffnung auf das Himmelveich, 
Wenn das gejchab, jo wußt' ich Nichts davon. 
Und dieß beweil’ ich Dir jogleich, ich ſchwöre: 
Wer das gewagt, der jtirbt den bitt'ven Tod. 
110 Nun nenn ihn mir! 
Otrep. (wirft ſich der Czarin zu Füßen). 
Dem. Du klagſt Dich ſelber an, 
Indem Du bleich zu ihren Füßen ſinkſt 
Und Deine Hände falteſt! Führt ihn ab. 
Otrep. Großmächtigſter — Wie hätt' ich's mich verwogen — 
Ich bitt' um mein Geſchenk für das Geleit. 
1115 Marfa. Steh auf, hier haft Du meinen letzten Ring. 
Dem. (u Mniezet, indem er ihn umarmt). Du warſt es nicht, Gottlob! 
Mniez. Wie konnteſt Du's 
Nur glauben! 

Dem. Weil Du ſtets auf dieſen Schritt 
Gedrungen haſt! 

Otrep. (su Demetrius). Doch hab’ ich auch für Dich 
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So viel gethan, daß mir ein fleiner Fehler 
Wohl zu verzeihen wär. 
Dem, Zum Beijpiel, was ? 1420 
Otrep. Was joll ich jagen — Herr, es fällt mir jchiwer, 
Mich jelbjt zu loben — Doch — 
Dem. Sp jchweig! — Du ſiehſt, 
Mein Name ward gemißbraucht, und ich Fenne 
Den Frepler wohl, wenn Deine Großmuth ihn 
Auch vor der Strafe ſchützt! — Halt Du mich je 1425 
Geſeh'n? Hab ich ein Wort mit Dir gejprochen ? 
Hab’ ich von Dir gewußt? Knie' noch einmal, 
Und dann hinweg mit Dir! Du haſt das Siegel 
In Gottes Hand zerbrochen, und mir wird 
Nun ewiglich der Himmelsjtempel fehlen, 1430 
Der alle Zweifel ſiegreich niederichlägt ! 
(zu Marfa) 
Denn, wie das Salböl ruhig jteht im Schrein, 
Und wie die Krone jchläft auf ſammtnem Kiffen, 
Dis Schwert und Lanze ihre Pflicht gethan, 
Co jollteft Du im Kloſter auch verharren, 1435 
Bis Gott entjchieden durch die lebte Schlacht, 
Und erit, wenn ich die heil’gen Weihen trug, 
Womit die Kirche Fürſtenſtirnen ehrt, 
Wollt! ich die höchſte mir von Dir erbitten, 
Denn dieje fommt, ich weiß es wohl, von Dir. 1440 
Du bijt bewegt, und eine Thräne blinkt 
Aus Deinen Augen leuchtend mir entgegen: 
Sprich, haft Du noch den Namen nicht für mich? 
Halt an Did, wenn Du mußt! Sch will ihn nicht 
Erzwingen, nicht unedel mir erjchleichen, 1445 
Was Du bereuen fünntejt, weil’ ich ab. 
Wie ich mein Neid, erob’'re Stadt für Stadt 
Und Yand für Yand, jo will ih Dich erobern, 


II8 Demetriug, 


Henn jich Dein Herz nicht gleich mir öffnen kann: 


1460 Sonjt wird die Mutterliebe erſt gejchenft 
Und dann verdient, ich will fie erſt verdienen, 
Vielleicht, daß Du ſie mir zuleßt auch jchenfit. 
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Marfa. Wärs möglih? Wär’ mir an der Todes-PBforte 


Ein Glück bejcheert, das alle meine Schmerzen 
Schon durch die bloße Hoffnung überwiegt? 
SH wag' es nicht, zu glauben, doch das fühl' ich: 
Wenn ich den Sohn, anjtatt ihn zu beweinen, 
Im jel’gen Traum des einjt’gen Wiederjeh'ns 
Nach Mutter-Art mit all den Eigenschaften, 
160 Die man am Süngling und am Mann verehrt, 
Verſchwenderiſch geihmiückt und jeden Tag 
Mit einer neuen ihn verherrlicht hätte, 
Er könnte jegt nicht edler vor mir jteh'n! 
Und das iſt wahr: aus dieſem Auge blißt 
1465 Im Zorn der grimmige Kometen-Funke, 
Vor dem die Welt jo oft zufammen fuhr, 
Wenn Swan finjter blickte, ja, es ſind 
Diejelben Züge, it diejelbe Stimme — 
Was hält mich ab, jein treues Ebenbild 
1970 An meine Brujt zu zieh'n? 
Dem, Was hält Dich ab? 


(Er breitet jeine Arme aus, jie jintt hinein.) 


— 
* 
or 
or 


Marfa (tritt zurüch. O Gott, es iſt gejcheh'n! 


Dem, Bereuſt Du's, Mutter? 


Marfa. Laßt mir nur Zeit, ich tret' ja auf ein Grab, 


Und unentjchieden zwijchen Dem, der lebend 
Bor meinen Augen steht, und Dem, der modert, 
1975 Schwanft mir das Herz in der beffemmten Brujt. 


Mnicz. Sollt’ ich mein Glück und meiner Tochter Heil 


Wohl am ein schlechtes Abentheuer wagen ? 
Es ijt nicht möglich, daß Du's glauben fannit. 
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Das aber iſt gewiß: mein leßter Pfenning 
Zog jeßt mit mir zu Feld und blinkt als Nagel 
An irgend eines Neiterpferdes Huf. 
Marfa. ch weis es, großer Woivod. 
Mnicz. Auch bin 
Ich's nicht allein, der willig Gut und Blut 
An dieſe heil'ge Sache ſetzt, ihr dienen 
Die Beſten aus den edelſten Geſchlechtern 
Des ganzen, weiten Polen-Reichs, und wenn 
Die Republik als ſolche ihren Adler 
Nicht ſteigen läßt, ſo hält ſie nur die feige 
Verſchlagenheit des Königs noch zurück, 
Der, ob er gleich im Herzen mit uns iſt, 
Doch gern den Schein bewahren will. 


Marfa. Wohl fühl' ich, 
Wie jchwer das Alles wiegt! 
Mnicz. Das Lager wimmelt 


Von Völkern aller Art, und wie der Sturm 
Den Schnee zuſammen bläſſt, und zur Lawine 
Den Flocdenjtaub verdichtet, treibt ein Hauch, 
Der nur von oben fommen fann, die Menjchen 
Unmwiderjtehlich an, jich zu vereinen, 

Um Deines Sohnes Nedte durch zu Fechten, 
Und dann den alten Hader fort zu jeßen, 

Der ſie bisher in bitt'rem Haß getrennt. 

Die Sprache wird auf Erden nicht gejprochen, 
Worin man nicht für ihn zum Simmel fleht: 
Willft Du die einzige Stumme jein und zweifeln, 
Wo Fürjten freudig ihre Kronen wagen 

Und arm geborne Knechte ihren Kopf? 


Dem. Du jtehit hier nicht vor dem Bojaren-Rath, 


Den Du durch Deiner Zeugnijje Gewicht 
Serichmettern magjt, wenn er in Mosfau mir 


I18 


1480 


1485 


1490 


1495 


1500 


1505 
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Die Huldigung verweigern will, Du jtehit 
1510 Bor einer Mutter, die jich frei entjcheidet, 
Und triebe jie ihr Herz noch jegt in's Kloſter 
Zurüd, nachdem jie mich als Kind umarmt. 
Sie ſchaue ruhig aus der Ferne zu, 
Und wenn mich Gott, der mich auf jeinen Händen 
1515 Bis hieher trug, zuleßt noch fallen läßt, 
So halte fie mich jelber für betrogen 
Und jpreche für den Todten ein Gebet. 
Mnicz. So jtand’s vielleicht, bevor jie ihre Zelle 
Verlaſſen hatte, aber jegt nicht mehr. 
1520 Wenn ſie nicht mit Dir it, jo iſt ſie auch 
Schon wider Dich! Ja, wenn fie nicht jogleich 
Durch's Lager Dich begleitet, und den Bölfern, 
Die ungeduldig darauf warten, danft, 
So wirbt jie hier ein Heer für Boris an, 
1525 Ind richtet dem, der Dich ermorden wollte 
Und jte begrub, den umgejtürzten Thron 
Zum Staunen und zum Schreden aller Welt 
Bon Neuem auf, und feiter, als zuvor! 
Marfa. D, das wird nie gejcheh’n, ich bin bereit. 
250 Adjutant. Der Kaiſerliche Feldmarjchall, Fürſt Schuiskoi! 
Dem. Was kann das ſein? 
Mnicz. Dein Glück iſt gut gelaunt, 
Das iſt ein Tag, wie Aarons dürrer Stab, 


Oo 
RL 


Jedwede Stunde jchlägt in Blüthen aus. 


[Meunte Scene.) 


Schuisfoi (mit feinem Generaljtaab). 
Mein Fürjt, vergönne erjt, daß ich den Stern 
1535 Verehre, der mich her geleitet hat, 
Wie der der heiligen drei Könige, 
Hebbel, Werte VI. » 
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Als ich, wie fie, am Scheidewege jtand. 
(gu Marfa) 
Erhab’'ne Czarin, neige mir Dein Ohr, 
Alexis Schuisfoi jchlägt die Stirn vor Dir, 
Du fennjt jein Haus, wenn auch ihn jelber nicht. 1540 
(zu Demetriuö) 
Mein Fürft, Du haft den Sieg davon getragen, 
Faſt thut's mix leid, weil Dir ein höherer 
Dadurch entgeht. Noch hat die Welt-Gejchichte 
Das ungeheure Schaufpiel nicht gejeh'n, 
Daß ſich der Sieger auf dem Schlachtfeld jelbjt 1545 
Den Kranz vom Haupte reißt und dem Bejtegten 
Ihn auf den Knie'n erröthend überreicht: 
Heut’ wäre das gejcheh'n. 
(zu Marfa) 
Wo Du verweilit, 
Da ijt der echte Czar, wo Marfa jegnet, 
Muß Schuisfoi huldigen! Du trägit ſchon längſt 1550 
Ein Himmel3-Diadenm im greijen Haar 
Und Palmen, die nicht welfen, in den Händen, 
Und wenn Du wiederfehrit in's Welt-Getümmel, 
So iſt's, als ob ein jel’ger Geijt erjcheint: 
Er fommt, um einen Knoten aufzulöjen, 1555 
Der unj'rer Blindheit unentwirrbar it, 
Und jchwingt fich, eh’ wir danften, wieder auf. 
(zu Demetrius) 
O, mögten meine Fahnen jtolzer raujchen, 
Sie janfen zwar nicht ganz, und die Trompeten 
Gemaltiger erjchallen, daß es Dir 1560 
Zu größ rem Ruhm gereichte, wenn ich mich 
Sm Staub Dir neige! 
gu Marfa) 
Heilige, Dir fehlt's 
Gewiß am Angebinde für den Sohn, 
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Denn Du bilt aus der Gruft empor geitiegen, 
1565 Und Todte jind jo arm, wie Ungeborne: 
Nimm mich zu Deinem Sclaven an und jchenfe 
Mich wieder weg an den von Deinen Freunden, 
Dem Du den treujten aller Diener gönnt. 
(zu Beiden) 
sch hab’ zwar nur zwei Arme, wie hr jeht, 
1570 Doc) hängt noch jetzt an jeden meiner Finger, 
So viel ich auch verlor, ein fleines Heer. 
Dem. Fürſt Schuisfoi, hoc willfommen jeid Ihr mir! 
Mnicz. u Mara). GSiehit Du? Der Boden blüht, wohin 
Du trittit. 
Dem. Nie viel der Truppen blieben unjerm Feind? 
175 Schuis. Frag' nicht darnach, und wären's Millionen: 
Du jchlägit fie alle durch ein einz’ges Blatt! 
Dem. Was meint Du? 
Schuis. Sieb die Bauern wieder frei: 
Mnicz. Wahr! Wahr! Das hätt! in’s Manifejt gehört! 
Schuis. Und hebe daS Verbot der Ehen auf, 
15850 Das noch weit jchwerer auf den Adel drückt. 
Mnicz. Sch weig! Dein eigner Sohn. — Sogleich! Nicht wahr? 
Dem. Das will im Staatsrath erſt erwogen fein! 
Mnicz. Gi was! . 
Dem. sh fann darüber nicht entjcheiden, 
Doch wird gejcheh'n, was recht und billig it. 
125 Schuis. Und it es billig, daß man Tauſende, 
Als wären's Bäume, an die Scholle fejjelt, 
Und ihnen Freiheit und Bewegung raubt ? 
Dem. Das jcheint es nicht zu fein. 
Schuis. Und iſt's gerecht, 
Daß man des Neiches ältejte Gejchlechter 
1590 Erſtickt, damit fein Adel übrig bleibe, 
Als der mit Boris aus dem Stall entiprang ? 
5* 
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Dem. Wir werden’S unterjuchen. 

Schuis. Großer Gzar, 
Gewähr uns gleich, was Du gewähren willit: 
Ein edles Fräulein jteht verzweifelnd zwiſchen 
Der Schande und dem Tode, der Tyrann 
Sit unexbittlich, vette Du das Kind! 

Dem. Das fann ich, ohne das Geſetz zu jtreichen, 
Und thu’ es gern. 

Schuis. Es wäre aber gut — 

Dem. Du willit mir doch nicht die Bedingung jtellen ? 
Das Markten fommt zu jpät. 

Minicz. Er meint ja nur, 
Du würdeſt alles Blut-VBergießen hindern, 
Wenn Du ihm folgteit. 

Dem. Und vielleicht dafür 
Was Schlimm’res thun! ES ift nicht Alles jchlecht, 
Was Boris that, und Nichts bloß darum schlecht, 
Weil er es that. Wer ſich vom Stall heraus 
Den Weg zum Czaren-Thron zu bahnen weiß, 
Der iſt fein Thor! Genug, ich ſchlag's nicht ab 
Und jag’s nicht zu, es wird im Nath geprüft! 


Zehnte Scene.] 


Adjutant, Die Nathsheren von Nomwogorod. 
(Deputation mit den Schlüfjeln) 

Bürgermeijter. Mein Fürit, 
Wir fleh'n Dich, einzuzieh'n in unfre Mauern, 
Die Thore ſteh'n Dir auf, und unf’re Weiber 
Und Kinder liegen längjt jchon in den Straßen, 
Durch die Du reiten mußt. 

Dem. Wozu denn das? 

Bürgerm. Wir haben fie, jtatt Blumen, hingejtreut, 


1595 


1600 


1605 


1610 
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1615 Du fannjt jte, jammt den D Degen, zertreten, 
Wenn Du nicht Gnade üben willit, jie werden 
Sich nicht erheben, und wir jind bereit, 

Uns neben jie zu legen. 


Den. Welche Schuld 
Drücdt Euch denn jo darnieder ? 
Bürgern. Keine and’re, 


1620 Als daß wir jest erit fommen, unjern Herrn 

Und angejtammten Czaren zu begrüßen. 

Dem. Gebt einmal eine Münze! — Weſſen it 

Das Bild? Wen stellt es vor? Mich jelbit vielleicht ? 

Vergleicht! Nicht wahr? Das Alter trifft nicht zur, 
1635 Die Nunzeln fehlen ganz und halb der Bart. 

Kun, wenn ich der nicht bin, der dies Metall 

Sejtempelt hat, jo fann ich auch wohl der 

Nicht jein, dem Ihr Gehorſam jchuldig wart! 

Drum geht und ſchickt die Weiber und die Kinder 
1630 um Kränzewinden in den nächiten Wald, 


Wir hatten Noth genug und brauchen Grün. 
(die Deputation ab) 


|Elfte Scene. | 
Mniczek. Der Alte hat gewiß dem Schrecklichen 
Koch in's Geficht geblict und ijt das Zittern 
Nicht wieder los geworden. 
Dem, Hat mein Bater 
165 So furchtbar hier gehauſſt? — Nun, ich will jeanen, 
Wie er geflucht. 


Mnicz. Zum Heer! Was zögerſt Du? 
Sie ſteh'n noch unter Waffen. 
Dem. Wohl! Zum Heer! 


Schuis. Gu Marfa). Sie werden jubeln, wenn ſie ihren Czaren 
In ſo ehrwürdigem Geleite ſeh'n. 


70 Demetrius. II 11—13 


Marfa (su Demetrius). Und ich will Jeden, wie am Oftermorgenzsso 
Umarmen, der dad Schwert für Dich gezüdt. 

Mnicz. Nommt! Kommt! 

Dem. Erſt mich noch einmal. 

Marfa (umarmt ihn. Dann Alle ab). 


Zwölfte Scene.) 


Schuiskoi. Wär's denn wahr? 
Dtrepiep (der jich herangeichlichen hat). Kein ! 
Schuis. Ber biit Du ? 
Otrep. Ein Mann, der's wiſſen kann! 
Schuis. Haſt Du Beweiſe? 
Otrep. Herr, die Antwort führte 
Zu weit, ich bin nicht ſicher. Habt Ihr Raum 1645 
In Eurem Zelt für mic ? 
Schuis. Verbirg Dich dort, 


Sch ſeh' Dich bald. 


Otrep. (ballt die Fauſt nah Demetrius hinüber und ſchleicht ſich Wieder fort). 


Dreizehnte Scene.| 
Schuiskoi. Das träfe ſich ja gut. 
(Er lacht.) 
Wer kann mich ſchelten, daß ich huldige, 
Wo ſelbſt die Mutter huldigt? Und wer darf 
Mich tadeln, daß ich den Betrüger wieder 1650 
Berlajje, wenn man ihn entlarvt, und mich 
An jeine Stelle jeße, um den Stuhl 
Einjtweilen warm zu halten? Er ijt zäh, 
Das merft man fchon, ich prüft’ ihm nicht umjonit. 
Wer über Nacht zu einer Krone kommt, 1655 
Der pflegt die beiten Perlen jchon vor Tag 
Als Trinkgeld an die Schreier weg zu jchenfen. 
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Doch er hält feit, wie ein geborner Prinz, 
Dem man die Namen feiner Länder jchon 

1660 Auf jeine erſten Oſter-Eier jchrieb, 
Und der mit jeinem Erbe fargt, weil er's 
Bon frühiter Jugend auf jih Stück für Stück 
Bei'm Bucdjtabiren in den Sinn geprägt. 
Nicht einmal ein Geſetz, ein Blatt Papier 

1665 it Dintenkleren d’rauf, läßt er ſich nehmen. 

(Demetrius nahahmend) 

Das will im Staatörath exit erwogen jein! 
Dei diejem Wechjel käme viel heraus, 
Der Eine jpricht Discant, der And’re Baß, 
Und alle Beide jagen Nein und Nein. 

1670 Sleichviel. Du bijt der Stein in Boris Weg, 
Brit er den Hals, jo fommt es Dem zu Statten, 
Der Dich als Schemel zu gebrauchen weiß. 

(Fanfaren und Jubel, 
Jetzt ſchwören fie! Auch Du heraus, mein Schwert. 
(mit gezogenem Schwerte ab) 


[Bierzehnte Scene. ] 
Marfa und die Aebtißin (treten auf). 
Aebtißin. Nun, Hat das Mutterherz in Dir gejprochen ? 
175 Marfa. Sit er nicht edel? 
Aebt. Darnach frag' ich nicht, 
Doch iſt er echt? Denn nicht dem Edelſten, 
Dem Echtgebornen nur gehört der Thron, 
Und ſo iſt's recht. 
Marfa. Glaubſt Du, daß er's nicht iſt? 
Aebt. Du weichſt mir aus, und das begreif' ich wohl, 
160 Denn, wenn Dir nur der kleinſte Zweifel blieb, 
So biſt Du elend, wie noch nie ein Weib. 
Marfa. Du willſt mich ſchrecken. 
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— 


Aebt. Iſt's nicht wahr? Sprich ſelbſt! 
Was hat den Feldherrn Boris Godunows 
Hieher getrieben? Seine Niederlage? 
Er war beſiegt, doch nicht zertreten. Reue? 1685 
Gewiſſen? Ueberzeugung? Nichts von Allem, 
Dein Beiſpiel war's! Er hat's ja jelbit befannt. 

Marfa. So iſt's. 


Aebt. Und wähnſt Du, daß in ihm der Eifer 
Für Recht und Wahrheit lodert? Glaub’ es nicht, 
Ich fenne die Bojaren! Wär’ der Gzar 1690 


a 


Auch ein Zigeuner, geld, wie eine Quitte, 
Und ſchmutzig, wie der Weg zur Winterzeit: 
Sie würden vor ihm friechen, wenn er jie 
Kur jcehalten ließe, wie jte eben mögten; 
Doch, daß er ſtreng und gut regiert und fie 1695 
Sm Bügel hält, das iſt's, was jte empört, 
Und nun verbrämen jie Verrat und Abfall 
Mit ihrer Treu’ für Ruriks Stamm und Haus. 
Marfa. Sch fenn’ fie auch. 
Aebt. Sie werden Alle folgen, 
Denn Alle jind erbittert, doch auch Alle, 1700 
Wie Schuisfoi, jchwören, daß es nur gejchieht, 
Weil Du voran gegangen — ringsum wird 
Der Bürgerfrieg entbrennen, der nicht bloß 
Das Neich zeripaltet, jondern auch das Haus 
Zerreißt und in die legte heil’ge Stätte, 1705 
Wo man der Wunden pflegen joll, den Haß 
Berpflanzt, der neue jchlägt — und jeder Gräuel 
Wird Deinen Namen tragen, weil der Teufel 
- Das Siegel Gottes führt und Höllen-Frevel 
Zu Heldenthaten jtempelt: wird's Dich nicht 1710 
Zu Boden drüden, wenn Du Deines Herzens 
Nicht völlig ſicher bijt ? 
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) 
Marfa. Wer jagt Dir Denn, 
Daß ich's nicht bin ? 
Aebt. So hat ſich die Natur 


In Dir geregt, ſo ſtark in Dir geregt, 

77155 Daß jeder Widerſpruch beſchämt verſtummte, 
Der ſich in Deinem Innerſten erhob? 
Sogar der letzte, der den Menſchen zwingt, 
Das Wunder zu bezweifeln, das ihn rettet, 
Weil er ſich keines Wunders würdig fühlt? 

1720 So hätteſt Du aus Millionen ihn 
Heraus gefunden und an Deine Bruſt 
Geſchloſſen, wenn er auch im Bettlerkleid 
Erſchienen wäre, weil Dein altes Blut 
Bei ſeinem Anblick wieder glühend wallt, 

1735 Ind weil Div auch das ſeine jugendlich 
Hu freud’gem Gruß entgegen jteigt ? 


Spricht denn 
Das Blut jo klar und laut? 
En Ich weiß es nicht. 


Doch denf ich mir die Mutter und ihr Kind 
Durch) irgend ein geheimnigvolles Zeichen, 
7730 Das ſie allein erfennen und veriteh'n, 
Für alle Zeit unwandelbar verfnüpft, . 
Denn Zeugen fönnen lügen, Ninge lajjen 
Sich jtehlen, ein Naturjpiel wiederholt Tich, 
Und wenn ein jolches inn'res Zeichen fehlt, 
1735 So ijt der Menjch zu ew’ger Nacht verdammt, 
Und jollte niemals jagen: Diejer iſt's! 
Marfa. Ich fenn’ den Ort, wo jich das Räthſel löſ't. 
Aebt. Was meinit Du? 
Marfa. Haft Du meinen Wunſch vergefien ? 
Den einzigen, der mir aus dem Lärm der Welt 
170 In's Kloſter folgte und mich nie verlieh ? 
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Mebt. Du wollteit einmal an dem Sarge beten 
Jf 
Der Deines Sohnes biut’ge Aſche birat. 
Marfa. Sch werd in Mosfau an dem Sarge beten, 
[6 c 
Der diejes Kindes blut'ge Aiche birgt! 


Dritter Act. 


(Mosfau.) 


|Erfte Scene. ] 
(Feierlicher Einzug des Demetrius. Biel Volk) 
Rurik. Sa, Kameraden, nun giebt's Feſt auf Feit! 1745 
Der neue Czar zieht ein, der alte aus, 
Wir fünnen uns nach Herzenslujt ergögen! 
Wer jubeln will, der jtellt ſich auf bei uns, 
Hier fommt der große Krönungszug vorbei, 
Wer lieber Flucht, der geht zum blauen Kloſter, 1750 
Wo Godunow den legten Umzug hält. 
Hier goldne Wagen, Ehrenpforten, Kränze, 
Und dort ein Sarg, den man mit Koth bewirft, 
Man hat die Wahl und fann’3 nicht beſſer wünschen, 
Ein Feder findet was für jein Gemüth. 1756 
Oſſip. Nur Schade, daß man jich nicht theilen kann, 
Sc mögte Beides haben, hier den Anfang 
Und dort das Ende, ja dag Ende wäre 
Mir noch viel lieber, doch man muß wohl bleiben, 
Denn Todte werfen feine Münzen aus. 1760 
Rurik. Am Schlimmiten iſt's, wenn Ein das And’re kreuzt. 
Das haben wir erfahren, als die Czarin 
sm Wochenbette jtarb. Das Kind Lebendig, 
Die Mutter todt, da gab's nicht Luſt noch Leid. 
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1765 Petrowitſch. Wißt Ihr's gewiß, daß man dem todten Czaren 
Zu Leibe darf? 
Rurik. Du willſt ihn doch nicht prügeln? 
Petr. Warum nicht? Aus dem Sarg mögt' ich ihn reißen, 
Und das am Bart. 


Rurik. Hat er Dir was gethan? 
Petr. Ich dächte! 
Rurik. Dir der Czar? Biſt Du verrückt? 


7770 Was haben wir zu ſchaffen mit dem Czaren? 
Der jchlägt den Knäs, doch nicht den Bauersmann. . 
Petr. Wer hat uns den Andreas-Tag geraubt, 
An dem wir Bauern lujtig, wie die Störche 
Und Schwalben, in die Weite jteuerten 
1775 Ind mit der Sonne zogen? Jetzt muß Jeder 
Zu Haufe bleiben und den Fleck bebauen, 
Auf dem er's Laufen lernte! Alle Teufel, 
Ic darf nicht fort aus Twer. 
Rurik. Und biſt doch hier? 
Petr. Auf Koſten meiner Ohren. Die betracht' ich 
1780 Schon jetzt nicht mehr als Eigenthum, und wenn 
Sie mir erfrieren jollten, braucht mich Steiner 
Mit Schnee zu reiben, mir ijt's völlig gleich, 
Sie fommen doc als Abfall vor die Scheere. 
(hebt einen Stein auf) 


Du Hund! 
(wirft ihn zur Erde) 


D, daß Du's fühltejt! 
Rurik. Du ſtehſt wirklich 
1785 Noch hinter uns zurück, das iſt gewiß, 
Wir Dürfen doch verhungern, wo wir wollen! 
Wer drängt denn wieder jo? 
Oſſip. Das alte Weib! 


Rurik. So gebt ihr Einen. 
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[Zweite Scene.) 
Barbara. Laßt mich doch mal vor! 
Rurik. Willft Du durchaus denn einen Arm verlieren? 
Zum Spinnen brauchit Du zwei, und alte Knochen 
Sind mürb'. Gieb Dich zur Ruh. 
Oſſip. Was iſt denn das? — 
Die Armeſünder-Glocke? 
(Man hört eine Glocke und ſieht in der Ferne einen ärmlichen Leichenzug.) 
Rurik Das Geläut 
Des todten Czaren. Siehſt Du nicht? Dort kommt 
Der XYeiterwagen mit dem Sarg. Mich wundert, 
Daß man noch jo viel wagt. 


Petrowitſch (mimmt feinen Stein wieder auf). Zur guten Nacht! 
(ab) 


| Dritte Scene. 
Nurif. Da bricht die Glocke ab! ES könnte kommen, 
Daß man den Küfter mit dem Strict erhängt, 
Den er gezogen hat. 


Ofſip. Ich mögte wiſſen, 
Wie der geſtorben iſt. 
Rurik. An Gift. Wie ſonſt? 
Oſſip. ES heißt ja aber doch — 
Rurik. Wie's immer heißt, 


An einem Schlage. Doch, das iſt nicht wahr, 
Verlaß Dich drauf. Am Schlage ſtarb ſein Sohn, 
Der Feodor, der uns einen Tag regierte, 

Und der an einem Schlage mit der Art. 


[Bierte Scene. 


1790 


1798, 


1800. 


Dtrepiep (tritt herzu, jet im Mönchs-Gewande, er war gleich von Anfang 


an jihtbar und ging von Gruppe zu Gruppe). 
Sa, Gift und Eijen wechjeln droben ab, 
Wie unten Ruhr und Reit. Ein Tod im Bett 


1805 


A a 
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Wär’ für den Gzaren ganz jo unnatürlich, 
Wie für den Bettler einer Durch das Beil. 
So iſt's einmal! Sie leben, wie die Götter, 
1810 Und sterben, wie das Vieh, wie Natt' und Ochs. 
Sifip. Das muß wohl jein. 
Otrep. Der neue wird es auch 
Erfahren. Ja — 
(Er lacht und hält ſich dann den Mund zu.) 
Oſſip. Ihr kennt ihn? 
Otrep. Ganz gewiß! 
Und das iſt wahr: er ſieht dem grimm'gen Iwan 
So gleich, als ob er wirklich — Pſt! Kanonen! 
1815 Die ſind jo dumm, als grob, und fragen nicht, 
Was Echt und Unecht. 
Oſſip. Glaubſt Du denn — 
Otrep. Koſaken? 
Wenn Du die Lanzen ſiehſt, und wenn Du weißt, 
Wie ſpitz ſie ſind, ſo wirſt Du mir die Antwort- 


Erlaſſen. 
Oſſip (Heimtich). Nein, es wär' Betrug? 
Otrep. Betrug! 


1820 Sind das Soldaten, wie man ſie den Kindern 
Zu Weihnacht jchenft? x 
Oſſip. Wer fragt nach den Soldaten — 
Ich meine — — 
Otrep. (greift nah Oſſips Uhr und zieht ſie Heraus). Keine Rübe? Sit 
das echt? 
Oſſip. Wie jollt! es nicht? 


Otrep. Geſtohlen? Oder — 

Oſſip. Mönch, 
Dich ſchützt Dein Kleid, ſonſt — 

Otrep. Seht den Narren an! 


ises Er droht mit Schlägen, weil ich höflich frage, 
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Ob er fein Dieb ift, und ich joll den Gzaren 
Für einen Dieb erflären. Hoc der Gzar! 
Barbara (erhebt ihre Krüce). Ja, hoch der Czar, und nieder jeder 
Wicht, 
Der ihm ſein Necht bejtreitet. 
Otrep. Heil ihm! Heil! 
Hier findet er den Bürgen. England hat 1830 
Noch nicht geiprochen, Frankreich auch noch nicht, 
Der Deutiche Kaiſer jehweigt, doch dieſe Alte 
Erklärt ji für ihn, und nun wird Europa 
Schon folgen müſſen. Gute Mutter, jagt, 
Wie nennt Ihr Euch? 
Bar. Du Hund von einem. Mönch, 1835 
Was höhnſt Du mich? Ich weil; doch mehr davon, 
Als Du und Alle. 


Dtrep. Habt Ihr ihm die Windeln 
Vielleicht gewaſchen? 
Nurif. Yun, das könnte jein, 
Ich kenn' jie wohl, jte war einmal im Kreml. 
Ofjfip. Da laßt fie vor, damit fie Sohn und Vater 1840 


Vergleichen fann. 
Bar. (drängt jih dur). Ja, laßt mich endlich vor, 
Sc Hab’ das Necht dazu. 
Otrep. Sie faſelt ſchon. 
Bar. Sie faſelt. Sa. 
Otrep. Da fommt jchon polnisch Volk. 
Man fennt jie an den Troddeln und den Quaſten, 
Und an dem jtolzen übermüth’gen Blid. 1845 
Oſſip. Mir friecht das Blut, jobald ich ſie nur jehe. 
Otrep. Gewöhne Dich daran. Die Zeit ijt nah), 
Wo Du ste allenthalben jehen wirjt, 
Am Zol, im Heer, nur nicht bei'm Gafjenfehren, 
Denn dafür dünken jich die Herrn zu gut. 1860 
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Dffip. Nein — 
Dtrep. Sei zufrieden, wenn der neue Czar 
Dir nur den alten Gott noch läßt. Er jelbit 
Sit nicht getauft. 
Bar. Du lügſt, er ijt getauft. 
Dtrep. Auf unfern Glauben nicht. 
Bar. Auf unjern Glauben! 
1855 Auf welchen ſonſt. 
Otrep. Stand'ſt Du dabei? 
Bar Ich that's! 
Oſſip. Ho, Alte, ho! Du haſt doch nicht getrunken? 
Otrep. Das iſt der Woiwod von Sendomir, 
Der künft'ge Schwieger-Vater. 
Oſſip. Denkt der Czar 
Gar eine Polin auf den Thron zu ſetzen? 
160 Otrep. Ein ſchönes Mädchen! Freilich etwas arm, 
Die Augen müſſen für Juwelen gelten, 
Denn für den Reichsſchatz bringt ſie keine mit. 
Der Woiwod dankt Gott, wenn er daheim 
Nicht ausgepfändet und von Haus und Hof 
1865 Vertrieben wird, indeß er jeiner Tochter 
Die Nufjenfrone auf die Stirne drückt. 
Doc König Siegmund, der ihm gnädig tt, 
Hat alle Büttel Polens eingejperrt, 
Damit ihm Nichts geichehen Fann. 
Oſſip. Der. wird —.— 
(Er macht die Bewegung des Zugreifens und Einjtedens.) 
170 Dtrep. Ihr wißt ja, Bolen ift das Land der Schwänme, 
Und dieſer jaugt am beiten. 


Oſſip. Doch, wo bleibt 
Die polniſche Czaritza? 
Otrep. Wie man ſagt, 


Wird ſie in's blaue Kloſter geh'n und dort 


— 
oo 
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Verweilen bis zur Krönung, um Belehrung 
In unjerm heil'gen Glauben zu empfangen 1875 
Und dann getauft zu werden. Doch das glaube, 
Wer Lujt hat, jtatt zu falten und zu beten, 
Wird fie den Heiligen Geſichter jchneiden 
Und tanzen! 
Rurik. Sa, es ijt ein Heiden-Bolf! 
Otrep. Das da jind Deutjche! 
Oſſip. Die nur Eine Zunge 1880 
Sm Munde haben, und nicht lügen fünnen — 
So dumm, al3 plump! 
Otrep. Nun macht die Augen auf, 
Nun iſt er nah', denn nicht mit treuen Ruſſen, 
Mit lauter Fremden hat er ſich umgeben, 
Mit Polen und mit Deutſchen, ob er Euch 1885 
Verachtet oder fürchtet, weiß ich nicht. 
Oſſip. Da fommt Fürft Schuisfot. 
Dtrep. Ja, das iſt ein Mann! 
Er hatte ihn gejchlagen und ging doc) 
Mit jeinem ganzen Heer zu ihm hinüber — 
Nurif. Gejchlagen? Ei, wir hörten — — 
Otrep. Glaubt es nicht!zsso 
Sejchlagen, völlig auf das Haupt geichlagen — 
Nurif. Und doch — 
Otrep. Da mögt Ihr ſeh'n, was Treue iſt! 
Er hat die Schlacht gewonnen und verfolgt 
Den Feind mit allen Kräften, da vernimmt er, 


Daß ihn die Czarin-Mutter anerkennt — 1805 
Oſfſip. Hat ſie das denn gethan? 
Otrep. Entführt — Gezwungen — 


Vielleicht aus Rache gegen Godunow — 
Gleichviel! Doch was thut Schuiskoi, als er's hört? 
Er ruft: Bringt Stricke her und bindet mich, 
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1900 Dann jchleppt mich zu den Füßen meines Herrn, 
Dem ich in meiner Blindheit Troß geboten, 
Und ruht nicht eher, als Dis das gejchieht! 
Was jagt Ihr? Und Ihr wißt, daß er der Nächite 
Zum Throne ijt! 
Oſſip. Nun, das beweiſ't doch viel! 
05 Otrep. Ja wohl! So lange ihm der Fürſt von Schuiskoi 
Zur Seite jteht, wär” Zweifel Hochverrath, 


Allein — 
Oſſip. Du ſtockſt? 
Otrep. Man wird ja ſeh'n, was folgt. 


Ihr kennt den Mann nun, dem Ihr trauen dürft, 
Wie ſich der Wind auch immer drehen mag: 
1910 Der rechte Weg iſt der, den Schuisfoi gebt. 


(Er verliert jih unter dem Bolf, jo wie der Czar fich nähert.) 


Fünfte Scene. | 


Barbara. Mein, das ich diefen Tag erleben joll! 
Oſſip. Was haft Du denn davon? 
Bar. Ich danf Dir, Gott, 
Sch danfe Dir! Ich joll ihn wiederjeh'n, 
Und das, ich werde närriſch, wenn ich's denke, 
1915 Und das als Czar! ; 


Oſſip. Tritt wieder hinter uns, 
Nun wird's gefährlich. 

Bar. Nein, ich muß ſein Kleid 
Berühren! 


Sechskte Scene. | 
Demetrius Marfa. (Gefolge. Großes Gedränge. Soldaten 
ſtoßen und jchlagen.) 
Barbara (ält, indem ſie ſich zu nähern jucht). Helft mir! Gott, 
mein Bein, mein Bein! 


Hebbel, Werke VI. 5 


& 
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Demetrius. Halt! Halt! Was giebt es da? 
(tritt herzu) 


Soldat. Ein altes Weib — 
Dem. Todt? 

Soldat. Nein, fie vafft jich wieder auf! 

Dem. (zu Barbarn). eich” mir 


Die Hand. 
(richtet fie auf) 
Wo thut's Dir weh’? 


Bar. Veh’? Herr — 
(Sie lat frampfhaft auf.) . h 
Dem. Was iſt's 1920 


Mit ihr? 

Oſſip. Sie wagte fich zu weit heraus, 
Sie wollte Dir den Saum des Mantels füjjen 
Und — 

Dem. Dabei nahm ſie Schaden? Gute Mutter, 
Du haft den erjten Schmerz für mich erlitten, 


Dir joll auch meine erſte Gnade werden, 1925 
Komm morgen in den Kreml’ und melde Did. 
(voriiber) 


|Siebente Scene. | 


Barbara. Die Hand! Habt Ihr's gejehn? Er veichte mir 
Die Hand — 
Oſſip. Und ſprach — — Was wirſt Du morgen fordern? 
Bar. Herr Gott im Himmel, daran denk' ich wohl! 
Oſſip. Doch thät'ſt Du gut daran. Wir find zu dumm, 1930 
Gehörig zuzugreifen. Ihm gilt's gleich, 
Ob er die Kuh giebt, oder blog den Schwanz, 
Doch Mancher zug ſchon mit dem Schwanze ab. 
Drum jieh Dich nicht in Deiner Kammer um, 
Ob Dir vielleicht darin der Spiegel fehlt, 1936 
Und ob Du einen bejjern Ofen braucjt. 
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Die erite Gnade eines neuen Czaren, 
Herr Gott, die ijt ja Millionen werth! 
Bar. Sch hab’ mein Theil. Doch wär’ ich gern dabei, 
190 Wenn ihm der heil’ge Patriarch die Krone 
Auf's Haupt jeßt — 


Achte Scene. | 
Dtrepiep (kommt in großer Eile zurüch. Hurrah! Hoch! Das geht 
ſchon gut! 
Oſſip. Was denn? 
Ötrep. Der Czar küßt die Neliquien, 
Die Bolen machen Tanzmufif dazu. 
Oſſip. Nein! 
Dtrep. Doh! Am Dom! Ich fomme juft daher. 
1945 Choräle drinnen, draußen: Gretel, fomm, 
Und unterm Thor der Biſchof, der den Schädel 
Des heil’gen Nicolaus fait fallen ließ, 
Als er ihn jo begrüßen jah. 


[Meunte Scene.) 


Marfa und Aebtigin (treten auf). 


Dtrepiep. Doch Still, 
Was wollen die? 2 
Marfa. Da iſt die alte Gruft. 


1950 Aebtißin. Und drüben jteht der Küſter. 
(Sie wintt.) 


[Behnte Scene. 
Küſter (tritt heran; ein Stelzfuß). Was beliebt? 
Aebtißin. Habt Ihr die Grab-Gewölbe im Verſchluß? 
Küſter (vafjelt mit dem Schlüſſelbund). Schon Drei und Neunzig 
Sahre, denn ich bin 
An Hundert Vierzig, und ich fam jo früh’ 
b* 
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Zu dieſem Amt, weil ich im Tartarkrieg 
Dies Bein verlor. 

Aebt. Da wißt Ihr d'runten wohl 
Genau Beſcheid? 

Küſter. Sch hatte Zeit genug, 
Mich umzujeh'n, wenn ich die Silber-Schilder 
Der Särge jeheuerte, denn darauf halt’ ich, 
Die müſſen mir jo blanf, wie Spiegel, jein. 
Auch weiß ich, was ein Jeder mit befam, 
Und was man einmal bei ihm finden wird, 
Denn Keiner lag auf dem Parade-Bett, 
Den ich nicht jah, in feiner legten Pracht. 
Ja, wer nicht ehrlich wäre! Hier iſt mehr 
Zu holen, wie ein Schag, und völlig jicher, 
Denn Tag und Nacht it Einer ungejtört. 

Marfa. So fünnt Ihr mir — 

(Sie bricht ab.) 


Küſter. Ei! Alles, was Ihr wollt! 


Wo Jeder liegt, wie viel Ringe er 

Am Finger trägt, wie reich die Krone iſt, 
Ob die Juwelen klein ſind oder groß, 
Genug, was man auch immer fragen mag. 


Ich merkt' es mir, wenn ich bei'm Kerzenſchein 
Den Sarg umjchritt und jchrieb es nicht in Sand. 


Das heißt: den großen Swan nehm’ ich aus, 
Da lieg die TodteneWache mich nicht zu, 
Weil ich betrunfen war, und auch das Kind, 
Das Kind aus Uglitich, den Demetrius, 
Der jeßt — 

(Er bricht ab umd jchüttelt den Kopf ) 

Ich wollte jagen, diefes Kind 
Kam gleich in Blei und Eifen an, verfiegelt, 
Wie ein Geheimnig für den jüngjten Tag, 
Und ward jo beigejekt. 


II1 10 


1955 
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1930 
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Marfa. Ganz jtill, nicht wahr? 
Küjter. O nein, jo feierlich, wie je ein Prinz, 
Und noch viel feierlicher. 
Aebt. Wollt Ihr uns 
Hinunter führen? 
Küſter. Heute kann's nicht ſein! 
195 Aebt. Warum denn das nicht? 
Küjter. Weil uns Allen jtreng 
Verboten it, von unſerm Platz zu geh'n. 
Der Gzar fann fommen. Sonderbar, nicht wahr.? 
Er joll erſt fommen, und er iſt jchon bier. 
Marfa. Wir nehmen das auf uns. Ich bin die Czarin. 
90 Küſter (übt ihr Gewand). Ich ſchau' mich nur nach einer Fackel um. 
(ab) 


[@ilfte Scene. | 


Aebtißin. Du biſt am Biel. 


Marfa. Mein Herz klopft fürchterlich. 
Hebt. Noch jteht'3 bei Dir. 
Marfa. Was meint Du? Umzufehren? 


Aebt. D nein, doch drunten find der Särge zwei, 
Und wenn Du nicht als Mutter beten willit, 
19985 So fannjt Du es al3 Fromme Wittwe thun. 
Marfa. Glaubſt Du an Offenbarungen? 
Aebt. Wie ſollt' ich 
Nicht glauben, was die heil'ge Kirche lehrt? 
Marfa. Ich frag’ nicht, od Du an die Stimme glaubſt, 
Die einjt von Himmels Höh'n herab erjcholl, 
2000 Als jich des Menjchen Sohn am Jordan-Fluß 
Dem Täufer beugte; nein, ich frage Dich, 
Ob jest ein ew'ges Schweigen waltet, oder 
Ob dieje Stimme noch ertönen fann. 
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Aebt. Ich weiß es nicht. Doch ſo viel iſt gewiß: 
Wer Gottes Stimme erſt vernommen hat, 2005 
Der fann nicht zweifeln, ob ſie's wirklich it. 
Marfa. Und giebt es einen Ort auf dieſer Welt, 
Wo man mit größ'rem Nechte auf jte hofft, 
Als der, den ich num gleich betreten joll? 
Mebt. Du jtandejt jchon auf einem höhern Tabor, 2010 
AS Du den Sohn an Deinem Herzen hieltit! 
Marfa. Da jchwieg jte. 
Aebt. Nun, jo jchweigt ſie hier wohl auch- 
Marfa (vreitet die Arme gen Simmel aus). Allmächt’ger Gott, Du 
ließeſt es geicheh'n, 
Daß ſolch ein ungeheurer Widerſpruch 
In einer Mutterbruſt entſtehen konnte: 
Erbarme Dich denn auch und löſe ihn. 


2015 


[3wölfte Scene. 


Küſter (eriheint mit einer Fackel im Portal). 


Aebtißin. Noch Eines, eh’ Du vor die Todten trittjt! 

Iſt Boris Godunow mit eingeichlofjen, 

Wenn Du den Feinden ihre Schuld vergiebit, 

Und hegſt Du feinen Haß mehr gegen ihn? — 
Marfa. Jetzt wär' die Antwort leicht. Ich bin gerächt, 

Er ruht in einem ruhmlos ſchlechten Grabe 

Und ſeine armen Kinder neben ihm. 

Doch, ſo gewiß ich ſelig werden will, 

Ich habe dieſe Rache nie erfleht, 

Und kälter kann die Aſche ſelbſt nicht ſein, 

In die mein Herz dereinſt zerfallen muß, 

Als dieſes Herz ſchon jetzt iſt, wenn ich ſeiner 

Gedenke: Wunden brennen, Narben nicht! 


2025 
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2050 Webt. So geh denn ein in's jündenloje Neich, 
Und wenn der Herr ji Dir nicht offenbart, 
So hat er längit jein leßtes Wort gejprochen 
Und öffnet erit am jüngiten Tag den Mund. 
(Beide in den Dom) 


| Breizehnte Scene. | 


Dtrepiep. Seltjam! Der erite Weg zur Todten-Gruft? 
2035 Was jucht ſie dort? 


Oſſip. Wer war's? 
Otrep. Die Czarin Marfa, 


Die Mutter! 
Barbara. DO, ich hab’ ſie wohl erkannt! 
Dffip. Nun, da iſt's doc fein Wunder. 
Otrep. Nicht? 
Oſſip. Ihr Gatte, 
Der große Iwan liegt ja hier! 
Bar. Und auc) 
Ihr Sohn. 
Otrep. Ihr Sohn? Der z30g ja eben noc) 
2040 Als Czar an uns vorbei. 


Bar. Kun ja! Das Kind, 
Das ſie jo lange dafür hielt. 
Otrep. Das Kind 


Aus Uglitſch? Ei! — Ja, ja, das könnte ſein! 
Iwan Waſiljewitſch iſt nicht der Heil'ge, 
An deſſen Sarg man betet! Doch das Kind — 
eoas Das Kind, das man vielleicht verläugnet hat — 
Ich muß es wiſſen! Wenn's dem Kinde gilt, 
So iſt das Gaukelſpiel ſchon heut’ entlarvt, 
Und Schuisfoi erbt die Welt, bis auf den Theil, 
Den ich mir ausbedang. 
(ab in den Dom, indent er fich auf der Schwelle tief bekreuzt) 
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[Bierzehnte Scene. ] 


Oſſip (zu Barbara). Iſt ſie's gewiß? 
Barbara. O Gott! Wie oft hab’ ich ihr Kleid geſchnürt!?cso 


|Zunfehnte Scene.] 


Schuisfoi, Yasmanow und Mitislamwsfi (treten auf). 


Schuisfoi. Da find wir denn zum erſten Male wieder 
Beiſammen, jeit uns der gejtrenge Herr 
Zu Felde fchickte. 
Basmanow. Damals flog der Schnee, 
Jetzt giebt e$ Blumen. Auch der Lorbeer grünt. 
Mitislawsfi. In Moskau nicht, Gottlob, das ijt ein Trojt.2056 
Schuis. Wir hatten aber Unglück! Tula aing 
Dir schnell verloren. 


Bas. Doc nicht ganz jo jchnell, 
Wie Dir Nowogorod. 
Schuis. Und der da fonnte 
Den Feind nicht finden. 
Mitist. Sa, ich war, wie blind. 2060 


Bas. Das hat uns um den beiten aller Gzaren 
Gebracht. 
Schuis. Wer weint zuerſt? Ich folge nach! 
Du haſt ihn noch geſeh'n. 
Mſtisl. Ich ſtand dabei, 
Als er verſchied. Nun, wenn er wirklich Gift 
Im Leibe hatte, war's ein Heldenſtück: 
In offner Audienz, mit den Geſandten 2.65 
Berhandelnd, lächelnd, ohne Schrei und Laut. 
Schuis. Ihr Heren, was ſoll denn werden? 
Mitist. Was jchon iſt! 
Bas. Wär Ruriks Blut noch nicht erlaucht genug? 
Das fließt ja in den Adern unjers Neuen, 
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2070 Und daß er gut an Boris Stelle taugt, 
Bewies er eben! 
Schuis, Was ijt denn gejcheh'n ? 
Bas. Ihr fennt den alten Erzipion, den Orlow — 
Mitist. Wer fennt ihn nicht! 
Bas. Der drängte ich zu ihm — 
gu Schuiskoi) 
Was? Du entfärbit Dich? 
Schuis. Weiter! Weiter! Sprich)! 
25 Bas. Er flülterte — 
(zu Schuiskoi) 
Du brauchſt Dich nicht zu ſchämen, 
Mir ſelber kroch das Haar! 
Mſtisl. Seid Ihr ſchon wieder 
So weit? Mein Herz iſt rein! 
Bas. Da ſchlug der Czar 
Ss auf den Mund umd rief: Verflucht der Tag, 
Wo ich den Späher höre! — Wird Dir leicht? — 
080 Dann fügt er noch hinzu: Wer edle TIhaten 
Zu melden hat, der iſt mir jtets willfommen, 
Denn die will ich belohnen, doch der böſen 
Entde ich ſelbſt wohl mehr, als mich erfreut! 
Was jagt Ihr? Bart er? Orlow aber ſprach: — 
285 Der graue Schurfe war bewunderungswerth — 
Deswegen fam ich jujt, ich wollte Dir 
Den allertreuften Mann des Reiches nennen, 
Und nannte, freue Dich, mein Schuisfoi, Dich! 


O 


Schuis. So hat's der Hund heraus. O, daß man Den 
zcsoNicht abgekauft hat. Sprach er Niemand ſonſt? 


Bas. Ich glaube nicht. 
Schuis. Gott — — geb's! 
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|Sedjszehnte Scene. | 

Otrepiep (eviheint wieder im Portal). Heran! Heran! 
Wer Wunder jeh'n und Näthjel löfen will! 

Schuisfoi. Was giebt es da? 

Otrep. Erlauchter Fürſt, geſtattet 
Mir eine Frage! Welchen Czaren ſoll 
Ich jetzt verehren? Den Demetrius, 2096 
Der eben, hell vom Sonnenlicht bejtralt, 
Mit Jubel eingezogen, oder den 
: zwanzig Jahre Schon als Staub und Aſche 
In diejer Gruft bei feinen Ahnen ruht? 

Schuis. ( (zu Basmanow und Mitislawsti). Wie dünkt Euch das? 

Otrep. Herbei, Du Volk der Neufen,2ıoo 
Ich fragte auch für Did. Was ſtehſt Du fern? 
Merk auf den Sprud. Mein Fürft, die Czarin Marta, 
Die eben noch den Einen mütterlich 
Vor Dir und mir und aller Welt umarmt, 
Wäſcht jet den Sarg des Anderen mit Tränen, 2105 
Darum noch einmal: Wer ift unjer Czar? 

Schuis. Das it höchjt jonderbar. 

Otrep. Wer lebt, wird nicht 
Beweint, wer todt ijt, nicht gekrönt, man fann 
Nicht auf dem erjten Thron der Erde ſitzen 
Und doch zugleich in einem Winfel modern, 2110 
Darum zum dritten Mal: Wer ijt der Czar? 

Schuis. Die Antwort hol’ Dir anderswo! 

Barbara. Den Mönd) 
Könnt’ ich vergiften. 


ee 2) 
5 


(zu Dtrepicep) 
Wenn Ihr geiſtlich ſeid, 
So folgt mir gleich zu einem Sterbenden, 
Der beichten will. 2115 
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Dtrep. (für jih). Dort fommt der Woiwode 
Von Sendomir! Fort! Fort! 
gu Barbara) 
Sch bin bereit! 
(Beide ab) 


[Siebzehnte Scene. | 
Schuisfoi. Was jagt Ihr dazu? Iſt's nicht offenbar, 
Daß hier der ungeheuerjte Betrug 
Gejpielt wird? 
Basmanow. Das it Elar. 
Schuis, Und wollen wir 
2120 Die Narren jein, die ſich, wie Schach-Figuren, 
Wie Todte, jchieben laſſen? Noch zur Nacht 
Zeig’ ich, daß ich lebendig bin, nnd ſtoße 
Das ganze Brett um. 


Bas. Biſt Du toll? Der Polen 
Und Deutjchen find zu viel. 
Schuis. Die habe ich 


3125 ,n Mosfau jo zeritreut, daß eine Hand 
Boll Erbjen, in ein ſtürm'ſches Meer geworfen, 
Sich leichter noch zujammen finden würde, 
Vie ſie. Sch wag’s, ich trete heut’ noch zwijchen 
Den Gaufler und die Krone, daß fie nicht 
2130 Zum zweiten Mal beflect wird. Glaube mir, 
Es glüdt mir um jo eher, als er das 
Nicht mehr erwartet. Sei er auch gerüitet, 
Sie zu vertheidigen, wenn er jie trägt, 
Er träumt nicht, daß ſie noch an jeinem Haupt 
2135 Borüber jchweben fann, und jind wir jchnell, 
So machen wir aus ihm den blöden Knaben, 
Der nad) dem goldnen Mond am Himmel greift 
Und in den Graben fällt und dort erjtict. 
Mitislawsfi. Still! Still! Der Woiwod. 
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[Adjtzehnte Scene.) 


Mniczef (bat jich langſam genähert). 


Schuisfoi. Hochedler Herr, 
Wir hörten, daß der Czar an dieſer Stätte 2140 
Erjcheinen und die theuren Weberreite 
Des hoch erlauchten Vaters füjfen würde — 

Mniczek. Das wird auch gleich gejcheh'n. 

Schuis. So jind wir denn 
Am rechten Ort. Wir eilten ihm voraus, 

Ihn zu empfangen. , 


|Meunzehnte Scene.] 
Marta und Aebtißin (ericheinen wieder im Portal. Der Küſter 
mit der Fackel voran). 
Mniczek. Aber, was iſt das? 2146 
Schuisfoi. Wißt Ihr's noch nicht? Die fromme Czarin war 
Wohl eine Stunde drunten. 
Mnicz. Nun, ſo kam 


Die Mutter denn dem Sohn zuvor und brachte 
Das erſte Todten-Opfer. 
Schuis. Seltſam nur — — 
Wo blieb der Mönch? 
Mnicz. Was findet Ihr ſo ſeltſam? 2150 


Schuis. Ih nicht! Bewahre Gott! Das dumme Volk! 
Ihr jeht ja, wie jte gloßen, lachen, ziſcheln — 

Mnicz. ch ſeh's. — Was giebt es denn? 

Schuis, Sie wundern ſich — 
He! Mönd)! 

Mnicz. So jprecht doch! 

Schuis. Aus der Kirche kam 
Ein Mönch, ein harmlos ſchlichter Menſch, der dort 2156 
Gebetet hatte, der berichtete, 
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Die fromme Gzarin kniee nicht am Grabe 
Des großen Gatten, wie er jich gedacht — 
Mnicz. Nicht? Und wo denn? 


Schuis. An einem Sinderjarg, 
2160 Den ſie mit Thränen wajche. 
Mnicz. Hatte ſie 
Denn mehr der Kinder? Starb ihr in der Jugend 
Vielleicht — ich kann's als Pole nicht ſo wiſſen — 
Ein Mädchen? 


Schuis. Nein! Doch iſt der Knabe hier 
Beitattet, der in Uglitich itarb, und den 
2165 Beweinte fie. 
Mnicz. Hat das der Mönch gejagt? — 
Er hieß doch nicht Otrepiep ? 
Schuis. Wie joll 
Ich wiſſen, wie er hieß? 
Mniez. Se nun, Shr Herrn, 
Was wär es denn? Was ijt hier wunderbar? 
Wenn jie dem armen Kinde, daS dem ihren 
2170 Als Opfer fiel und jeine goldnen Windeln 
Wit jeinem Blut bezahlte, eine Thräne 
Des Mitleids jchenkfte: hat ſie mehr gethan 
Als Ihr begreifen fünnt? 
Schuis. Ich fall es wohl, 
Doch Die, die jchreien jegt: wer iſt denn echt, 
2175 Der Todte oder der Lebendige? 
Mnicz. Nun Denen werden wir’s noch heute zeigen, 
Der Sarg muß fort! 
(winkt der Wache) 
Doch erjt, Herr Fürſt von Schuisfoi 
Berhaft ich Euch um Hochverrath. 


Schuis. Herr Pole! 


co 
0 
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Mnicz. Den Degen! 
(Stumme Wechjel-Reden. Schuisfoi wird abgeführt.) 

Aebtißin. Nun? 

Marfa. Der Himmel jpricht nicht mehr. 

Aebt. So weihe Dich dem Lebenden! 

Schuis. (wendet ſich noch einmal um). Mein Volk, 2150 
Hab’ Acht, was jest gejchieht! Habt Acht, Habt Acht! 

(ab) 


[3wangigfte Scene] 
Mniczek. Die graue Thörin! 
(ruft) 
Küſter! 
Küſter. Zu Befehl! 
Mnicz. Verfluchter Hund, ward Dir's nicht angeſagt, 
Daß der erlauchte Czar noch heut' die Gruft 
Beſuchen wird? 
Küſter. Nicht als gewiß. 
Municz. Wie kommt's, 2185: 
Daß Du jte nicht vorher gereinigt haft? 
Küjter. Herr, von den Treppen-Stufen fünnt Ihr eſſen, 
So blank jind ſie gefegt, und für die Spuren, 
Die Ihr entdeckt, jteht Euch mein Kopf zum Pfand. 
Vinicz, Was rühmjt Du Dich, daß Du das Haus getüncht, 2100. 
Wenn Du zweideut’ge Gäjte darin duldeſt? 
Der Czar wird Dich nicht jchelten, wenn die Spinne 
Den legten Flor um alte Särge mwebt, 
Und auch nicht, wenn die Natter dazu pfeift, 
Doch wohl, wenn ihn jein eig'nes Zerrbild äfft. 2195, 
Küjter. Herr, jagt mir, wo ich fehlte, und ich will's 
Sogleich verbejjern. 
Wenicz. Weſſen ijt die Gruft? 
Für wen ward fie gebaut? Fir Ruriks Stamm! 
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Steht das mit gold’nen Lettern nicht darüber? 
220Nun, jchlafen lauter Sprojjen Ruriks hier? 
Begreifit Du noch nicht? 


Küjter. Ja, ich glaube wohl. 
Mnicz. So thu, was Deines Amts! 
Marfa. Herr Woimod — 


Mnicz. Crlauchte Czarin, auch um Euretwillen 
Schelt’ ich den Knecht. Hinweg! 
Marfa. Sch bitt' Euch jeher — 

225 Mnicz. Ihm joll gar Nichts gejcheh'n, er iſt ja. alt, 

Doch jchmerzt es mich, daß jeine Trägheit Euch 

Die vielen Thränen koſtete. Ich glaub’! 

Was mußte Euch nicht in's Gedächtnig fommen, 

Als Ihr den Sarg erblictet! Immer war's 
2210 Ein Kind, wenn auch das Cure nicht, das jchrecklich 

Geopfert wurde, hatte eine Meutter, 

Wenn Ihr es auch nicht wart, und jchwebte Euch 

Mit jeiner Todes Wunde zwanzig Jahre 

AS Euer eig’nes vor! Ich hätte jelbit 
2315 Geweint, Doch darf ſich das nicht wiederholen, 

Denn man mißdeutet's! — Eile Di! Ein Grab, 

So jchön man's haben fann, mit Lilien 

Beitreut und Nojen, wie es Engeln ziemt, 

Nur dieß nicht länger! — Gleich erjcheint Dein Sohn 
220 Und trocnet Div die Thränen ab. Soll der 

Lebendige dem Todten auf der Treppe 


Begegnen? — Schaft den Sarg hinaus! 
Marfa (hält den Küjter am Rock feit). Kein! Nein! 
Mnicz. Unglückiche, was thuſt Du! 
Aebtißin. Weh' ihr! Weh'! 
Jetzt ſpricht der Himmel durch ihr Herz. 
Mnicz. (deutet auf die Volks-Gruppen) Schau’ hin, 


2355; Wie die da ſteh'n und ihre jrechen Köpfe 


Ne) 


or 
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Zuſammen ſtecken! Weißt Du, was te zischeln, 
Wenn fie die Achjeln zieh'n und mit dem Apfel 
Des aufgeriinen Auges, rückwärts ſpähend, 


Ihr Ejels-Ohr beichiegen? Straf fie Lügen, ‘ 

Sonjt wird es Marft-Gejchrei. 
Marfa. Wie fürchterlich! 3230 
Aebt. Gott, welch ein Tag! 
Mnicz. Es heißt, den Todten wachſen 


Die Nägel noch im Grabe, dieſes Kind 
Hat Tiger-Krallen, mordet und zerfleiſcht, 
Wenn Du es nicht verläugneſt, feierlich 
Vor aller Welt Dich los ſagſt von dem Schatten, 2235 
Der unjer Aller Blut zu trinfen droht 
Und doch nicht mehr lebendig wird. 
Aebt, Du biſt 
Der Gouverneur von Mosfau, haft Gewalt, 
Zu thun, was Dir gefällt, wir werden geh’n, 
Wer hindert Dich dann noch? 
Mnicz. Nein, das iſt nicht 2240 
Genug, fie jelber muß es anbefehlen, 
Sonjt lacht man jeßt dazu. Und warum nicht? 
Sie hat den erjten Schritt gethan, wie kann 
Sie zaudern bei dem zweiten? Heute ſegnen 
Und morgen fluchen? Eine Stirne jalben 2245 
Und wieder wachen? Braucht's der Gründe mehr, 
Co jeid gewiß, daß Tod und Leben 
Am Ausgang diejer Stunde hängen fann! 
Aebt. So it's vielleicht. 
Marfa. D Gott, ich kann ja nicht! 
Stimmen. Der Gzar! Der Gzar! 2250 
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[Ein und zwanzigfte Scene. ] 


Demetrius (von vielen Bojaren begleitet. Zubelrufe). 


Oſſip (u Rurih. Doch wohl nur Nummer Zwei! 


Rurik. Mir gilt's ſo gleich, was für ein Czar regiert, 
Wie, welch ein Sternbild im Kalender ſteht! 
Ob Venus oder Mars: das Jahr iſt immer 
Daſſelbe, und die goldne Zeit bleibt aus. 


Demetrius (nachdem er von Basmanow und Mſtislawski, ſowie von 


allen Seiten feierlich begrüßt iſt, nähert ſich Marfa). 
2:55 Ehrwürdige, jo kamſt Du mir zuvor? 
Willſt Du mich zu dem todten Vater führen, 
Damit ich doppelt ihm willkommen jei? 
D, reich” mir Deine Hand, ich folge Dir. 
Aebtißin. Sie hatte eine Gelübde hier zu löſen, 
2260 Das Keiner fennen darf, al3 Gott und sie, 
Und muß jeßt noch in ſieben Kirchen geh'n. 
Dem. So jegne mich zuvor in jeinem Namen, 
Wie Du in Deinem mich gejegnet halt, 
Er kann's nicht mehr, denn er hat Sand im Mund. 
(£niet vor ihr nieder) 
225 Marfa. Aus meiner volliten Seele thu' ich das! 
Und fünnt ich alle Kräfte, die im Himmel 
Und auf der Erde das Gedeihen jchirmen, 
Hernieder rufen auf Dein einzig Haupt, 
Ich thät es und beraubte alle Welt. 
(nach einer Pauſe) 
2370 Sei glücklich, wie Du groß und edel bijt! 


(ab mit dev Aebtißin) 


Zwei und 3Zwanzigfle Scene. | 


Mniczek. Nun kann es doch geicheh'n! 


(ſpricht mit dem Küſter, der ſich dann in den Dom begiebt) 


Demetrius (zu den Bojaren). Wo iſt denn Schutsfoi ? 


Hebbel, Werte VI. ‘ 
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Basmanow. Noch eben war er hier. 


Mnicz. Ich habe ihn 
Um Hochverrath verhaftet. 

Dem. Heute? Ihn? 

Mnicz. Ja! Heute! Ihn! Denn morgen war’s zu jpät, 
Und einer Schlange tritt man auf das Haupt, 2275 
Nicht auf den Schwanz! 

Dem. Sch hoff, Herr Woiwod — 


Mnicz. Der Gouverneur jteht ein mit feinem Kopf 
Für den Bemeis! 
Dem. Ihr Herren Reichs-Bojaren, 


Das thut mir weh'! 
(will in den Dom) 


Mnicz. Noch einen Augenblick! 
Dem. Warum? Wozu? 
Mnicz. Die Knechte, die den Kreml 2280 


So raſch von Boris Brut gejäubert haben, 
Vergaßen, daß auch hier noch Unrath iſt. 
Dem, Was joll das heißen? ch verſteh' Dich nicht! 


[Drei und zwanzigfte Scene.) 
Küſter (mit jeiner Facel eriheint im Portal. Gin Kinderjarg wird 
hinter ihm fichtbar). 
Mniczek. Die Puppe, die in Uglitſch Deine Rolle 
Geſpielt hat! 
Demetrius. Wie? Das Kind? Das arme Kind, 2288 
Das Boris jchlachten ließ? 
Wenicz. Dies arme Kind, 
Gehört nicht in die Czaren-Gruft. 
Dem. Doch! Doc 
Es hat jich eingefauft mit jeinem Blut. 
(winkt dem Kiüjter) 


Zurüd! Zurüd! 
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Mnicz. Du weißt nicht, was Du thuſt. 
20 Dem, Ich führe Krieg mit den Lebendigen, 
Nicht mit den Todten! Laßt die Todten ruh'n! 


(geht in den Dom Der Sarg verſchwindet, wie er ſich nähert. Die Bojaren folgen. 
Das Volk ſtrömt nach.) 


ſpierter Act. 


Kreml. 


Erſte Scene. 
Demetrius. Werd' ich Marina ſeh'n? 
Mniczek. Sie wartet nur 
Auf die Befehle ihres gnäd'gen Czaren, 
Doch erſt noch ein Gejchäft von Wichtigkeit. 
225 Dem. Das Todes-Urtheil! 
Wenicz. Ja, das Todes-Urtheil, 
Du ſiehſt, vom ruſſiſchen Senat gefällt. 
Dem. Wie fam's, daß Du jo plößlic Argwohn jchöpfteit? 
Mnicz. Ich lieh dem Mann das Ohr, dem Du den Mund 
Berbotejt! > 
Dem. Wie? Dem jchmußigen Spion? 
200 Mniez. Dem jchmugigen Spion! Ich jagte gar, 
Daß ich in Deinem eignen Auftrag komme, 
Und daß Du nur, um ihm jein Handwerk leichter 
Zu machen, ihn gebrandmarft vor der Welt. 
Dem. (richt aus). Das — 
(mäßigt fich) 
wird nicht mehr gejcheh'n! 
Mnicz. Mein Fürſt und Czar, 
2306 Gott Water war Regent im Paradies 
Und hatte einen einz'gen Unterthan, 
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Und dennoch fam er mit dem Katechismus 
Nicht aus, er mußte jeine Engel rufen 
Und jie umgürten mit dem Slammenjchwert. 
Denfjt Du die Deinen Durch die zehn Gebote 2310 
Zu zügeln? Hoff es nicht! Du hoffſt umfonft. 
Dem. Glickt wieder in das Urtheil. Nat denn Fürſt Schuisfoi 
jeinen Hochverrath 
Bekannt? 
Mnicz. Mit Vorbehalt! Doch Alles it 
Bewieſen, und es war ein jchlaues Stück. 
Um Wütternacht ein Brand — Geheul der Glocken 2315 
Bon Hundert Thürmen — Du heraus Die Deinen 
Seit weg quartiert und Deine ganze Wache 
Beſetzt mit Mördern im Soldaten-Rock — 
Dem. Pfui! Pfui! 





Mnicz. Klug! Klug! Ob ein gemeiner Stein, 
Ob eine Silber-Kugel: wenn's nur trifft, 2320 


Co gilt das gleich! Und ficher hätt's getroffen, 
Denn an der Spitze ſtand Otrepiep, 
Der, jeit Du ihn jo jchmählig von Dir jtießeit, 
Dein grimm’ger Feind it und viel jchärfre Waffen, 
Nie jemals, führt, weil ihm der Haß te wetzt. 2325 
Für Diejen bitt' ich, neben bei gejagt, 
Dih um Pardon. 
Dem. Wenn ich den Fürjten jelbit 
Degnadige, jo fann ich jeinen Hund 
Nicht hängen laſſen. Darum ſei's gewährt. 
Mnicz. So mein’ ich's nicht. Du mußt das Todes-Urtheil 2330 
Bolljtreden, wenn Dein Weg durch's Leben nicht 
Dem Gang durch einen Garten gleichen joll, 
Wo jeder Schritt ein Selbſt-Geſchoß entzündet 
Und jede Blume eine Natter deckt. 
Ich meine nur, daß Du das Werkzeug Dir 2335 
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Erhalten follit, das hier jo brav gedient. 

Wie thörigt wär's, den Degen zu zerbrechen, 

Bloß, weil der Feind ihn ſchwang, und dennoch fann 
Man Waffen faufen. Aber einen Menjchen, 

2340 Der einzig it, und den man noch bewundert, 
Indem man ihn verfolgt, im Zorn vernichten, 
Wär’ ruchlos, dumm und lächerlich zugleich. 

Dem. Ich jtaune! Diefen Menjchen nennjt Du einzig? 
Wo ijt er denn? Wie hältit Du ihn verwahrt? 

345 Das Einz'ge hebt man Yicher auf. 

Mnicz. Im Kerker! 
Im tiefſten Kerker, dreifach an die Mauer 
Geſchloſſen, mit den Beinen halb im Waſſer, 
Weil ihn zur Nacht die Moskwa dort beſucht, 
Und überdieß noch Kugeln d'ran. Mein Fürſt, 

350 Berjteh” mich nur. Der Mensch ijt in der Welt, 
Was Belladonna oder Eijenhut 
sm Pflanzenbeet. Sie friechen bei der Roſe, 
In ihrer nächſten Nachbarjchaft, hervor, 

Und hauchen jchwüles Gift, wie dieſe Duft, 

2355 Obgleich derjelbe Boden jte erzeugt. 

Der Gärtner reißt fie aus, doch für den Arzt 

Sind jte unshägbar! Solch ein Burſche beit 

Als Säugling jchon die Mutter in die Bruft, 

Indem er trinkt, und fraßt den Water, der 

Ihn füfjen will! Doch wenn die Yeit ihn veift, 

Verſteckt ex jeine Krallen, heuchelt, jchmeichelt 

Und wird ein Lügner, Späher und Verräther, 

Dem Judas jelbjt noch jchaamroth weichen muß. 

Und das ijt, was Du braucht, wie's liebe Brot. 

235 Dem. Das! — MUeberzeuge mich davon, und eher 
Laji ich mid, in das Fell des Bären nähen, 

Als ich mich hüll' in Deinen Hermelin. 


236 
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Municz. Mein Fürſt! Du ſtehſt an Gottes Platz auf Erden 


Und ſollſt allmächtig und allwiſſend ſein. 
Zur Allmacht bringſt Du's leicht. Die Mütter ſchicken 
Dir jährlich ihre Söhne und die Berge 
Ihr Eiſen und ihr Gold: das Eiſen giebſt 
Du Dieſen in die Hand und mit dem Gold 
Füllſt Du Jedwedem nach Verdienſt die Taſche, 
Da haſt Du, was den Donnerkeil vertritt. 
Wohin ihn aber werfen? Wo der Feind? 
Der ſchlimmſte iſt der ſtillſte. Alles lächelt, 
Wie Sonnenſchein. Doch, was verbirgt dies Lächeln? 
Wem darfſt Du trau'n? Du brauchſt Allwiſſenheit! 
Und Dieſe mußt Du Dir aus tauſend Augen 
Zuſammen ſetzen, wie aus tauſend Armen 
Die Allmacht, und der liſt'ge Argus iſt 
Dir oft noch nöth'ger, als der plumpe Mars. 

Dem. Vater! Man ſagt, wer graue Haare trägt, 
Dem hängt auch Spinngewebe vor den Augen, 
Die Kirſchen ſchmecken Dir ſchon längſt nicht mehr, 
Kein Wunder, daß Dir auch die Welt mißfällt. 
Einſtweilen lafj’ ich Deinen Einz'gen hängen, 
Doc) wenn ich in die Jahre komm', wie Du, 
So bau’ ich ihm den Galgen um zum Kreuz! 


Mnicz. So ſprach Dein Vater auch in jeiner Jugend, 


Doch, als er jtarb, hieß er der Schreckliche 

Und war bejprigt mit jeines Kindes Blut! 

Wer damit anfängt, daß er Allen traut, 

Wird damit enden, daß er einen Seven 

Für einen Schurfen hält. Und Du nun gar 

Halt Dich zu hüten. Wenn auch noch) fo echt, 

Der Nufje hat Dich nicht als Kind gefannt, 

Du fommit, als wär’! vom Himmel. Dann: der Role 
Hat Dich in's Land gebracht, und wär's der Teufel 
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Geweſen, immer wird’ e3 bejjer jein. 
Und endlich, diefer unglücjel'ge Schritt 
Der Gzarin, diefe Bilgerjchaft zum Grabe, 
Der ſchon des Volks verſtohl'ne Wallfahrt folgt: 
24105 Du darfſt Dein Herz nicht fragen, Du mußt handeln, 
Die Stunde drängt, drum zeichne raſch das Blatt, 
Dem. Ich ſoll ſchon Blut vergießen, eh’ ich noch 
Geſalbt bin? Soll das Schwert des Richters ſchwingen, 
Eh’ mich die Czaren-Krone deckt? 
Mniez. Du haſt 
2410 Den Schwur des Heers! 
(reicht Demetrius eine Feder) 
Dem. Wenn ich mißtrauen ſoll, 
Und dazu räthſt Du ja, warum nicht Dir? 
(wirft die Feder weg) 


[3weite Scene. 


Marina (it während deſſen eingetreten). 


Meniezef Deuter auf fi. Ich gab ein Pfand! 
Marina. Sp ernſt? Da komm' ich wohl 
Nicht recht? DO, Gott, wohin mit meiner Angit, 
Wenn man mich hier vertreibt! { 
Demetrins. Mit Deiner Angit? 
25 Mnicz, Was ijt geſcheh'n? 
Mar, Nie hatt’ ich einen Schreck, 
Wie diefen! — Wafjer! 
Mnicz. Unglückſel'ges Kind! 
Dem. Den Arzt! 
Mar. Laßt nur! 
(Sie hebt die Feder auf) 
Was hat die arme Feder 
Gethan? 
Dem. Beruh'ge uns! 
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Mnicz. Sprich doch! 
Mar. Erſt Luft! 


(athmet tief auf) 

Ich habe meinen Krönungsſchmuck geſeh'n! 
Mnicz. Und das 
Mar. Die Stiefel! Nie vergeſſ' ich ſiel — uw 

Ich hatte doch ſchon Manches hinter mir, 

Was einer minder Starken leicht das Leben 

Gekoſtet hätte. — So das große Feſt-Mahl 

Sm Kloſter: fragt, ob ich dabei auch nur 

In Ohnmacht fiel! 

Mnicz. Marina! 
Mar. Theurer Vater, 2485 

Ich weiß! 

Mnicz. Du weißt nicht! Bänd’ge Deine Zunge, 

Denn Nichts verargt man einem Fremden mehr, 

Als wenn er das verachtet und verjpottet, 

Was des Einheim’schen Luft und Freude ift. 

Mar. Wer hat e8 denn gethan? Was Du Dir träumjt! 2450 

Sc hab’ bloß die Gelegenheit benußt, 

Um meinen mangelhaften Unterricht 

In der Natur-Gejchichte zu ergänzen 

Und, als die Andern agen, nachjtudirt. 

Mnicz. Ich merfe jchon. 
Mar. Exit fam ein Suppen-Napf, 2435 

In dem die ganze Pflanzen-Welt des Reichs 

Beilammen war, groß, wie ein Teich, und höchit 

Solid, nur daß die Rettungs-Leiter fehlte, 

Die, des Ertrinfens wegen, hier jo nöthig 

Erjchien, wie auf dem Schiff das Fleine Boot, 2440 

Und daß ich auch den Taucher nirgends jah. 

Mnicz. Haft Du nach ihm gefragt ? 
Mar. Bewahre Gott! 
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sch hab’ mir nicht einmal die Unglücsfälle 

Erzählen lajjen, die jich jchon ereignet, 

2415 Sch hab’ botaniſirt. Dann fam das Thierreich, 
Doch nur die Fiſch-Geſchlechter, und nicht einmal 
Bollftändig, denn der Wallfisch mangelte, 

Das aber war ein großes Glück für mich, 

Ich hätte jonjt mein Fajten brechen müſſen, 
Doch nun erklärt” ich, daß ich den erwarte, 

Und bat mir ihn für's nächite Eſſen aus. 

Mnicz. Das that'ſt Du?! 

Mar. Sa! In äußerſter Gefahr! 
Was blieb mir übrig? Nunzle nicht die Stivn! 
Hätt’ ich vielleicht den kleinen Kaukaſus, 

24555 Den man mir auf dem Teller aufgethürmt, 

Abtragen jollen? MUeberlege Dir’s, 

Bevor Du mich verdammit! Dann müßt! ich auch, 
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Wenn mir der Esfimo — denn der gehört 
Doch auch zu unfern theuren Unterthanen, 
2460 Wicht wahr? — in jeinem Felt-Getränf, im Ihran, 


Den Willfomm böte, höflih knixend, nippen 
Und dürfte nicht einmal den Mund verzieh'n. 

Mnicz. An Eleine Dinge mug man jtch nicht ſtoßen, 
Wenn man zu großen auf dem Wege it. 

25 Mar. D, das ilt wahr. Ich ſchäme mich ja auch 
Und hab’ es ſchon gejagt. Doc wußt' ich nicht, 
Was mir bevoritand! Wer das Schwert nicht Tieht, 
Das ihm den ganzen Kopf zu rauben droht, 

Der flagt wohl über Zahnweh. Güt’ger Himmel, 

210 Was will's denn heißen, einmal aus der Küche 
Zu eſſen, die den Gaben Gottes Alles 
Zu nehmen weiß, warum der Menjch fie liebt. 

Man bleibt doch, was man it, und geht davon, 
So wie man fam. Na, was bedeutet jelbit 
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Ein Gottesdienjt, jo endlos, daß die Welt 2475 
Drei Mal entjtehen und vergehen könnte, 

Bevor das legte Amen fällt? Man jchläft 

Und jchlägt jein Kreuz im Traum. O, Du haft recht, 

Sc klagte über Nichts, das Alles war 

Nur Kleinigkeit, das Große iſt erſt heut’ 2180 
Gekommen. Dieje Stiefel! Wenn ein Weib 

Sie tragen kann, jo tit jte auch vom Stamm 

Des Rieſen Goliath. Der Bringer jchwißte 

Und trug ſie doch auf jeinem breiten Mücken, 

Kicht an den Beinen. 


Mnicz. Sind jie jchwer, jo jind ſie's 2485 
Bon Gold und Diamanten. 
Mar. Das ijt wahr, 


Von Edelfteinen bligen ſie, und die 
Sind hier noch immer bejjer angebracht, 
Als hätt! man ſie in einen Sad gethan 
Und hinge den der Czarin um den Halz. 2490 
Dann daS Gewand! Von echtem Hermelin, 
O Gott, ich zweifle nicht. Die Art nur jeltiam, 
Wie man es gürten muß. 
(mit Geberden) 
Hier! Unterm Kinn! 
So daß man einer Pyramide gleicht. 
Mein Bater, zög' ich's an, jo glaubtejt Du, 2495 
Daß eine von den räuchrigen Madonnen 
In Sendomir, die man die jchiwarzen nennt, 
Erjchienen jei, und griffit zum Roſenkranz. 
Dem. Nie, nie joll das gejcheh'n ! 
Mar. Schon jetzt erjchredt ? 
Da laß Dir erjt den Kakoſchnick bejchreiben, 2500 
Dann ſchwörſt Du das vielleicht. Der frönt das Werf! 
Ein Kopfpuß, wie ein Topf! Doch reich bejeßt, 
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Sch läugn' es nicht, mit Perlen und Granaten 
Und für den Juden, der ihn etiva findet 
3505 Und ohne Zeugen it, vom größten Werth. 
Für die zivar, die das Haar ihm opfern foll, 
Nicht ganz jo hoch im Preis. 
Mnicz. Das Haar? Wie das? 
Mar. Das Haar wird zehnfach um den Kopf gewickelt, 
Wie Flachs um einen Rocken, ohne Kunſt, 
2510 Und dann der Kafojchnid darauf geſtülpt. 
Sch jagte, mein's wär’ viel zu voll dazu, 
Da meinte man, die Scheere würde helfen, 
Woraus ich jchliege, was ich nach den Bärten 
Und Finger-Nägeln faum zu hoffen wagte, 
2515 Daß es in Moskau wirklich Scheeren giebt! 
Dem. Ta, das iſt wahr, man treibt's hiev wunderlic. 
Nic wollten die weigbärtigen Bojaren, 
Wie einen Säugling, auf den Armen tragen, 
Ich rief: fommt wieder, wenn die Gicht mich plagt. 
0 Mar. Ob auch ein Naſen-Ring vorhanden ift, 
Wie Dtaheitis jchöne Welt ihn trägt, 
Kann ich nicht jagen, doch, was red’ ich noch), 
Wir werden das ja jeh'n, denn meine Zofe 
Hieht Alles an, und wird wohl fertig fein. 
2525 Mnicz. Verhüt' es Gott! Die Dirne müßte jterben, 
Wenn ſie's gethan. 
Mar. Opgleich ich's jelbjt gebot ? 
Mnicz. Du müßteſt läugnen, und jie müßte jterben ! 
Denn das wär ganz jo viel, als hätteſt Du 
Den Kelch des Prieſters einem Trunfenbold 
2530 In feine ſchmutz'ge Schenfe mit gegeben: 
O Jugend, Jugend, welch ein Fluch bit Du! 
Mar. Sie hat e3 nicht gethan, beruh’ge Dich, 
Sonjt wär’ jie ja jchon hier. 
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Mnicz. So hatteſt Du 
Sie wirklich her beſtellt? Durch all die Wachen 
Und Diener — 
Mar. Das hat ſie gewiß geſchreckt, 
Auch iſt ſie nicht zu flink, wenn ich befehle, 
Sie weiß ſchon, daß mich oft mein Wille reut. 
Mnicz. Dafür ſtatt' ich ſie aus! Du aber wirſt 
Das Alles bei der Krönung ehrbar tragen, 
Es iſt jo nöthig, wie die Taufe ſelbſt. 
Mar. Muß ich? Nun wohl, ſo hütet mich vor Spiegeln, 
Sonſt wird's mir, wie dem Bafilisf, ergeh'n. 
Manicz. Und nun gieb her — 
Mar. Was denn? 
Mnicz. Das Todes-Urtheil! 
Die Feder mein’ ich. 
Mar. Wie? Ein Todes-Urtheil? 
Das muß ich unterzeichnen ſeh'n. 
Wenicz. Pfui, Brut! 
Mar. (giebt Demetrins die Jeder). Nimm hin und zeige mir, worin 
der Czar 
Sich von dem Woiwoden unterjcheidet. 
(u Mniczeh) 
Du darfſt nur peitjchen Lafjen ! 
(zu Demetrius) 
Dann noch Eins. 
sa, darum fam ich bloß! Aus Boris Haufe 
Soll eine Tochter noch am Leben jein, 
Das Mädchen, hör’ ich, iſt gewandt und flinf, 
Die muß mir dienen. Bitte! 
Winicz. Xenia, 
Prinzeſſin Godunow, iſt längſt im Kloſter. 
Mar. Doch kann ſie noch nicht eingekleidet ſein, 


2535 


2540 


2545 


2550 


Es iſt zu furz. 2556 
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Mnicz. Mein Kind, das geht hier ſchnell, 
Heut' auf dem Thron und morgen in der Gruft! 
Gott gebe, daß wir ſelbſt es nicht erfahren, 

Drum — ſehen wir uns vor! 
(Er hebt das Todesurtheil empor.) 

Mar. (greift darnach und nimmt’e). Das iſt ja Ruſſiſch! 
Ich kann es leſen, aber nicht verſteh'n. 

2560 Mnicz. Du mußt es lernen. 

Mar. (Halb buchitabirend). Schuisfoi! Wie? Fürſt Schuisfoi? 
Der Einz'ge hier, der ausjieht, wie ein Menſch? 

Dem. Gefällt er Dir? 


Mar. Der muß verläumdet sein! 
Mnicz. Meinit Du? 
Mar. Er ritt mir beim Empfang zur Seite 


Und jpottete und höhnte noch viel Ärger, 
2555 Wie ich, wenn wir was Lächerliches ſah'n. 
Mnicz. ©o! 
Mar. Und er war jo fujtig, freute jtch, 
Daß endlich friicher Wind in's Land gefommen. 
Manicz. Ei, ei? 
Mar. Und jprach mir nur von Deiner Weisheit 


4 (zu Demetrius) 
Und Deiner Tapferfeit ! 


Dem. Doch ganz gewiß 
2570Noch mehr von Deiner Schönheit. 
Mnicz. Töchterchen, 


Du ſcheinſt mir faſt bereit, für ihn zu bürgen — 
Mar. Ich wagte Nichts dabei! 
Mnicz. Vielleicht denn doch, 

Als Dir Fürſt Schuiskoi all das Süße ſagte, 

Grub er im Stillen ſchon das Grab für uns. 

75 Mar. Das Grab? 
Mnicz. Das Grab! Und hätt’ ich nicht gewacht, 
(ägen wir darin. Du mit, mein Kind! 
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Mar. Und ohne Leichenſchmuck? Dann unterſchreib! 
(drängt ihm das Todes-Urtheil auf) 
Dem. Iſt er der Einz'ge, der uns haßt? 


Mnicz. Der Einzige, 
Der ſchaden fann! Er ijt der nächſte Erbe! 
Die Andern jteh'n fich gleich in Necht und Unvecht 2580 


Und fommen nicht vor Neid und Zanf zur That. 
Dem. Er ilt ein faljcher, doppelzüng’ger Schurfe 
Und meinen Degen freuzt' ich gern mit ihm, 
Doch, ihm den Henker ſchicken — — 
Mar. Unterjchreib ! 
Du fannit ihn jpäter ja begnadigen — 2585 
Mnicz. Da jchiwaßt mein Papagei nicht gar zu dumm! 
Mar. Ich jelbit will für ihn bitten, öffentlich, 
Damit ſie's Alle jeh'n. Bedenf doch nur, 
Vie hübjch das wird. Du ernit und gravitätiich 
Auf Deinem Thron; ich aufgelöften Haars, 2590. 
Wie's die Nomanze will, zu Deinen Füßen 
Und jtammelnd, weinend, denn ich fann das Alles, 
Sobald ich joll, zu Dir um Gnade flehend; 
Du finjter blickend, und den Scepter jchwingend, 
Als wollteft Du mich hau'n, doch endlich janft 2598, 
Ihn niederjenfend und die Stirn mir ticfend, 
Und freundlich murmelnd: Deinetiwegen ſei's! 
Dann: Tafchentuch heraus! Ich bitt' Dich, thu's! 


(Sie jtößt Demetrius zum Schreibtijch.) 
er : i —— 
Mnicz. (während Demetrius unterzeichnen. Nur erſt den Namen 


her, dann findet ſich's. 
Dem. (reiht Marina das Blatt). 
Mar. Kommt's Div nicht ſeltſam vor, daß Du, der einft 2600 
Bon jedem Hajen Nechenjchaft gegeben, 
Jetzt Fürſten Elatichen kannſt, als wären's Fliegen ? 
(Sie giebt Mniczek das Vlatt.) 


Sch beuge mich vor Deiner Majeftät ! 
(ab) 
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[Dritte Scene. 


Mniczef. Nun halte denn Dein großes Ordens-Feſt 
2605 Und jpare nicht mit Deinen goldnen Sternen, 
Ich ſchicke die Bojaren! 


Vierte Scene. 
Der Mönch Gregori (tritt ein). 


Mniczek. Doch was will 
Der fromme Bruder? 

Demetrius (dem Mönch entgegen). O, zur rechten Zeit! — 
Erfennft Du ihn nicht mehr? Ihm dank ich ja 
Das Leben! 

Mnicz. Ja? Bergebt. — Mir geht jegt viel 


2610 Im Kopf herum! 
(ab mit dem Todesurtheil) 


[Fünfte Scene. | 


Demetrius. D Gott, wie frew ich mich! 
sch Ipreche nicht von Lohn, doch wenn der Czar 
Bon Moskau nicht zu arm ijt, Deinen Wünſchen 
Genug zu thun, jo nenne jte, ich will jte 
Sogleich erfüllen, aber drum nicht glauben, 
2615 Daß ich num weniger Dein Schuldner jet. 
Gregori. Nun, als ein Mahner fomm’ ich allerdings. 
Dem. Sprich! Sprich! 
Greg. Sch bitt' zuerjt um eine Glocke. 
Dem. Um eine Glode? Cine Kirche follit 
Du haben und ein ganzes Dorf dazu. 
220 Greg. Sch bitt' nur um die Glocke für das Klojter, 
Das Did auf Deiner Flucht verbarg, und dem 
Du fie am Abjchievsmorgen jelbjt veriprachit. 
Dem. Auf meiner Flucht — — Ich bin ja nie gefloh'n! 
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Greg. Dann bitt' ich um das Fährgeld für den Fiſcher, 


Der Dir bei Nacht und Nebel weiter half, 2625 
AS Boris Div jchon auf den Ferjen war. 

Dem. Als Boris mir — Das it ja nie gejcheh'n. 

Greg. (reicht ihm einen Zettel). Hier Deine Hand ! 

Dem. Das ijt nicht meine Hand! 
Auch trifft das Datum nicht. Als diejer Schein 
Geſchrieben ward, war ich in Sendomir 2630 


Und träumte wahrlich nicht vom Czarenthron. 

Greg. So hat’3 Dein Schußgeift wohl für Dich gethan! 
Ganz recht, das iſt die Hand Dtrepieps. 

Dem. Dtrepiep mein Schußgetit! 

Greg. Sa, mein Gzar! 
Er bahnte Dir den Weg. Längſt, ed’ Dur jelbjt 2635 
Es ahnteſt, hat die Welt auf Dich gehofft 
Und Boris Godunow dor Dir gezittert: 
Bald warit Du hier, bald dort, und überall. 

Dem. Das Heißt: Dtrepiep. 


Greg. Und Worte, Die 
Ich klug und liſtig ausgedacht für Dich, 2640 


Sind, wie Kopefen, durch das Land gegangen 
Und haben Dir das Volk geneigt gemacht. 
Dem. Dur ihn! 
Greg. Er hat jogar, als altes Weib 
Verkleidet, auf den Märkten prophezeit. 
Dem. Nun, jebt liegt dieſer Schußgeift an der Kette, 2646 
Weil er jich gegen mich verjchwor. 
Greg. So laß 
Ihn liegen, oder ſchick' ihn in ein Bergwerk, 
Nur halte Das, was er für Dich verjprad). 
Dem. Ich jtaune Er hat mir den Weg gebahnt, 
So jagit Du, und ich joll — 
Greg. Er iſt bezahlt! 2650 


— WA 


N 
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Dem. Was für ein Licht geht mir da auf! 

Greg. Du ſiehſt, 
Wir waren immer mit Div, und wir hoffen, 
Du wirft Dich dankbar zeigen! 

Dem. Sag’ nur, wie! 


[Sedjste Scene. | 


Mniczek «tritt wieder ein. Ein altes Weib auf Krücken lärmt 
da draußen, 
2655 Sie will beitellt jein! 
Demetrius. Sch erinn're mich. 
Gut, dag fie fommt. Ich hätt’ es fait vergeſſen, 
Daß ich ihr meine erite Gunſt verſprach, 
Und Sterne ausgejtreut. 


Gregori. Sie iſt es werth! 
Dem. So fennit Du jte? 
Greg. Und hat's um Dich verdient! 
260 Dem. Wie das? 
Greg. Du lebteft nicht, wenn fie nicht wäre. 
Dem. So hat jte Euch ihr Kind verfauft? 
Greg. ? Sie hat 
Den Tauſch vollzogen. 
Dem. Danfen will ich's ihr, 
Doc loben fann ich's nicht! — Nun aber jprich: 
Was fann ich Für Dich jelber thun? 
Greg. Für mich? 
2665 Gar nichts! Für meinen Orden viel. 
Dem. Was? Was? 


Greg. Gejtatte ihm den Eintritt in Dein Neich 
Und gieb ihm, was er braucht. 

Dem. Das iſt die Sache 
Des Batriarchen. 

Hebbel, Werfe VI. 8 
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Mnicz. Ihr ſeid Jeſuit. 

Greg. Ich bin's. 

Mnicz. Vielleicht gar General. 

Greg. Nur Mönch. 


Mnicz. Dem Kleide nach. 


Greg. Mein Fürſt, Du fennit wohl nicht 2670 


Den Umfang Deiner Nechte, wenn Du glaubit, 
Daß Du den Patriarchen fragen mußt. 
Dem. Wenn’ heut’ jo ift, jo wird es morgen anders, 
Denn nimmer vühr ich an das Göttliche, 
Und hab’ ich dieſe unheilvolle Macht, 
Sp will ich auch jogleich auf jte verzichten, 
Damit ich nicht, von Leidenjchaft verblendet, 
Sn irgend einer unglüdjel'gen Stunde 
Die Seele wage! 
Greg. Wag' ſie heute nicht! 
Wem Gott, der Herr, den Donnerfeil vertraut, 
Der darf ihn nicht in's nächite Wafjer werfen, 
Weil er jich jelbjt vor Blitz und Flamme jcheut, 
Und wen er zu der höchiten That berief, 
Die alle andern diejer Zeit verdunfelt 
Und jeden Lorbeer, der auf Erden grünt, 
In aller Himmelsfronen erite flicht, 
Der trete nicht vor jeinem Winf zurück. 
Dem. Bor großen Thaten fürchte ich mich nicht! 
Greg. Wohlan! So zeig’ ich Dir die Deinigel — 
Du biſt erjeh'n, den Kicchenfpalt zu schließen, 
Der Abendland und Morgenland zerreißt, 
Und mit dem Untergang die Welt bedroht. 
Dem. Das fünnte ich? 


Greg. Das kannſt Du, wenn Du mwillft. 


Erjtaune nicht! Die Krone ijt Dir neu, 
Und wenn Du auch das Schwert jchon ruhmvoll ſchwangſt, 


2675 


2680 


2686 


2690 


2695 
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Die Kraft des Scepters haft Du nicht erprobt: 
Sp höre denn don mir, was es vermag! 
In Deutjchland jelbjt, wo die verruchte Schlange, 
Die Adam um das Paradies betrog, 
2700 Noch Friecht bis heute und ihr fettes Gift 
Sm feßerijchen Luther ausgejchäumt: 
In Deutichland jelbit bejtimmt der Fürſt den Glauben, 
Und jeine Völker müffen ihm zum Himmel 
Und auch zur Hölle folgen, wenn er winft: 
270: Wie denn nicht hier, wo Menſch und Bär noch jtreiten, 
Wer Herr ijt und den andern tanzen läßt! 
Der Czar von Mosfau thut, was ihm gefällt, 
Und Gott allein ift mächtiger, als Er. 
Mnicz. Na wohl! 
Greg. Das ijt die That, die wir als Danf 
710 Bon Dir erwarten. Täuſchen fannit Du uns, 
Denn, als wir Dich der Mörder-Fauſt entzogen, 
Schwurit Du uns Nichts. Wir jahen in Dein Auge, 
Weil Deine Lippe noch verſiegelt war, 
Und fchwanften nicht! Erwäg' es wohl, ich frage 
2715 Exit nach der Krönung wieder an. Doch nehm’ ich 
Die Antwort, glaub’ ich, jegt jchon mit. Es ift 
Sa feine Laft, die ich Dir auferlege, 
Es iſt der höchjte Lohn, den ich Dir biete, 
Du wirst durch's Schuldenzahlen reich. Die Erde 
2720 Wird jubeln, wie bei der Geburt des Herrn, 
Wenn's endlich wieder Eine Kirche giebt, 
Nie Eine Welt, und wenn zum Liebes-Mtahl 
Das ganze menschliche Gejchlecht erjcheint. 
Und bis zum jüngjten Tage wird es heißen, 
972 Wenn man des Zugs um den Altar gedenft: 
Zur Nechten fchritt der Czar Demetrius, 


Zur Linfen aber jchritt — ein neuer Papit. (a) 
8* 
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[Siebente Scene]. 


Demetrius (mach einer Pauſe). Nein, nein, mein Volf joll beten, 
wie es will! 
Gleich morgen werd’ ich einen Patriarchen 
Ernennen an des jchlechten Hiobs Statt: 2730 
Der Himmelsichlüffel glüht mir in der Hand. 
Mniczef. Herr, die Bojaren harren. 
Dem. Und wo jind 
Die Orden? 
Wnicz. Gleich. 
Dem. Du jtehjt mir aber bei, 
Damit ich Nichts verwechsle. 
Mnicz. Haſt Du's Dir 
Noch nicht gemerkt? 
Dem. Ich kenne Rußlands Stärke, 2735 
Vie jeine Schwäche, jeine Feind- und Freundichaft, 
Die Berge und die Ströme, aber nicht 
Die Zierden, die es jeinen ©enerälen 
In's Knopfloch hängt. 


Winicz. Hier iſt die Liite. 
Dem. Hut. 
So mögen jie — Doch nein, die Alte erit! 9740 


Mniczek (geht zur Thür). 
Demetrius. Sie it mir jeßt zwar widerlich geworden, 
Doch — 


Achte Scene. ] 


Barbara (tritt ein). 


Dem. Ei, da ilt die Mutter! Nun, jo pri! 
Haft Du's Dir überlegt? Ich Hab’ den Schlüfjel 
Zu jedem Kaſten, bin jo reich fait, wie 
Der Teufel, aber bejjer, denn ich fordre 3745 
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Die Seele nicht, ich geb’ mein Silber fo. 

Du ſtockſt? Hat Moskau Nichts, das Dir gefällt? 
Wie manches Haug jteht drin, wie mancher Garten, 
So wähle doch! Wie heißt's im Kindermärchen? 


27505 wünſchte wohl — — Nun, was? 
Bar. Sch wäre gern 
Allein mit Dir. 
Dem. Du haft nur Eine Bitte, 


Erwäg's zuvor, und wenn ich die erfülle, 
So iſt mein Wort gelöft. 


Bar. Ich mögt es doch. 

Dem. (gegen Mnicze). Seltjam! 

Mnicz. sh habe ohnehin zu thun!3 
(ab) 


Aeunte Scene. ]} 
2765 Demetrius. Doch nein, jte will mir Etwas anvertraun, 
Was ich jchon weiß, um ſich im Preis zu jteigern, 
Pfui, pfui, ich hätt es nicht in ihr gejucht! — 


Nun? 
Barbara. Gott, wie jprech’” ich nur! 
Dem. Ich irre nicht, 


So iſt's, die Schaam Hält ſie nur noch zurück. 
3760 Heraus damit, Heraus! Nicht wahr, ich ſtehe 
In Deiner Schuld? 
Bar. Mein Czar — 
Dem, Du haft zu fordern, 
Und was ich) Dir auch innmer geben mag — 
Du Haft noch mehr verdient! 
Bar. Du ahnjt? Du weißt? 
Da wag’ ichs! Laß nur einmal Dich umarmen, 
765 Dann bin ich glücklich für die Ewigkeit. 
Dem. (tritt zurüc) Ich ahne, ja ich weiß, und es iſt viel, 
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Sehr viel, was Du gethan, doch das belohnt 

Man nicht mit Küſſen und Umarmungen, 

Kein, dafür hat man Silber oder Gold! 
Bar. Du haft mir doch jchon Deine Hand gereicht. 2770 
Dem. Dir? Nicht doch! Nicht doch! Einer alten Frau, 

Hülflos, gebrechlich, die ich in Gefahr 

Erblicte! Einer Jeden wär ich ganz 

So willig beigejprungen! Dir alleın 


Vielleicht nicht, hätt' ich Dich gefannt, wie jeßt. 9775 
Bar. Du thuft mir weh’! 
Dem. Das wollt’ ich nicht! Bei Gott, 


Das wollt’ ich nicht! Dazu hab’ ich fein Necht. 
Doc jei auch ehrlich gegen mich! Es war 
Kein Zufall, daß Du in's Gedräng geriethit, 
Und — Sa, wie jag’ ich, ohne Dich zu kränken? 3780 
Yun, auch fein Zufall, dag Du meinen Mantel 
Erariffit und küßteſt! 
Bar. Nein, das war's auch nicht! 
Dem. Brav, Alte, brav! — Du nahmjt die Stunde wahr, 
Um Dich bemerkt zu machen, fteljt vielleicht 
Abſichtlich — Nein, das nicht, ich ſah's ja jchon, 2786 
Die Krüce glitfchte aus! Doch, wenn's auch wäre, 
Der Czar ift fern und Gott im Himmel hoch! 
Du thatejt wohl, jehr wohl! Die Kinder greifen 
Nach eines Kaijers Hand, um Nachts zu prüfen, 
Ob ihre Finger nun vergoldet find 9790 
Und Leuchten, wie der Mond. Mit jechszig Jahren 
Berjteht man's bejjer. 
Bar. Ich ertrag’3 nicht mehr! 
Dem. Du weint? Warum? Sch dank Dir ja dafür! 
Ei, ei, das Athmen ijt ein ſüßes Ding 
Und unentbehrlic zu noch ſüßerem! 2795 
Die erjte Jagd — das erjte Trinfgelag — 


ve ; 
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Und noch jo manches Erjte, das allein 
Verlohnt ſich ſchon des Lebens, troß der Schläge, 
Die auch wohl fommen, und ein Jeder hat's! 


2300 Und ich nun gar — Heut’ noch, ich weiß nicht was, 
Und morgen Czar — daS iſt ja wie ein Wunder 


Und geht, noch bejjer, doch natürlich zu. 

Und wem bin ich das jchuldig? Dir allein! 

So jei nicht blöd, und fordre Deinen Lohn. 
265 Bar. Mein Gzar, fieh mich mal an. 


Dem, Ein Meütterchen, 


Wie's Jedermann gefällt, die Augen blau, 
Die Haare blond, das Ganze fait zu weich 
Für Deinen jtarfen Sinn — 
Bar. Entdecjt Du Nichts 
Bon ThränensFurhen ? Siehſt Du feine Runzeln, 

28 Wie nur der Schmerz und nicht die Zeit ſie gräbt? 
Sp frag’ Dich, wad mir Deine Schäße find, 

Und ob mich die Begierde zu Dir trieb, 
Auf meinem kurzen Weg von heut” zum Grabe 
Ein fett'res Brot zu eſſen! 
Dem. Sonderbar! 

2815 Höchjt jonderbar! — Du hajt vielleicht ein Kind, 
Für das Du — ber nein, das fann nicht fein, 
Du hajt fein zweites Kind! 

Bar. Allmächt'ger Gott, 
Berdien’ ich das dafür, daß ich mein Herz 
In Ddiefer Stunde noc zuſammen drücke, 

2830 In Diejer einzigen, die's noch giebt für mich? 
Mein Fürſt und Gzar, Du fannjt mir nicht gewähren, 
Was ich erbat, denn Du verachtejt mich, 

Sejtatte denn nur noch, daß ich Dich jegne, 
Dann jcheiden wir auf Nimmtermiederjeh'n, 
25 Dem. Ich that Dir unrecht! Eine Mutter, die 
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Ihr Kind verkaufte, bleibt für mich ein Gräuel, 
Und ob ich jelbjt die Welt durch ie geivann, 
Und immerdar jchwebt mir der Sarg vor Augen, 
In dem das arme junge Opfer modert, 
Und ruft mir zu: Du jelbjt gehörſt hinein! 2830 
Doch diefe Schuld drückt Deine Seele nicht, 
Das ſeh' ich jebt, die Thräne zeugt für Dich, 
Und eine Mutter, die man um ihr Kind 
Bethörte und betrog, die, als ſie's gab, 
Es in des Glückes Schooß zu legen glaubte 2835 
Und nimmer an des Todes falte Bruft, 
Solch eine Mutter kann ich wohl umarmen, 
Vergieb mir denn und nimm Div Deinen Lohn! 
(Umarmung) 
Wir wollen Beide um das Opfer weinen, 
Und ich erſetz' es Dir, jo weit ich fann! 2840 
Bar. Herr Gott im Himmel, Dank für diefe Stunde! 
Yun nimm mich Hin, denn meine Friſt ift um. 
Dem. Mein, Mütterchen, ich brauch’ noch etwas Zeit, 
Um Dir zu zeigen, daß ich dankbar bin, 
Auch mußt Du mir noch einen Dienjt erweiſen, 2845 
Den mir fein Menjch erweijen Fann, als Du. 
Bar. IH — O — 
Dem, Man jagt, ich jei nicht Iwans Sohn. 
Dar. Du bijt's! Bei Gott im Himmel fann ich's ſchwören, 
Bei meiner Seele, meiner Seligfeit! 
Dem. So fomm! 


Var. Wohin? 

Dem. Yu meiner Mutter! Gleich! 2350 
Bar. Zur Gzarin Marfa? 

Dem. Ya, auch dieje zweifelt, 


Ich fühl's, ich fühl's, wenn ſie's auch tief verbirgt. 
Bar. Sie zweifelt? 
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Dem. Sa! Obgleich ſie's läugnen würde, 
Drum ſchwör's in ihre Hand, ich ſei ihr Kind. 
25 Bar. In ihre Hand! 
Dem, Du kannſt jte glücklich machen 
Und ſäumſt? 
Bar. Wenn ich das könnte, thät' ich's gern. 
Dem. Du ſchwurſt ja ſchon. — 
Bar. Das will ich wieder ſchwören! 
Dem. Daß Swan — 
Bar. Sa! 
Dem. Und Marfa — 
Dar. (ihweigt). 
Dem. Marfa nicht? 
Bar. Ichweigt) 
Dem. Iwan Waftljewitich, der Czar, mein Vater, 
2860 Ind Marfa Nagoy meine Mutter nicht? 
Eins folgt doch aus dem Andern! 
(ſchlägt fich vor die Stirn) 
Großer Gott! 
Bar. Wie hab’ ich mich verftrict! War's denn zu viel, 
Daß ich für all die Jahre bitt’rer Trennung 
Ein einziges Mal — O, fünnt ich noch zurück! 
1865 Dem. Ei wohl, ei wohl! Was iſt da wunderbar? 
Man fann der echte Sohn des Czaren fein, 
Und doch ein Hund, ein Baſtard nebenbei. 


[3ehnte Scene.) 
Mniczek (tritt wieder ein). Mein Fürſt und Herr — 
Demetrius (su Barbara). Sit das nicht wahr? Sie jchweigt. 
Sch weiß genug. 
Mnicz. Mach's endlich u mit ihr, 
1870 Die Stunde drängt. 
Dem, Herr Woiwod, wen jucht 
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Ihr hier? Doch nicht den Czaren aller Reußen? 
Den blies ein Hauch in's leere Nichts zurück, 
Doch Euer Jäger wartet Eures Winks. 

Mnicz. Was iſt geſcheh'n? 


Dem. Der Morgen brach herein, 
Die alte Frau dort jtieß die Läden auf, 2875 


Und meine Maske leg’ ich wieder ab. 
Mnicz. Was kann das fein? 
Dem. (indem er den Hermelin abwirft). Schickt dieß zum Fürſten 
Schuiskoi, 
Der's auch am hellen Tage tragen darf, 
Und fragt ihn gleich nach meiner Schuldigkeit. 
Mnicz. (dringt mit dem Degen auf Barbara ein). Berfluchte Hexe! 
Dem. Halt, Herr Woiwod, 2830 
Ich muß mich) Euch noch einmal widerjegen, 
Doch küſſ' ih Euch nachher die Hand dafür, 
Denn jeine Mutter jhüßt auch — jold ein Sohn! 
Gu Barbara) 
Kein Wort! Du biſt's! Du jelbjt! Und dieß mein Dank! 
(ſetzt jih und jchlägt die Hände vor's Geſicht) 
Mnicz. (achh. Das glaubjt Du? Weißt Du noch nicht, wo wir 
find ? 2885 
Dieß it das Land, wo Feder fieben Zungen 
Im Munde trägt und doch mit feiner einz’gen 
Die Wahrheit jpricht! — So wär' e& dennoch jo, 


Wie Alles munfelt ? — Alte, auf ein Wort! 

Nicht wahr, Du Lügjt ? 
Bar. Sch wollt‘, Du hättejt Necht. 2390 
Mnicz. Sie haben Dich gedungen! 
Bar. Großer Gott, 


Wer hätte mehr zu bieten, als der Czar? 
Mnicz. So wärjt Du wirflihd — 
Bar. Fa, ich Aermſte bin's. 
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Mnicz. Wie ift es aber möglich ! 
Bar. Czarin Marfa 
2355 Und ich, wir famen um die gleiche Stunde 
Mit Knäblein nieder, jte im Prunkgemach, 
Ich unterm Treppenhaus. 


Mnicz. Und darauf hatte 
Der Mönch gerechnet? 

Bar. Ja, für alle Fälle 
War noch ein dritter Knabe da. 

Mnicz. Und Du? 


200 Bar. Anſtatt den Prinzen ſelbſt, wie ich verſprochen, 
Zu nehmen, jtahl ich ihm bloß Kleid und Schmuck 
Und jtattete mein Eig'nes damit aus, 
Dann gab ich Diejes hin. 


Mnicz. Nur allzuwahr! — — 
Und dann? Und dann? 
Bar. Ei nun, man ließ mich ſchwören, 


2905 Als man's, es war um Mitternacht, empfing, 
Daß es der echte Sproß des Czaren jet. 
Das fonnt’ ich. Leider! 


Mnicz. War der ſchlaue Mönch 
So leicht zu täuſchen? 
Bar. Warum jollt’- er nicht? 


Er fannte ja den Vater nicht, denn jtreng 

2910 Berhehlt’ ich den in meiner böjen Zeit, 
Damit die arme Gzarin Nichts erfuhr, 
Sie war mir viel zu lieb dazu. 


Mnicz. Doch Du — 
Wie kamſt denn Du — zu Deinem Argwohn erſt 
Und dann zu dieſer Liſt? 

Bar. Das Spiel des Mönchs 


35 War nicht zu fein! Was er auch immer ſprach 
Bon jchlechtem Blut, und wie es nöthig jei, 


ID 
o 
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Ein frisches Neis auf Nurifs Stamm zu pfropfen, 
Man merkte jchon, warum ſich's handelte. 
Da dacht’ ich denn: Dein Sohn ift auch ein Prinz, 
Wenn auch ein halber nur, und — fragt nicht mehr, 2920. 
Genug, ich gönnte ihm ein beßres Loos, 
Ale ihn erwartete, und gab ihn Lieber 
An diefen Mönch, als in das Findelhaus. 
Mnicz. Du bijt am Ziel und dachteſt alfo gut, 
Nur haſt Du heut’ Dein eignes Werf zerjtürt, 2935. 
Und wenn Du nicht freiwillig widerrufit, 
Sit Alles aus. 
Bar. D Gott, wenn’! nur noch bilft. 
Mnicz. Wache! 

Dem. Für mi? Ich hab's ſchon ſelbſt gedacht. 
Mnicz. Für Did? Der Spaß it prächtig! Nein, mein Fürit, 
Für diefe abgefeimte Gaunerin. 2930: 

Die Schuisfois haben jte bieher gejchickt 
Und ihr das jaubre Märchen einjtupdirt, 
Doch hat ihr Gott nicht Witz genug verlieh'n, 
Es durch zu führen, und ich hab’ fie jchon. 
Bar. (tnietnieder). So iſt's, großmächt'ger Czar. 
Dem. Steh auf, jteh auf! 2986. 
Ihr täujcht mich nicht durch Eure Gaufelei, 
Die war die erite Lüge, die Du ſprachſt! 
(mit ſtarken Schritten) 
Was iſt's denn auh? Wer jtraft mich, daß ich nicht 
Allwiſſend Din? Die Krone wuchs ja nicht 
Mit meinen Haupt zujammen ! 
(mit einer Bewegung) 
Nupland, nimm, 2940. 
Was übrig bleibt, ift mein. Herr Woiwod, 
Erzeigt Ihr mir noch einen legten Dienjt ? 
Ihr jagt, die Reichs-Bojaren harren draußen, 
Nuft fie herein! 
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Mnicz. Was ſinnſt Du? 
Dem. Fühlt Ihr's nicht? 
(zu Barbara) 
3945 Gieb mir die Hand, und wenn die hohen Herren 
Erjcheinen, wirf Dich auf die Knie, wie ich. 
Mnicz. Du millit? 
Dem. Zur guten Stunde find jie da, 
Ich jtelle mich jogleich vor ihr Gericht, 
Und wenn Unmifjenheit entſchuld'gen kann, 
2950 So geht, der eingezogen als ein Czar, 
Wohl noch al3 Jäger frei und frank zurücd! 
Mnicz. Du rajeit! 
Dem. Weil ich thu' nach meiner Pflicht ? 
ein, nein, ich raſſte, wenn ich zögerte. 
Noch bin ich rein, noch drücdt mich feine Schuld: 
2955 Vom Todesblock, an dem ich willig fniete, 
Riß man mich an den Locken wieder auf 
Und zeigte, hoch in goldenem Gewölk, 
Mir dieje Krone als mein Eigenthum; 
Es wäre feig gewejen, zu verzichten, 
ꝛo60 Als Iwans Sohn hatt’ ich ein Necht auf fie, 
Sch griff nach ihr und zwang fie auch herab. 
Jetzt jeh’ ich, daß ich ein. Betrogner "bin, 
Was bleibt mir übrig, als fie weg zu werfen, 
Wenn ich nicht auch Betrüger werden will? 
65 Drum raſch, damit die Stunde nicht entflieht, 
Die mir zu dieſer That noch Freiheit läßt, 
Dann jpridt ein Feind, ein Schuiskoi jelbjt, mich (os, 
Ich aber jteig’ auf ein Koſaken-Pferd 
Und reite heim, und bitte, da ich doch 
2970 Nicht wieder Vogeljteller werden fann, 
Den Freund im rothen Mantel um den Streich, 
Den er mir wider Willen jchuldig blieb. 
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Mnicz. Und ich? Und wir? Sch will nicht lange warnen, 

Daß Du auch hier den Henfer finden fannjt: 
Dich lockt's, mit Beifall aus der Welt zu gehn, 2976 
Und Beifall wird man flatjchen, hier wie dort. 
Doch ih? Und wir? Wir Alle, die Dir blind 
Sefolgt find in das unwirthbare Land, 
Weil und Dein plöglich aufgetauchtes Haupt 
Erglänzte, wie ein neu entdecter Stern. 2980 
Was wird mit uns? Soll ich mit meiner Tochter 
Am Bettelitab zurück nach Polen wandern, 
Ich in den Thurm zu Natten und zu Mäufen, 
Sie auf den Markt als Karten-Königin? 
Hajt Du den Muth, blog um Dich rein zu halten 2986 
Vom kleinſten Hauch, der Seelen trüben fanı, 
Die große Wechjel-NRechnung durch zu jtreichen, 
Die uns verfnüpft, und Lieb’ und Treu zu opfern, 
Und glaubjt Du, daß Du rein bleibjt, wenn Du’s thujt ? 
Der Himmel ſelbſt ruht auf gejpaltnen Kräften, 2990 
Die ganze Welt auf Stoß und Gegenſtoß: 
Denfit Du, der Menjch ift davon ausgenommen ? 
Pflicht gegen Pflicht, das ift auch jein Geſetz! 
Du ſinnſt, mein Sohn! Laß das Gejpenjt der Nacht 
Und wende Dich dem Leben wieder zu: 2998 
Du bijt der Gzar, denn Du bit Iwans Sproß. 
Dem. Sch hab’ jein Blut geerbt, doc nicht fein Necht! 
D, könnt' ich in den Mutterleib zurüd. 

Mnicz. Und wenn's jo wär” — ich räum' es nimmer ein — 
Doch wenn — Was würde folgen? Biſt Du nicht 3000 
Der legte Träger eines großen Stamms, 

So jei der erjte eines größeren. 

Was hindert Dich denn noch, ein neues Haus 

Zu gründen, wenn das alte Dich nicht deckt, 

Und Bater eines jtolzeren Gejchlechts 3006 
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Zu werden, als es Rurik jemal® war? 

Erwerben ijt unendlich mehr, als Erben, 

Und dem Erob’rer beugt die Welt jich gern. 

Dem. Glaubit Du, ich Din zu ſtumpf, um das zu fühlen ? 

8010 So tief, wie Du, und tiefer! Aber trifft's? 

Sm Donner-Wagen über Berg und Thal 

Einher zu braufen im Kometen-Glanz 

Und, wie der Fleiſch gewordne Geiſt der Erde, 

Der fie und alle ihre Heimlichfeiten 


3015 Genauer fennt, wie jeinen eignen Yeib, 


3020 Ja, das ilt groß, das tjt jo 


— 


Auf S 
Mit 


Von Land zu Land zu zieh'n und ganz zuletzt 
Sich nach der Himmelsleiter 


tragen, wie das Wild fie faum erjpäht, 
rothem Siegerjchwert von Stadt zu Stadt, 


umzujchau’n : 

göttlich groß, 

Daß die Bewund’rung Alles, jelbjt den Sammer 

Des armen menschlichen Gejchlechts eritict, 

Und daß das Opfer jauchzt, indem es fällt! 
WMniez Nun denn! 


Dem. Nun denn? Baht diejes Bild auf mich ? 


3025 Ritt ich den Blitz? Ich ritt ein Manifeſt, 


3030 


Ich jprac mein Erbtheil an, und mit dent Recht 
Erliſcht der Anſpruch. 
Mnicz. 


Aber nicht die Pflicht. 


Eilfte Scene. | 
Marfa (erſcheint mit der Aebtigin). Mein Fürjt und Czar — ich 
fleh’ zu Dir um Gnade! 
Du beugjt das Knie vor mir? Um Gott, was giebt's? 
Thu, was Du willft — DVerbanne, ferfre ein, 
Wenn’s jein muß, nur nicht Dieß! 
Wenicz. (zu Marfa). 


Dem. 
Marfa. 


Zu fpät, zu jpät! 


I 
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Marfa. Nein, nein, der Zug geht langjam, denn das Volk 


Sperrt ihm die Straßen, und der Henfer jelbjt 
Wird zögern, weil ihn jchaudert. 


|3wölfte Scene. | 


Marina (tritt vaich ein). Wart, Du Schelm! 
Marfa. Sch weiß es, was es heißt, ſich übereilen : 3035 


In Uglitich fielen Zehn auf mein Gebot, 

Als ich Die blut'ge Leiche vor mir jah, 

Und jetzt — Jetzt ſteh'ſt Du bier! 
Mar. Hör' doch auf mich! 

Schi ihn zum Zobelfang nach Aſtrachan 

Und ſchenk' mir, was er fängt. 
Dem. (zu Mniczet). Begreifit Du das? 3040 
Mniczek. Es gilt dem Fürſten Schuisfoi, wie mir jcheint. 

(sieht eine Uhr) 
So iſt's. a, ja! Er wird hinüber jein! — 
Gott jei ihm gnädig. 


Dem. Wie?! 
(ruft gegen die Wache) 
Koſak! 
Mnicz. Du willſt — 
Dem. Nicht — tödten. 


(zum Koſaken) 
Hier mein Siegel-Ring! Nun eile, 
So ſchnell Du kannſt. Du bringſt dem Fürſten Schuisfoi 3045 
Bardon. Er it begnadigt. 
Mar. Unbedingt ? 
(zu Marfa) 
Du bit erhört. Sch nicht. 


Marfa. O, nur fein Blut! — 
Wie hat mein Tüchterchen geruht ? 
Mar. Vortrefflich, 


Bis mich die Armeſünder-Glocke weckte. 
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300 Marfa. um, morgen giebt'S ein jchöneres Geläut! 
Mnicz. (tampft mit dem Zu). Das iſt — Sch jehe jeinen Danf 
voraus. 
Dem. Es war bejchlojjen, eh’ ich unterjchrieb, 
Doch hofft’ ich's zu vollbringen, wie ein Gott, 
Kun tret’ ich bloß von einem Mord zurücd. 
3065 Mnicz. Von einem Mord ? 
Dem. Wo ift die Majejtät, 
Die er beleidigt, wo der Hochverrath, 
Den er begangen hat? ch ieh’ es ein, 
Daß ich die Czaren-Maske weiter tragen 
Und Frieden und Gewijjen opfern muß, 
3060 Wenn ich Euch retten will, und bin bereit. 
Sa, morgen werden Wir uns frönen lafjen, 
Marina joll als Gzarin aller Reußen 
Und nicht als Karten-Königin zurück. 
Und Heut! — Laß die Bojaren nur herein! 


Dreizehnte Scene. | 


Mniczek (winkt, ein Diener geht ab, die Bojaren treten ein, die Ordens— 


Kanzler mit den auf vothem Sammtkiſſen getragenen Orden voran). 
3665 Dem, (ohne Unterbrechung fortfahrend) Doc) nimmer werd’ ich meinen 
Garneval 
Mit Blut befleden, feinen Mifjethäter 
Beitrafen, da ich ſelbſt der größte bin. 
Drum darf der Spaß nicht all zu lange dauern, 
Sonjt merkt's der Frevel, da das einz'ge Schwert, 
soo Das feine Scheide hat, nicht länger blikt, 
Und häuft durch jeden Gräuel meine Schuld. 
Ich bin der Kapitain von einem Schiff, 
Das jcheitert; raich in's ſich'ſre Boot mit Euch, 
Dann zünde ich die Bulverfammer an. 
(Er wendet Ne), die Bojaren verneigen fich tief, die Ordens-Kauzler 


jchreiten ihm entgegen ) 
Hebbel, Werte VI. Be) 
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Fünfter Art. 


Kreml. Naht. Großer Plab.) 


|&rfte Scene.| 


(Volksgruppen, die fich immer vermehren.) 


Oſſip. Wer da? 


Rurik. Der fragt, heißt Oſſip. 

Oſſip. Rurik, Du? 3075 
So jprich, was ſoll ich hier ? 

Rurik. Das ſag' Du mir. 


Oſſip. Es ward in meinem Haus, ich weiß nicht, wann, 
Auch nicht durch wen, und noch viel weniger, 
Auf weg Geheiß — 


Rurik. Laß mich das auserzählen. 
Es ward in Deinem Hauſe angeſagt, 3080 


Du ſollteſt Dich in dieſer Nacht um Elf — 

Ofſip. So iſt's! 

Rurik. Hier auf dem großen Platz im Kreml 
Mit allen Deinen Sippen und Gefreundten 
Gejtellen, und das pünctlich! 


Oſſip. Ja. 
Rurik. So auch 
Bei mir und in der ganzen Nachbarjchaft. 3085 


Oſſip. Doc ward hinzu gefügt, der Erjte, den 
Sc träfe und befragte, werde mir 
Den Grund enthüllen, das Warum vertrauen, 
Du bijt der Erjte, und Du weißt don Nichts. 
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[3weite Scene.) 
350 Petrowitſch. Wer da? 


Offip. Gleich viel! 

Petr. Auch mir! Doch ſag' mir an, 
Was ſoll ich hier? 

Oſſip. Das hört' ich gern von Dir. 

Petr. Dieß iſt der Zehnte nun! — Wer foppt uns denn? 


So geh'n ſie hier zu Hunderten herum 
Und lachen ſich einander aus. Bei Gott, 
3085 Ein ſchlechter Spaß an einem ſolchen Abend, 
Wo man den Branntewein in allen Straßen 
Umſonſt befommt. 
Difip. Wie ? 
Petr. Sa, Du teinfit, jo viel 
Du magjt, und wenn Du nach der Zeche fragit, 
So ſpricht der Wirth: Dein Freund hat jchon bezahlt! 
30 Rurik. Dein Freund! O, nun verjteh’ ich. Gejtern war 
Die Krönung, heute giebt’3 ein neues Feſt, 
Und wir erhalten unjern Theil daran. 
Der Gzar iſt diefer Freund. Es wird vielleicht 
Noch einmal Gold und Silber ausgeworfen, 
3105 Der Hund jedoch, der's uns verfünden follte, 
Der jogenannte Erjte, dicht am Thor; 
Erinnert Ihr Euch nicht? Dort jtand ein Kerl, 
Hoc, wie ein Pfahl, behält's für ſich und jchweigt. 
Oſſip. So wird es fein. Er hofft, daß wir uns wieder 
3110 Berlaufen werden, wenn wir Nichts erfahren, 
Und wünſcht, mit jeinen Vettern und Gevattern 
Allein zu theilen! Wart’, Du Schelm! Hebt mich 
Empor, jo jchrei ich's aus. 
Rurik. Wozu denn das? 
Wer feinen Witz hat, mag zum Branntwein geh'n, 


8115 Je wen’ger, um jo beſſer. Bleiben wir. 
ge 
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Oſſip. Da brennt's. 

Pet. Und da! 

Rurik. Wie ſollt' es nicht! Und doch! 
Auch dort! Nach allen Himmelsgegenden! 
Vielleicht ein Feuerwerk. 


Oſſip. Ein polniſches! 
Rurik. Ich dent’ das, weil ſich feine Glocke rührt. 
Drei taujend Thürmer giebt's. Sie fünnen doc) 2120 


Unmöglich alle eingejchlafen jein. 

Oſſip. Das nicht, doch wohl gebunden. Gieb nur Acht, 
Dies Feuerwerk wird hundert Straßen fojten, 
Und geht ein Dugend Kirchen mit Ddarein, 
So iſt's den Heiden eben recht. 

Rurik. Da wacht 3126 
Sanct Niclas auf. 

Oſſip. Die heil'ge Anna folgt. 

Petr. Zur rechten Zeit! — Schaut, wie die Flammen wachſen! 
Der ganze Platz wird hell. Man ſieht die Vögel, 
Die droben kreiſen. 

Rurik. Ei, biſt Du nicht Der, 
Mit dem ich kürzlich — Brüderchen, gewiß, 3130 
Du bit aus Twer und zitterjt für die Ohren — 
Noch Haft Du jie — Erſt jetzt erfenn’ ich Dich! 

Oſſip. Da weiß man Doc, wozu die Fackel brennt! 
Sm Dunfeln wär dies Wiederjehen nicht 
Gefeiert worden. 

Rurik. Wie die Glocken heulen! 3135 
Die Nacht wird wild, gebt Acht, es geht was vor! 

Oſſip. Die Polen jind’s, ich ſag's Euch noch einmal. 
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[Britte Scene. ] 


Otrepiep (im Waffen-Rod, mit Kojaten). Feuerjo! Feuerjo! Ganz 
Moskau jteht in Brand. 
Rurik. Herr Gott im Himmel. 


Otrep. Viele Keller ſind 
319 Mit Pulver angefüllt. 
Petrowitſch. Wie kann das ſein! 


Otrep. Wie kann das ſein? Weil Du und Deines Gleichen 
Es eingeſmuggelt haben. 


Petr. Ich? 
Otrep. Ja, Du! 
Wachen, ergreift ihn! — Iſt hier etwa Jemand, 


Der Bürgſchaft für ihn leiſtet? Dann iſt's gut, 
3145 Dann wird Euch Nichts geſcheh'n. Doch dieſer Menſch 
Gehört zur Schwefelbande! — Nicht ein Wort, 
Sonjt wirſt Du gleich erjchojjen. 
(Petrowitſch wird abgeführt.) 


|Bierte Scene.) 


Ofſip. Er iſt nicht 
Von hier, das iſt gewiß. 
Otrepiep. Nun noch ein Rath! 


Trinkt heut' kein Waſſer. Alle Brunnen können 
8150 Zivar nicht vergiftet jein — 


Rurik. Die Brunnen! Sind 
Die Juden auch im Bund? 
Otrep. Doch hat kein Engel 


Die guten noch mit einem Kreuz bezeichnet, 
Drum löſcht den Durſt in Schuiskois Branntewein. 
Rurik. So iſt's Fürſt Schuiskoi? 
Otrep. Freilich! Wer wohl ſonſt? 
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Dat Ihr die Augen jchließt, jobald ein Pole 3155 
An Euch vorbei jchleicht, brauch” ich nicht zu jagen — 

Oſſip. Warum ? 

Otrep. Sie machen Blinde! — Feuerjo! 


(gebt weiter mit jeinem Trupp) 


[Fünfte Scene. ] 
Rurik. Schrecklich! 


Oſſip. Was heißt das? 
Rurik. Ei, ſie tragen Sand 
In ihren Taſchen, den die grüne Kröte 
Beſpieen hat. Den werfen ſie nach Dir, 3160 


Und fliegt auch nur ein Körnchen Dir in's Auge, 
So bilt Du’s los. 


Oſſip. Das iſt ja Teufels-Volk. 
Doch ſprich, haſt Du den Hetman nicht ſchon früher 
Geſeh'n? 


Rurik. Wenn ich nicht irre, war's der Mönch, 
Der uns bei'm Einzug — 


Oſſip. Ja, das ſchien mir auch, 3165 
Der führt ja heut’ ein jeltfames Brevier! — 
Masten! 


Sechske Scene. 


Basmanow und Mitislamsfi (in Masten). 


Basmanow. Nun gilt’s. Noch haben wir die Wahl. 
Mitislawsfi. Was meinit Du? 
Bas. Ei, wenn Freund Balilius, 
Der ganz unſchätzbar iſt bei'm Pharao, 
Und den man küſſen mögte, wenn er tanzt, 3170 
Uns doc) vielleicht als Czar — Wie jag’ ih nur? 
So hilf mir doc! 
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Mitis. Du hälſt es nicht für gut, 
Den Freund zum Herrn zu machen ? 
Bas. Warum nicht ? 


Mich koſtet's Nichts, vor Einen, dem ich jonit 
3175 Die Hand gejchüttelt, meine Stirn zu jchlagen 
Und feinen Kaftan an den Mund zu drücken, 
Nur muß ich wifjen, wie ich zu ihm jteh'. 
Mitis. Dergleichen zu erwägen, ijt zu jpät! 
Bas. Ho! Wenn ich ahnte, daß die Zeiten fämen, 
3180 Wo ich mich lieber Nachts im Pferdeitall 
Berfröche, als in's eig ne Bett mich legte: 
Ich ginge jegt noch zum Demetrius. 
Mitis., Was hilf es Dir? Er hat fein Volk um ji). 
Bas. Die Handvoll Deutjcher würde jchon genügen, 
315 Ihn in das Bolnijche Quartier zu jchaffen, 
Und morgen jteht ein neues Heer ihm auf. 
Mitis. Wir haben Boris unterwühlt: wie jollte 
Uns Schuisfoi troßen ? 


[Siebente Scene. | 
Otrepiep (mit jeinen Kofaten). Nun, wo bleibt der Fürſt? 
Schon gährt der Teig, das Kneten ijt an ihm. 
3190 Mitislawsfi. Wir rufen ihn. 
Otrep. Daß er nur nicht vergißt, 
Vor dem Marienbild zu knie'n! 
(tritt vor) 
Noch eins! 
Au weh', au weh'! 
Rurik. Was giebt's? Stößt Euch was zu? 
Otrep. Ich aß vorhin ein Brot, die Bäcker werden — 
O, wie das reißt! 
Rurik. Die Bäcker! Doch ſie ſind 
3195 Ja reich und haben Häuſer — 
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Otrep. Von den Meiſtern 
Iſt nicht die Rede, nur von den Geſellen, 
Und die — Noch immer! 

Oſſip. Die ſind meiſtens fremd. 


Ich eff’ und trink drei Tage lang Nichts mehr, 
Was mir mein Hund nicht vorgefojtet hat. 
Otrep. Laßt mich, es geht vorüber ! 


(tritt vor) 
Welche Welt ! 3200 


Ein Dutzend Schurfen jtreift im Polenrock 
Herum, und jchon jteht Moskau auf dem Kopf. 
Gejchrei. Heil, Heil dem Fürjten Schuisfoi! 
Rurik und Offip. Heil ihm! Heil! 


[Adjte Scene. 

Schuisfoi. Ehrwürd'ge Väter diejes armen Reichs, 
Großmächtige Bojoren, theures Volk, 3205 
Kein Wort, bevor ich Detete. 

(niet vor der Marien-Säule) 


Rurik. Das iſt 
Ein frommer Prinz. 

Otrepiep. D weh’! DO weh’! DO meh’! 
Ein böſes Zeichen ! 

Oſſip. Was iſt denn geſcheh'n? 


Otrep. (faßt Rurik und Difip bei der Hand, heimlich). 
Die heil'ge Jungfrau fchüttelte das Haupt, 
Als Schuisfoi feinen Blick zu ihr erhob, 3210 
Das zeigt mir, daß fie feinen Arm verſchmäht, 
Wir find verloren, er ijt nicht der Mann. 

Rurik. Barmherz'ger Himmel! 

Otrep. Still! Ich prüfe ihn! 

Offip. Da ſteht er auf! 

Dtrep. Fürſt Schuisfoi, jagt uns an, 
Warum Ihr eben flehtet. 3315 
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Schuis. Das ijt ein 
Geheimniß zwiſchen Gott und mir! 
Otrep. Sch habe 
Ein gleiches einzujeßen. 
Schuis. Du, wie das ? 
Otrep. Die heil'ge Sungfrau hat das Haupt bewegt, 
Als Du Dein Knie in Andacht vor ihr bogit, 
3220 Und wenn Du mir befennit, um was Du batit, 
So jag’ ih Dir, ob jte genict, ob nicht. 
Schuis. Sprich Du zuerit. 
Otrep. Da hätteſt Du es leicht, 


Uns zu betrügen. 

Schuis. Aber Du wohl nicht, 
Wenn ich der Erſte bin. 

Otrep. Ich nicht! Ich habe 


3225 Mich dieſen beiden Männern anvertraut, 
Die mögen zeugen. 
Schuis. Kun, es jei darum! 
sch betete nicht aus dem Kirchenbuch, 
Ich ſprach, wie öfter ſchon im Drang der Schlacht: 
Wenn's einen Bejjern giebt, jo jchie ihn ber, 
3850 Und leime mir den Degen in die Scheide, 
Sonſt — Damit fprang ih auf. 
Otrep. Heil, Schuiskoi, Heil! 
(zu Rurik und Oſſip) 


Was ſagt' ich Euch? 


Rurik. Die heil'ge Jungfrau habe 
Den Kopf geſchüttelt. 
Oſſip. Und Du riefſt: O weh'! 


Otrep. Weil ich's mißdeutete! Doch das beweiſ't: 
3355 Sie kennt in Rußland feinen beſſern Mann, 
Volf, Heil! Heil! 
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Schuis. Zum Wenigſten kann ich den Degen 
Noch zieh'n, er ſitzt nicht feſt. 
(thut’3) 
Otrep. So folgt ihm auch 


Und zeigt ihm, daß Ihr's wollt! 
gu Rurik und Oſſip) 
Nun: Nieder — 


Rurik. Nieder — 
Otrep. Biſt Du ein Hammel? Wer denn wohl? 
Rurik. Der Czar? 


Otrep. Wer ſonſt, Freund? 
(ihm in's Ohr) 
Nieder dieſer After-Czar! 3240 
Rurik. Ei freilich! Nieder diejer After-Czar! 
* Schuis. Nicht vorjchnell, Freunde. Ziemen will es jich, 
Daß ich mich vor Euch Allen reinige, 
Wie ich es that vor den Verbündeten, 
Die ſich mir eigen jchiwuren, bis zum Tod. 3245 
Zunächſt mein Dank, daß Ihr in folder Zahl 
Erjchienen feid, denn ich bin es gewejen, 
Der jo geheimnißvoll Euch laden lief. 
Ihr werdet mich nun fragen, denn Ihr müßt, 
Wenn Shr nicht wieder jchmählig irren wollt, 3250 
Ihr werdet fragen, wie es kommt, daß ich 
Dem Mann mich gejtern beugte, dem ich jebt, 
Ich läugn’ es nicht, an Kron' und Leben will! 
Nurif und Oſſip. Nicht doch, erlauchter Für. Was 
kümmert's uns? 
Schuis. Hoc ehrt mich dies Vertrau’n, doch darf ich's nicht 3255 
Mißbrauchen, und jo wenig ich die Beichte 
Verſchluckte, wenn ein allzugüt'ger Prieſter 
Mir jagte: Geh, ich abſolvir' Dich fo, 
So wenig werd’ ich mir es jetzt erlajjen, 
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3360 Mein Herz vor Euren Augen umzumenden, 
Damit Ihr jehen könnt, was es verbirgt. 
Auf Eure erite Frage ſag' ih nun: 
Ich ward bethört, wie Ihr, doch nicht jo leicht 
Und, Jhr erlaubt, auch nicht jo jchnell. 
Rurik und Offip. Herr Gott, 
3265 So jpricht ein Knäs zu uns! Heil, Schuisfoi, Heil! 
Schuis. ES Hang zwar jeltjam, abentheuerlich 
Und wunderbar, daß Iwans letzter Prinz, 
Bon dem man faum noch wußte, wo er ruhte, 
Yuf einmal wieder blühend in das Leben 
3270 Setreten jei, als hätt! er nur zum Spiel 
Die ernjte Todten-Maske vorgenommen 
Und ſie hinweg geworfen, wie es galt; 
Es Hang unglaublich, ſag' ich, doch es war 
Darum nicht gleich unmöglich, juchten doc) 
3275 Die Vortugiejen ihren König auch 
Sm Sande Afrikas, und plöglich Flopfte 
Er wieder an die Thore Yifjabon?. 
Drum fand ich's ganz natürlich, daß das Volk, 
Daß Ihr, Liebwerthe Freunde, Euch im Jubel 
8280 Um jeine Fahne fchaartet, und dem Muſtſchik, 
Der unſ'res Reichs-Archives Schlüfjel führt, 
Die Prüfung jeines Titels überlieft. 
Nurif. ES war natürlich! 
Oſſip. Mur in der Luft!] 
Aurif. Man hätt! uns warnen jollen, nicht ? 
Schuis. Ei wohl! 
3285 Doch, jtatt zu warnen, zog der Adel mit. 
Sch nit. Wir nicht. Wir rücten ihm im Feld 
Entgegen, thaten unſ're Schufdigfeit, 
Wie je, und hatten doch fein Glück. Dort jtehen 
Zwei Feldherrn, welche ihre Siege jebt 
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Nicht mehr zu zählen pflegen, und der Dritte, 
Obgleich ein Aehrenlejer gegen fie, 

Schlug auch nicht oft umfonft. Für Alle jchien 
Der Stern ſich zu verdunfeln, der ung jonjt 
So hell geleuchtet hatte. Schimpflich fait 

War manche Niederlage, und wir fanden 

Nicht größre Kunſt und höh're Tapferfeit, 

Vie Viele, als wir eben jelber hatten, 

Und Troſt und Hoffnung fielen und. Das jchien 
Auch uns zulegt ein Zeichen, daß das Necht 
Im Lager unſ'res Gegners jei! 


Rurik. Wer hätte 
Nicht ſo gedacht! 
Schuis. Und dennoch war's verkehrt! 


Es war ein Zeichen, daß der Himmel endlich 
Bon Boris Godunomw fein Antliß wandte 


Und ihm in feinem Grimm das Schwert zerbrad). 


Koch wankte ich 
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3295 
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Lieder. 


Kachtlied. 
Duellende, jchwellende Nacht, 
Boll von Lichtern und Sternen: 
In den ewigen Fernen, 
Sage, was ijt da erwacht! 


Herz in der Bruſt wird beengt, 
Steigendes, neigendes Leben, 
Rieſenhaft fühle ich's weben, 

Welches das meine verdrängt. 


Schlaf, da nahſt du dich leis, 
Wie dem Kinde die Amme, 
Und um die dürftige Flamme 

Ziehſt du den ſchützenden Kreis. 


Sturmabend. 
Rauſche nur vorüber, Wind! 
Wühl' im Laub und knicke, 
Während ich mein ſüßes Kind 
An die Bruſt hier drücke! 
Neſtle aus dem dunklen Haar 
Ihr die junge Roſe, 
Wirf ſie ihr zu Füßen dar, 
Während ich hier koſe. 
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Eine Todesgöttin, tritt 
Sie die zarte Schwejter 10 
In den Staub mit jtolzem Schritt 
Und umjchlingt mich feiter ; 
Läßt dir willig gar das Tuch, 
Das ihr, wenn ich nedte, 
Sonjt noch niemals dicht genug 15 
Hals und Bujen deckte. 


Rauſche, Wind! Wir ſeh'n die Zeit 
So, wie dich, entfliehen, 
Doch bevor fie Ajche jtreut, 
Wagen wir zu glühen! 20 
Lockend vor mir, rund und voth, 
Ihre Feuerlippe! 
Zwei Schritt hinter mir der Tod 
Mit geichwungner Hippe. 


Das lette Glas. 


Das legte Glas! Wer mag es denfen! 
Und dennoch muß ein leßtes ſein! 
Mich drängt's, es haſtig einzujchenfen, 
Fällt auch die Thräne mit hinein. 
Stoß an! Du jtießejt gar zu heftig! 5 
In taujfend Scherben liegt das Glas. 
Ein neues bringt mir jchon gejchäftig 
Der Kellner; nochmals füll ich das. 


Das lebte Glas! Wer mag es jchauen! 

Und dennoch) muß ein legtes fein! 10 
Du ziehit nun bald in ferne Gauen: 

Denkſt du im fremden Land noch mein ? 


15 


20 


25 


30 


Das lebte Glas. — Der junge Schiffer. 


Stop an! Sch zittre gar zu heftig! 
In taujend Scherben liegt das Glas. 

Ein neues bringt mir ſchon gejchäftig 
Der Kellner; nochmals füll ich da2. 


Das legte Glas! Wer mag es trinfen! 
Und dennoch muß ein leßtes jein! 
Div werden neue Freunde winken, 

Ich aber bleib’ hier ganz allein! 
Stoß an! Zu Boden werf ich's heftig! 
Warum jchon jeßt das lebte Glas! 
Ein neues bringt mir jchon gejchäftig 

Der Kellner; nochmals füll’ ich das. 


Das legte Glas! Wir lajjen’s jtehen! 
Verfiegle und verjchlieg den Wein! 
Wenn wir dereinjt uns wieder jehen, 
So joll es unjer erjtes fein! 
Komm, an den Mund preii ich dich heftig, 
Als wärjt du jelbjt mein letztes Glas! 
Was wir uns jind, das fühl ich fräftig, 
Jetzt geh mit Gott! Wir bleiben das! 


Der junge Schiffer. 
Dort bläht ein Schiff die Segel, 
Friſch ſauſſt hinein der Wind; 
Der Anfer wird gelichtet, 
Das Steuer Flugs gerichtet, 
Nun fliegt’ 5 Hinaus gejchwind. 


Ein fühner Wafjervogel 
Kreift grüßend um den Mait, 
Die Sonne brennt herunter, 
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Manch Fiichlein, Dlanf und munter, 
Umgaufelt keck den Gait. 


Wär' gern hinein gejprungen, 
Da draußen ijt mein Neich! 
Ich bin ja jung von Jahren, 
Da iſt's mie nur um's Fahren, 
Wohin? Das gilt mir gleich! 


Vorwärts. 
Steine, ſie liegen hier, 
Liebehen, im Wege dir, 
Klotzig herum ! 
Gerne ja bückt' ich mich, 
Schaffte ſie fort für dich, 
Wird’ ich bloß krumm; 
Aber, ich ſeh's genau, 
Du auch, du würdeſt grau, 
Wär das nicht dumm ? 
Lebenslang würd’ es ja 
Währen, jo viel jind da, 
Borwärts darum! 


Siehjt du, wie das uns frommt, 
Wie man hinüber fommt, 
Lustig und jchnell ? 
Rings jchon der fühle Wald, 
Duftige Beeren bald, 
Drüben ein Duell! 
Leiter drum, weiter noch, 
Gehſt du auf Moos ja doc) 
Jetzt bis zur Stell’! 


Lieder. 


10 


15 


10 


15 


20 


10 


15 


20 
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eifa, num ruhen wir, 
ätt’ ich zwei Flügel, hier 
Kappt' ich ſie ſchnell! 


H 
H 


Knabentod. 
Vom Berg, der Knab', 
Der zieht hinab 
Sn heißen Sommertagen ; 
Sn Tannenwald, 
Da macht er Halt, 
Er kann ſich faum noch tragen. 


Den wilden Bach, 
Er jieht ihn jach 

In's Thal herunter jchäumen ; 
Ihn dürſtet jehr, 
Nun noch viel mehr: 

Nur hin! Wer würde ſäumen! 
Da iſt die Flut! 
O, in der Glut, 

Was kann ſo köſtlich blinken! 
Er ſchöpft und trinft,- 
Er ſtürzt und jinft 

Und trinkt noch im Berjinfen! 


Das Lied ijt aus, 
Und macht'3 dir Graus: 
Wer wird's im Winter fingen ! 
Zur Sommerzeit 
Biſt du bereit, 
Dem Knaben nachzujpringen. 


10* 
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Schiffers Abjchied. 
Hier jteh'n wir unterm Apfelbaum, 
Hier will ich von dir jcheiden, 
Hier träumte ich jo manchen Traum, 
Hier trägt ſich auch ein Leiden. 


Hier jah ich dich zum erjten Mal, 5 
In winterlicher Dede! 

Wie war der Baum jo nadt und kahl, 
ie warjt du falt und jprüde ! 


Doch bald ergrünte Zweig nad) Zweig, 

Und alle Knoſpen trieben. 16 
Da jprang dein Herz, den Kinojpen gleich, 

Da fingit du an, zu lieben. 


Wie ijt er jet von Blüten voll! 
Wie wird er reichlich tragen ! 

Doch, wer ihn für dich jchütteln joll, 15 
Das wüßt' ich nicht zu jagen. 


Heil Wie dich jäujelnd jener Aſt 
Mit rothem Schnee bejtreute, 
Als ob er jchon die jchwere Laſt 
Der fünft’gen Früchte jcheute! 20 


Wenn übers Meer der Herbitwind pfeift 
Und an dem Majt mir rüttelt, 

So denfe ich: ſie find gereift, 
Und er iſt's, der jie jchüttelt 


Und muß mein Schiff vor jeinem Braus 25 
Gar an ein Felsriff prallen, 

So ruf’ ich noch im Scheitern aus: 
Die ſchönſte will nicht Fallen! 


10 


10 


Zu Pferd! Zu Pferd!-Requiem. 


Zu Pferd! Zu Pferd! 

Zu Pferd! Zu Pferd! ES ſauſſt der Wind! 
Schneewolfen, düjtre, jagen ! 

Die jchütten nun den Winter aus! 

Zu Pferd! Zu Pferd! Dur Saus und Braus 
Die heiße Bruft zu tragen! 

Mit fraujen Nüſtern prüft das No 
Die Luft, dann wiehert's muthig; 

Nur wie ich herrjche, dient das Thier, 

Ein Druck: von dannen fliegt’S mit mir, 
ALS wär” mein Sporn jchon blutig. 

In meinem Mantel wühlt der Wind, 
Er raubt mir fait die Mütze; 

Sch Hab’ ihn gern auf meiner Spur, 

An jeiner Wuth erprob’ ich’3 nur, 
Wie fejt ich oben fiße. 


Requiem. 

Seele, vergiß ſie nicht, 

Seele, vergiß nicht die Todten! 
Sieh, ſie umſchweben dich, 
Schauernd, verlaſſen, 

Und in den heiligen Gluten, 
Die den Armen die Liebe ſchürt, 
Athmen ſie auf und erwarmen, 
Und genießen zum letzten Mal 
Ihr verglimmendes Leben. 


— 


Seele, vergiß ſie nicht, 

Seele, vergiß nicht die Todten! 
Sieh, ſie umſchweben dich, 
Schauernd, verlaſſen, 
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Und wenn du Dich erfaltend 
Ihnen verjchliegeft, erjtarren fie 
Bis hinein in das Tiefite. 
Dann ergreift fie der Sturm der Nacht, 
Dem fie, zufammengeframpft in jich, 
Troßten im Schooße der Liebe, 
Und er jagt fie mit Ungejtüm 
Durch die unendliche Wirte Hin, 
do nicht Leben mehr ilt, nur Kampf 
Losgelaſſener Kräfte 
Um erneuertes Sein! 
Seele, vergiß ſie nicht, 
Seele, vergiß nicht die Todten! 


Ein nächtliches Echo. 
Blißend 

Zieh'n die Sterne auf am Himmelsrand, 
Sprigend 


Senkt der Thau ſich auf das durſt'ge Land. 


„Liebe |“ 

Singt der Knabe in die Nacht hinein. 
„Diebe !“ 

Klingt es wieder aus dem Myrthenhain. 


Säuſelnd 
Schleicht der Wind durch die gewürzte Luft 
Kräuſelnd 


Jeden Blütenzweig voll Hauch und Duft. 


„O Traum!“ 
Ruft der Knabe aus in ſüßem Schmerz. 


a 


„o raum! 


Hallt's zurüd, als hätt! die Nacht ein Herz. 


Qieder. 


15 


20 


25 


10 


15 


20 


25 


30 
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Knabe 

Glaubt entzückt, was Seel und Sinn ihm füllt, 
Habe 

Schmeichelnd ſich in Luft und Duft gehüllt. 


„Komm! Komm!“ 

Quillt es ihm aus heißer Bruſt hervor. 
„Romm! Komm!“ 

Spielt es Lind und weich ihm um das Ohr. 


Seine 
Seufzer giebt der Wald ihm treu zurüd, 
Reine 


Himmliſche Gejtalt erjcheint dem Blick. 


„ur Schall !“ 

Nuft er endlich, und er ruft nicht mehr. 
„ur Schall!“ 

Klingt e8 Hinter dem Verſtummten her. 


Lied. 
Komm, wir wollen Erdbeer'n pflücken, 
Sit es doch nicht weit zum Wald, 
Wollen junge Roſen brechen, 
Sie verwelfen ja jo bald! 


Droben jene Wetterivolfe, 
Die dich ängſtigt, Fürcht’ ich nicht ; 
Nein, fie it mir jehr willfommen, 
Denn die Mittagsjonne jticht. 


Al die ſengend-heißen Stralen, 
Die uns drohen, löjcht fie aus, 

Und wenn jte fich ſelbſt entladet, 
Sind wir lange jchon zu Haus! 
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Tändelnd flecht' ich dann die Nofen 
In dein dunfelbraunes Haar, 

Und du bietejt Beer’ um Beere 15 
Meinen durit'gen Lippen dar. 


Das Vöglein. 
Böglein vom Zweig 
Gaukelt hernieder; 
Luſtig ſogleich 
Schwingt es ſich wieder. 


fa] 


Seßt Dir fo nah), B 
Jetzt ſich verſteckend; 

Abermals da, 

Scherzend und neckend. 


Taſteſt du zu, 

Biſt du betrogen, 10 
Spottend im Nu 

Iſt es entflogen. 


Still! Bis zur Hand 
Wird's div noch hüpfen, 

Biſt Du gewandt, 15 
Kann's nicht entjchlüpfen. 


Iſt's denn jo ſchwer 
Das zu erwarten ? 
Schaw um Dich ber: 
Blühender Garten! 30 
Ei, du verzagit ? 
Ya es gewähren, 
Dis du's erjagit, 
Kannſt du's entbehren. 


10 


15 


20 
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Wird's doch auch dann 
Wenig nur bringen, 

Aber es fann 
Süßejtes fingen. 


Scheidelieder. 
1. 


Kein Zebewohl, fein banges Scheiden ! 
Biel lieber ein Gejchiedenfein ! 
Ertragen fann ich jedes Leiden, 
Doch trinfen kann ich's nicht, wie Wein. 


Wir jagen gejtern noch beijammen, 

Bon Trennung wußt’ ich jelbjt noch faum! 
Das Herz trieb feine alten Flammen, 

Die Seele jpann den alten Traum. 


Dann raſch ein Kuß vom lieben Munde, 

Nicht Schmerz gefränkt, nicht Angit verkürzt! 
Das nenn’ ich eine Abjchiedsitunde, 

Die leere Ewigfeiten würzt. 

2 3 

Das ijt ein eitles Wähnen! 

Sei nicht jo feig, mein Herz! 
Gieb redlich Thränen um Thränen, 

Nimm tapfer Schmerz um Schmerz! 


Ich will dich weinen jehen, 

Zum eriten und lebten Mal! 
Will jelbjt nicht widerjtehen, 

Da löjcht Jih Dual in Qual! 
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In dieſem bittren Leiden 
Hab’ ich nur darum Muth, 
Nur darum Kraft zum. Scheiden, 
Weil es jo weh’ uns thut. 


Frühlingslied. 
Ringt um des Jubels Krone! 
Die Sonne ruft zum Strauß 
Vom blauen Himmelsraume, 
Auch ſchaut aus jedem Baume 
Der Frühling ſchon heraus. 5 


Ningt um des Jubels Krone! 
Das Veilchen iſt ſchon da 
Und ſendet ſeine Düfte 
Verſchwendriſch in die Lüfte 
Und würzt fie fern und nah). 10 


Ringt um des Jubels Krone! 
Die Lerche trinkt den Hauch 
Und jchmettert ihre Lieder 
In frohem Dank hernieder 
Und wect den Menjchen aud). 15 


Ringt um des Jubels Krone! 
Das Mägpdlein, das ihr laujcht, 
Erglüht im tiefften Herzen 
Und fühlt die ſüßen Schmerzen, 
Die fie noch nie beraufcht. 20 


Ningt um des Jubels Krone! 
Der Süngling ahnt fein Glück, 
Und als er ihr mit Beben 
Den erſten Kuß gegeben, 
Giebt ſie ihn Halb zurücd. 25 


30 


35 


or 


10 


15 


Frühlingslied. — Das erite Zechgelag. 


Ringt um des Jubels Krone! 
Ihr jeht, daß jeder Luſt 
Ein Funke ſich verbindet, 
An dem fie weiter zündet 
In einer fremden Bruit. 


Ringt um des Jubels Krone! 
Dieß iſt das Weltgebot. 

Die trunfenjte der Seelen 

Wird Gott fich jelbjt vermälen 
Durch ſel'gen Freudentod. 


Das erſte Zechgelag. 
Er ſitzt zum erſten Mal — 
Gebt Acht, gebt Acht! — 
Vor dem Pocal — 
—Ob ihr ihn taumlig macht! 
Das iſt für ihn ſo viel, 
Wie für die Maid 


Der erſte Kuß, der ihr für's ſüße Spiel 


Die Lippen weiht. 


Er trinkt ſchon tapfer mit 
Und wird ſchon roth! 
Gleich übertritt 
Der Knabe ein Gebot. 
Paßt auf, er ſpitzt den Mund! 
Gewiß, er thut 


Uns ſeinen letzten Kirſchen-Diebſtahl kund 


Und ſtralt von Muth. 


Wir ſind bei'm dritten Glas! 
Noch immer ſtill? 
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Was ijt denn Das, 
Daß er nicht plaudern will? 20 
Kann er jchon mehr vertrau'n ? 
Hat er verzagt 
Schon zum Berjuche Hinter'm Gartenzaun 
Den Kuß gewagt ? 


Wir jchenfen wieder voll! 25 
Kun winkt er mir! 
Was ich wohl joll? 
Kur zul Ich horche dir! — 
Er ſchlich ſich heimlich her, 
Denn, als er bat, 30 
Berbot die Mutter ihm das Zechen jchiver : 
Da iſt die That! 


Balladen und Verwandten. 


Liebeszauber. 
Schwül wird diefe Nacht. Am Himmelsbogen 
Zieh'n die Wolfen dichter ſich zujammen, 
Breit beglänzt von Wetterleuchtens Flammen 
Und von rothen Bligen jcharf durchzogen. 
Alles Leben ijt in fich verjchlojjen, 5 
Kaum nur, daß ich mühſam Athem hole; 
Selbjt im Beete dort die Nachtviole 
Hat den ſüßen Duft noch nicht ergojjen. 


Jedes Auge wär jchon zugefallen, 
Doc die Herzen find voll Angjt und zittern 10 
Bor den zwei ich kreuzenden Gewittern, 

Deren Donnergrüße bald erichallen. 


Liebeszauber. 


Jene Alte jchleppt ſich zur Kapelle, 
Doch ſie wird den Heil’gen nicht erblicen, 
5 Eh' die Wolfen ihre Bliße ſchicken, 
Betend fauert jte ſich auf der Schwelle. 


Iſt das nicht des Liebehens taube Muhme ? 
Sa! So will ich hier nicht länger weilen, 
Will zu ihr, zu ihrem Fenſter eilen, 

20 Und dort laujchen, jtatt am Heiligthume. 


Weiß ich's denn? Kann nicht ein Blitz da zünden ? 
Kann ich, wenn ich) aus der Glut fie vette, 
Nicht — o daß er jchon gezündet hätte! — 

Ihr mein jüß Geheimniß endlich finden ? 


2 


or 


Sieh, da bin ich jchon! Bei'm Lampenlichte 
Sitzt fie, in die weiße Hand das Köpfchen 
Stügend, mit noch aufgeflochtnen Zöpfchen, 

Stillen Schmerz im blafjen Angeſichte. 


Horch', der erjte Donnerjchlag! ES Frachen 
Thür und Thor! Sie jcheint es nicht zu hören ! 
Weſſen denkt jie? Wüßt' ich’3, wird’ ich ſchwören: 
Heut’ noch will ich den Garaus ihm machen. 


3 


S 


Sie erhebt ſich. Willſt du dich entkleiden? 
Gute Nacht! Warum? Zur rechten Stunde 
Löſcht ſie ſelbſt das Licht, und giebt dir Kunde: 
Mehr iſt nicht erlaubt! Dann magſt du ſcheiden! 


3 


or 


Was? Sie knüpft ein Tuch um ihre Locken ? 
Hüllt ji in der Muhme alten Mantel ? 

Sit fie — Oder ftach mich die Tarantel ? 

40 Wird ſie — Die Befinnung will mir jtocen! 
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Ja, ſchon knarrt die Thür. Da kommt fie. immer 
Wird’ ich ſelbſt fie, jo vermummt, erkennen, 
Hätt’ ich nicht — — Die Lampe läßt man brennen, 

Daß es fcheint, man ſei im frommen Zimmer. 


Rasch an mir vorbei! Sie ift, wie Alle! 45: 
Folg' ich ihr? Ja freilich! Um zu jchauen, 
Ob man ihr mit braunen oder blauen 

Augen — jchwarze hab’ ich ſelbſt — gefalle. 


Waldhorn-Klänge aus dem Jägerhäuschen! 
Bei'm Gewitter? O, das ijt ein Zeichen! 50 
Sp iſt das der Jüngling jonder Gleichen ? 

Wohl! Doch nächjtens pflücen wir ein Sträußchen. 


Und weshalb? Hat fie dir was verjprochen ? 
Nein! Und dennoch muß ich ſie verklagen, 
Daß jte, ja, jo darf, jo darf ich jagen, 55 
Einen jtillen Bund mit mir gebrochen. 


Weiter! Weiter? So vergieb, Geliebte! 
Doch wohin? Hier zieht der Wald fich düſter, 
Und dort wohnt die Alte an der Rüſter, 

Die in mancher dunklen Kunſt geübte. 60 


Gilt es der? Halt ein! Dein Herz muß klopfen! 
Raſtlos donnert's ja, zur Feuergarbe 
Schwillt der Blitz, blutroth wird ſeine Farbe, 
Und noch immer fällt kein milder Tropfen. 


Fort! Und fort! Und unter falſchen Bäumen, 66 
Die der Blitz — — Ihr näher! daß fie feiner 
Treffen fann, der mich verfchont, nicht einer! 

Schritt auf Schritt ihr nach! Wer würde ſäumen! 


Liebeszauber. 


Sit ſie nun am Ziel? Da ift die Hütte! 
70 Ja, jie pocht. Mean öffnet ihr. Ich ſpähe 
Durch den Ritz. Wer weiß, was ihr geſchähe, 
Wenn ich nicht — — Ein Kreis! Sie in der Mitte! 


Wie ſie da ſteht, faſt zum Schnee erbleichend, 
Und die Alte, in der Ecke kauernd, 
75. Dreht ein Bild aus Wachs. Sie ſieht es ſchauernd. 
Jetzt ſpricht die zu ihr, das Bild ihr reichend: 


Zieh dir nun die Nadel aus den Haaren, 
Rufe den Geliebten, laut und deutlich, 
Und durchſtich dies Bild, dann wirſt du bräutlich 
so Ihn umfangen und ihn dir bewahren. 


Schweigt, ihr Donner! Praßle noch nicht, Regen, 
Daß ich noch den Einen laut vernehme, 
Ob er auch des Herzens Schlag mir lähme 
Und der Pulſe feuriges Bewegen! 


ss Wie ſie zögert! Wie ſie mit Erröthen 

In die Locken greift und eine Nadel 
Auszieht auf der Alten ſtummen Tadel 
Und noch ſäumt, als gälte es, zu tödten! 


Endlich züct fie die, und — meine Sinne 
sc Reißen! — ruft — hinein! Zu ihren Füßen! — 
Nuft mich ſelbſt mit Worten, ſtammelnd-ſüßen, 
Als den Einen, den jte heimlich minnel — — 


Und dem Zagen fommt der Muth, behende 
Weicht die Thür. Wer durfte fich erfrechen, 
5 Ruft die Alte, und den Zauber brechen ? — 
Ohne Furcht! Hier fommt nur, der ihn ende! 
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Sie entweicht mit holden Schaam-Geberden; 
Da umſchließt er ſie, und Glut und Sehnen 
Löſ't bei Beiden ſich in linden Thränen, 

Die der Menſch nur einmal weint auf Erden. 100 


Und jo ſteh'n fie, wechjeln feine Küſſe, 
Still gejättigt und im ſich verjunfen, 
Schon beraufcht, bevor ſie noch getrunken, 

In der Ahnung dämmernder Genüſſe. 


Und auch draußen löſ't ſich jet die Schwüle, 105 
Die zerrignen Wolfen, Regen ſchwanger, 
Schütten ihn herab auf Hain und Anger, 

Und hinein zur Hütte dringt die Kühle. 


Als nun auch der Negen ausgewüthet, 
Wallen jie, die Alte gern verlajjend, 110 
Kinderfromm ſich an den Händen fajjend, 

Wieder heim, von Engeln jtill behütet. 


Als fie aber jcheiden will, da zieben 

Glühendheiß die Nachtviolendüfte 

An ihm Hin im fanften Spiel der Lüfte, 115 
Und nun küßt er fie noch im Entfliehen. 


Ein Dithmarſiſcher Bauer. 
Der warme Sommer jcheidet 
Mit feinen legten Stral; 
Der Sohn des Südens jchneidet 
Das Korn zum zweiten Mal; 
Man bäckt's am Donaujtrande, 5 
Man mahlt's am Rhein und Main, 
Und führt's am ferniten Rande 
Des Reichs zum Drejchen ein. 


20 


25 


30 


40 


Liebeszauber. —Ein Dithmarfiicher Bauer. 


Hier liegt nun, rings umpflojjen 
Bon Elb- und Eiderfluf, 
Ein Freiland, wohl verjchlojfen, 
Dem Kaijer zum Verdruß, 
Der’s längjt dem Kronenträger 
Bon Dänemark verlieh'n, 
Doc, wie den Leu dem Jäger: 
Fang ihn, jo halt du ihn! 


Dort gilt es, ſich zu rühren, 

Daß nicht der Hagelichlag, 
Den manche Ernten jpüren, 

Die Frucht noch zehnten mag; 
Drum rüden alle Hände 

Dithmarſchens auch in's Feld, 
Und zur Quatember-Wende 

Sit ſtets das Werk bejtellt! 
tun jpricht ein greijer Bauer 

In jeiner Knechte Kreis: 
Wir haben's heute ſauer, 

Es gilt den letzten Schweiß; 
Auf morgen fürcht' ich Regen, 
Die Wolken ſind zu kraus, 

Drum muß der Gottes-Segen 
Mir noch vor Nacht in's Haus! 


Er ſpricht's im barſchen Tone, 
Und fügt kein Wort hinzu 
Von doppelt großem Lohne 
Und langer Sonntagsruh; 
Doch hört man Keinen fluchen, 
Denn durch das Weihnachtsbrot 
Und durch den Oſterkuchen 
Bergilt er das Gebot. 


Hebbel, Werte VI. 
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Nun geht die Arbeit wader 
Und fröhlich ihren Gang, 
Der Weg vom Hof zum Acker 
Scheint nur noch halb jo lang, 
Die vollen Wagen fliegen, 45 
Wie jonjt die leeren faum, 
Und ganze Felder jchmiegen 
Sich unterm Windelbaumt. 


Doch immer dunkler thürmen 
Die Wolfen ſich empor; 50 
Der erite von den Stürmen 
Des Herbites jteht bevor. 
Die weißen Möven wagen 
Sich freifchend über’n Deich; 
Die Krähen flieh'n mit Zagen, 55 
Die Spatzen folgen gleic). 


Der Junge bringt das Eſſen: 
Zurüd! Noch fehlt die Zeit! 
Der Mittag jei vergefjen, 
Der Abend ift nicht weit! 60 
Die Pferde jelbjt gedulden 
Sich heut’ und ſpringen froh, 
Auch zahl’ ich meine Schulden 
In Hafer, nicht in Stroh! 
Und trüber wird’3 und treiber, 66 
Je mehr die Dämm'rung naht; 
Wie pfeift es jchon herüber 
Bom hohlen Seegejtad ! 
Hinan zum Deiche trabend, 
Denkt jeßt der Alte jtill: 70 
Die haben Feierabend, 
Ich — Nun, wie Gott es will! 


75 


90 


95 


100 


Ein Dithmarſiſcher Bauer. 


Jetzt muß das Wetter brechen! 
Sleichviel, wir jind gedeckt, 
Denn jchon wird mit dem Rechen 

Die legte Fuhr beiteckt! 
Sie fommt auc) ohne Schaden 
Koch vor der Scheune an, 
Doch gar zu hoch beladen, 
Klemmt jie im Thor ſich dann! 
Borwärts! Die Pferde beißen 
In ihre Geſchirr vor Wuth, 
Die dicken Stränge reißen, 


Zum Schweiße fließt Schon Blut! 
Doch Hilft nicht Kraft, noch Schnelle, 


Die Scheune jelber rückt 
Wohl eher von der Stelle, 
Als daß die Durchfuhr glückt! 


Und plötzlich bricht das Raſen 
Der Elemente los, 
Der Winde jcharfes Dlajen 
Berichlißt der Wolfen Schooß, 
Da kann ihn Nichts mehr jtopfen, 
Den neuen Sündflut-Born, 
Und jeder Wafjertropfen 
Fällt, wie ein Hagelforn. 
Yun jpeit der Alte Flammen: 
Der Bferde find nur zivei, 
Der Kerle fünf beiſammen, 
Sp tretet jelbjt herbei! 
Gebt Acht, wir werden’S zwingen, 
Wenn ihr die Näder packt 
Und ich vor allen Dingen 
Die Deichiel, bis fie knackt. 


ba hu 
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Die Knechte aber denken: 105 
Ein Thor ift, wer jo Spricht, 
Auch darf man's ihm nicht ſchenken, 
Er fennt die Gränze nicht! 
Man muß ihm einmal geigen, 
Sonſt iſt er toll genug 110 
Und jpannt uns noch als eigen 
Sm Frühling vor den Bflug. 


Sie ſchweigen zwar, und niden, 
Als wär’ es ihnen recht, 
Doch merkt man wohl, fie ſchicken 115 
In den Befehl jich jchlecht. 
Sie glogen dumm und dämiſch, 
Wie er die Deichjel faßt, 
Und grinjen mehr, als flämijch, 
Bei jeinem: Aufgepaßt! 120 


Und doh! ES ijt gelungen 
Auf einen einz'gen Ruck! 
Habt Dank, ihr braven Jungen! 
Nun giebt's auch einen Schluck! 
Ich geb’ euch eine Tonne 125 
Hamburger Bier zur Nacht, 
So zecht denn, bis die Sonne 
Dem Spaß ein Ende macht! 


Die Knechte aber jtehen 
Mit offnem Munde Da, 130 
Als hätten fie gejehen, 
Was nie noch Einer ſah; 
Dann rufen jte: Sie nennen 
Euch längſt den Goliath, 
Ihr dürft euch wohl bekennen: 135 
Sch mach” auch den noch matt ! 





140 


145 


150 


160 


165 


Ein Dithmarſiſcher Bauer. 


Was rühmt ihr meine Stärke ? 
Seid ihr nicht jelbit erhißt ? 
Ihr habt ja Theil am Werte, 
Bin ich es denn, der jchwißt ? 
Wir dürfen euch ſchon loben 
Fir dieſes Teufelsſtück: 
Wir haben nicht geſchoben, 
Wir hielten bloß zurück! 


So will ich kurz mich faſſen: 

Ich bin dem Spaß nicht hold, 
Doch mögt ihr heute praſſen, 

So toll ihr immer wollt, 
Auch ſei auf eure Mühe 

Euch nicht die Raſt verwehrt, 
Nur, daß ihr in der Frühe 

Euch gleich vom Hof mir ſcheert! 


Jetzt naht ſich aus der Küche 

Die Frau mit ſtolzem Schritt 
Und bringt die Wohlgerüche 

In ihren Röcken mit; 
Sie ruft mit krauſer Stirne: 

Ei, Wirth, was ſäumt ihr noch? 
Den Stall verſieht die Dirne 

Und fertig iſt der Koch! 


Frau, mich ſoll Gott behüten 
Vor Speiſ' und auch vor Trank 
Bei ſolcher Stürme Wüthen, 
Doc habt für dieſe Dank! 
Die fünnen ruhig trinken, 
E3 wird darum fein Schiff 
Auf finjtrer See verjinfen 
Am Helgolander Riff! 
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Yun niet er ihr, dann reitet 
Er eilig wieder fort, 170 
Sum Deich zurück und leitet 
Die Strand- und Schiffswacht dort; 
Er hat dafür zu jorgen, 
So will's das Schlüteramt, 
Daß hell bis an den Morgen 175 
Die Feuertonne flammt. 


Der Haidefnabe, 
Der Knabe träumt, man jchice ihn fort 
Mit dreizig Tyalern zum Haide-Ort, 
Er ward drum erjchlagen am Wege a 
Und war doch nicht langjam und träge. 


Koch liegt er im Angſtſchweiß, da rüttelt ihn 5 
Sein Meijter, und heißt ihm, ſich anzuzieh’n 
Und Legt ihm das Geld auf die Dede . 
Und fragt ihn, warum er erjchrede. 


„ech Meijter, mein Meiſter, ſie jchlagen mich todt, 
Die Sonne, fte tft ja wie Blut fo roth!” 10 
Sie iſt es für dich nicht alleine, 
Drum schnell, ſonſt mach’ ich dir Beine! 


„Ach Meiſter, mein Meiſter, jo ſprachſt du schon, 
Das war das Geficht, der Blick, der Ton, 
Gleich greifit du“ — zum Stock, will er jagen, 16 


Er ſagt's nicht, ev wird jchon gejchlagen. 


„ech Meiſter, mein Meifter, ich geb’, ich geh’, 
Bring meiner Frau Mutter das lebte Ade! 

Und jucht jte nach allen vier Winden, 

Am Weidenbaum bin ich zu finden!“ .0 





2 


Or 


30 


35 


40 


45 


or 


Der Haideknabe. 


Hinaus aus der Stadt! Und da dehnt ſie ſich, 
Die Haide, nebelnd, geſpenſtiglich, 

Die Winde darüber ſauſend, 

„Ach, wär' hier Ein Schritt, wie tauſend!“ 
Und Alles ſo ſtill, und Alles ſo ſtumm, 
Man ſieht ſich umſonſt nach Lebendigem um, 

Nur hungrige Vögel ſchießen 

Aus Wolken, um Würmer zu ſpießen. 

Er kommt an's einſame Hirtenhaus, 
Der alte Hirt ſchaut eben heraus, 

Des Knaben Angſt iſt geſtiegen, 

Am Wege bleibt er noch liegen. 

„Ach Hirte, du biſt ja von frommer Art, 
Vier gute Groſchen hab' ich geſpart, 

Gieb deinen Knecht mir zur Seite, 

Daß er bis zum Dorf mich begleite. 
Ich will ſie ihm geben, er trinke dafür 
Am nächſten Sonntag ein gutes Bier, 

Dies Geld hier, ich trag' es mit Beben, 

Man nahm mir im Traum drum das Leben!“ 
Der Hirt, der winkte dem langen Knecht, 

Er ſchnitt ſich eben den Stecken zurecht, 
Jetzt trat er hervor — wie graute 
Dem Knaben, als er ihn ſchaute! 

„Ach Meiſter Hirte, ach nein, ach nein, 

Es iſt doch beſſer, ich geh' allein!“ 

Der Lange ſpricht grinſend zum Alten: 

Er will die vier Groſchen behalten. 

„Da ſind die vier Groſchen!“ Er wirft ſie hin 

Und eilt hinweg mit verſtörtem Sinn. 

Schon kann er die Weide erblicken, 

Da klopft ihn der Knecht in den Rücken. 


( 
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Du hältſt es nicht aus, du gehſt zu gejchwind, 

Ei, Eile mit Weile, du bijt ja noc Kind, 
Auch muß das Geld dich befchweren, 55 
Wer kann div das Ausruh'n verwehren! 


Komm, ſetz' dich unter den Weidenbaum 

Und dort erzähl mir den häßlichen Traum, 
Mir träumte — Gott joll mich verdammen, 
Trifft's nicht mit deinen zufammen! 60 


Er faßt den Knaben wohl bei der Hand, 
Der leijtet auch nimmermehr Widerjtand, 
Die Blätter flüjtern jo ſchaurig, 
Das Wäfjerlein riejelt jo traurig! 


Nun Sprich, du träumteit — „Es fam ein Mann —“ 65 
War ich das? Sieh mich doch näher an, 

Sch denfe, du Haft mich gejehen! 

Nun weiter, wie ijt es gejchehen ? 


„Er zog ein Meſſer!“ — War das, wie die? — 
„Ach ja, ach ja!“ — Er zog's? — „Und jtieg —“ 70 
Er jtieß dir's wohl jo durd die Kehle? 
Was Hilft es auch, daß ich dich quäle! 


Und fragt ihr, wie's weiter gefonmten jei? 
So fragt zwei Vögel, fie jagen dabei, 
Der Nabe verweilte gar heiter, 
Die Taube fonnte nicht weiter! 


2* 
© 


Der Nabe erzählt, was der Böſe noch that, 
Und auch, wie's der Henfer gerochen hat, 
Die Taube erzählt, wie der Knabe 
Geweint und gebetet habe. 80 





10 


15 


20 


Vater unfer. 


Bater unjer. 

Bliße lauern Hinter Wolfen, 
Su den Eichen wühlt der Sturm; 

Dider Wald; ein Nothgeläute 


Hallt jchon dumpf von manchem Thurm. 


Nuhig unterm breiten Baume, 
Seine Pfeife in dem Mund, 

Liegt der alte Näuberhauptmann; 
Ihm zu Füßen jchläft jein Hund. 


Und ein Süngling, bleich, wie Steiner, 
Street ji) ihm zur Seite hin. 

„Schleif dein Mefjer!” jpricht der Alte, 
Er gehorcht mit jchwerem Sinn. 


Noth und zifchend zwiſchen Beide 
Springt ein Blitz, doch trifft er nicht. 
„Vater unſer!“ ruft der Jüngling, 
Doch der Alte flucht und ſpricht: 


„Vater unſer laſſ' ich gelten, 
Wenn man auf dem Richtſtuhl ſitzt, 
Wenn die Scheere in den Haaren 
Und das Beil im Nacken blitzt. 


Jetzt verbiet' ich dir das Beten, 
Denn zum Herrn erforjt du mich, 

Und ich Stell’ den Mord noch heute 
Dunfel zwijchen Gott und dich! 


Sa, ich ſchwör's, du ſollſt den Eriten, 
Den du hier erblicken wirit, 

Tödten, daß du nicht noch einmal 
Dich) von mir zu Gott verirrft. 
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Du erſchrickſt? Ich will's nicht fchelten, 

Wir auch ſchien das einjt gar viel, 50 
Und auch du erlebjt die Zeiten, 

Wo du's treibjt, wie ich, als Spiel. 


Mir it jolch ein Muth gekommen, 
Seit ich, weil er zornig jprach 

Bom Gericht und andern Dingen, 35 
Meinen Bater niederjtach.“ 


Angitgeichüttelt ruft der Süngling: 
„immer, nimmer that’it du das!“ 
Kräftig ſchmauchend jpricht der Alte: 
„Ei, ich that's, und ijt's denn was?“ 40 


„Wohl, da muß ich's freilich halten, 

Was du ſchwurſt, und thu's mit Luft!“ 
Nuft’s, und jtößt dem graujen Alten 

Seit fein Meſſer in die Bruft. 


Jener ballt die Hand, verröchelnd, 45 
Doch er ſieht es ohne Graus, 

Betet, wie nach einem Opfer, 
Laut jein Vaterunſer aus. 


Die Polen jollen leben. 
(Neujahrsnacht 1835.) 


Zu Hamburg in dem Saale, 
Boll Lichterglanz und Pracht, 
Sibt mancher Gajt beim Mahle 
Sn heil’ger Neujahrsnact; 
Die Fremden ſind's, fie wären gern 5 
Im Vaterland, doch das ift fern, 
Nun wird denn jein gedacht. 
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Die Polen jollen leben. 


Erjt haben jich die Gäfte 
Kalt in’s Geſicht gejchaut, 
Doc) werden ſie bei'm Feſte 
Bald froh und wohlvertraut. 
Nur Einer, welchen Niemand kennt, 
Blickt ſtumm in's Licht, wie's niederbrennt, 
Jung, aber ſchon ergraut. 


Ihm dünken ſie Geſpenſter 
Sn ihrer Luft zu fein; 
Er fehrt jih ab; in's Fenſter 
Wirft hell der Mond den Schein. 
Er Spricht: du überjchauft die Welt, 
So ſag', ob Polen jteht, ob Fällt! — 
Die Wolfe hüllt ihn ein. 


Sein Herz will zornig wallen, 
Da ſchwört er jtill ſich zu: 
Magit ſteh'n, mein Volt, magjt fallen, 
Ich steh" und fall’, wie du! 
Gewiß der Erjte, wär’ ich dort, 
Der Leßte hier am fremden Ort, 
Mein Dolch bringt mich zur Ruh. 


Der Glockenthurm thut eben 
Die zwölfte Stunde fund, 
Die Polen jollen Leben! 
Nuft er mit lautem Mund. 
Ein Feder greift, wie er, zum las, 
Sie A erglüh’n, doch ex jinft blaß 
Zurück, tt todt zur Stund'. 


Sie gießen, ſtatt zu trinken, 
Den Wein jeßt in den Sand; 
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Sie jah'n das Schickſal winfen 
Und haben's wohl erfannt, 
Daß Polen bald dem Todten gleicht, 40 
Doc Keiner ahnt, wie bald vielleicht 
Die Welt dem Bolenland. 


Schön Hedwig. 


Im Kreiſe der Vaſallen ſitzt 
Der Ritter, jung und kühn; 
Sein dunkles Feuerauge blitzt, 
Als wollt' er zieh'n zum Kampfe, 
Und ſeine Wangen glüh'n. 5 


Ein zartes Mägdlein tritt heran 
Und füllt ihm den Bocal. 
Zurück mit Lächeln tritt jie dann, 
Da fällt auf ihre Stirne 
Der klarſte Morgenitral. 10 


Der Ritter aber faßt fie jchnell 
Bei ihrer weißen Hand. 
Ihr blaues Auge, Friich und hell, 
Sie jchlägt es erit zu Boden, 
Dann hebt ſie's unvermwandt. 15 


„Schön Hedwig, die du vor mir jtehit, 
Drei Dinge jag’ mir frei: 
Woher du fommit, wohin du gebit, 
Warum du jtet3 mir folgeit; 
Das find der Dinge drei!“ 20 


Woher ich fomm’? Sch fomm’ von Gott, 
So hat man mir gejagt, 


a an 
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Schön Hedwig. 


Als ich, verfolgt von Hohn und Spott, 
Nach Bater und nach) Mutter 
Mit TIhränen einjt gefragt. 


Wohin ich geh’? Nichts treibt mich fort, 
Die Welt ift gar zu weit. 

Was taucht” ich eitel Ort um Ort? 
Sie iſt ja allenthalben 

Bol Lujt und Herrlichkeit. 


Warum ich folg’, wohin du winfit? 
Ei, ſprich, wie könnt’ ich ruh'n? 

Sch ſchenk' den Wein dir, den du trinfit, 
Sch bat dich drum auf Knieen 

Und mögt' es ewig thun! 


„So frage ich, du blondes Kind, 
Noch um ein PViertes dich; 

Dies Lebte jag’ mir an gejchwind, 
Dann frag ich dich Nichts weiter, 

Sag’, Mägplein, liebjt du mich?“ 


Im Anfang jteht fie jtarr und jtumm, 
Dann jhaut ſie langſam ſich 

Im Kreis der ernſten Gäſte um, 
Und faltet ihre Hände 

Und ſpricht: Ich liebe dich! 


Nun aber weiß ich auch, wohin 
Ich gehen muß von hier; 

Wohl iſt's mir klar in meinem Sinn: 
Nachdem ich dieß geſtanden, 

Ziemt nur der Schleier mir! 


„Und wenn du ſagſt, du kommſt von Gott, 


So fühl' ich, das iſt wahr. 
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Drum führ ich auch, troß Hohn und Spott, 
ALS feine liebſte Tochter 
Noch heut’ dich zum Altar. 55 


Ihr edlen Herrn, ich lud verblümt 
Zu einem Felt euch ein; 
Ihr Nitter, ſtolz und hoch gerühmt, 
So folgt mir zur Kapelle, 
Es joll mein ſchönſtes fein!“ 60 


's iſt Mitternacht. 
's iſt Mitternacht! 
Der Eine ſchläft, der And're wacht. 
Er ſchaut bei'm blauen Mondenlicht 
Dem Schläfer ſtill in's Angeſicht; 
D'rin thut ein böſer Traum ſich kund, 5 
Vie jeltfam zuckt er mit dem Mund! 
's iſt Mitternacht, 
Der Eine ſchläft, der And're wacht. 


's iſt Mitternacht! 
Der Eine ſchläft, der And're wacht! 10 
„So jah der Freund noch nimmer aus, 
Er greift zum Dolch, es macht mir Graus, 
Er jtößt, er lacht — du triffit ja mich! 
Erwache doch! Ich rüttle dich!“ 

's iſt Mitternacht! 15 
Der And’re iſt nur halb erwacht. 


's iſt Mitternacht! 
Der And're iſt nur halb erwacht! 
Er ſtiert, er ruft: jo lebjt du noch, 
Berruchter, und ich traf Dich doch? 20 
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's iſt Mitternadt.— Der Maler. 


So nimm noch den! Hei! der war gut! 
Warm jprist mir in's Geficht dein Blut! 
Ss ijt Mitternacht! 

Nun schlafen Beide, Keiner wacht. 


's iſt Mitternacht! 
Sie ſchlafen Beide, Keiner wacht! 
Du wüſte Eul' im Eibenbaum, 
Du krächzteſt ihn in dieſen Traum, 
Nun fängt die häm'ſche Dohle an, 
Ob ſie ihn nicht erwecken kann. 

's iſt Mitternacht, 
Gott gebe, daß er nie erwacht! 


Der Maler, 

Ein Maler trat heran zu mir: 
„sch male dir ihr Bild!“ 
Sch Führt ihn aljobald zu ihr, 
Sie litt es freundlich-mild. 


Er malte unter Spiel und Scherz 
Das ſüße Angeſicht, 

Sie fühlte ſeltſamlichen Schmerz, 
Doch ſagte ſie es nicht. 


Er malte ihrer Wangen Roth, 
Des Auges Glanz zugleich, 

Da ward ihr Auge blind und todt 
Und ihre Wange bleich. 


Und als jie ganz vollendet itand, 
Die liebliche Geſtalt, 

Da griff ich nach des Mädchens Hand, 
Doc) die war feucht und falt. 
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Der Maler ſah mir ſchweigend zu, 
Dann rief er ſpöttiſch drein: 
„Ich wünſch' der Jungfrau gute Ruh, 
Sie wird geſtorben ſein.“ 20 


Die Spanierin. 
„Flaſche, wunderbar verfiegelt, 
Deinen Glutwein trinf ich jebt, 
Daß er meinen Geift, beflügelt, 
Nach Hiſpania verjegt! 


Daß ich jenen Hügel ſchaue, 5 
D'rauf er wuchs und Feuer jog, 

Und das Feljenhaupt, das graue, 
Das ſich auf ihm niederbog. 


Und das Mädchen, das ihn jtreifte 
Mit des Flammenauges Stral, 10 
Daß er doppelt jchneller reifte, 
Wenn fie fam aus ihrem Thal. 
Das ſich oft in feinem Schatten 
An den Neben jtill entzückt, 
Und zuleßt die feuerfatten 15 
Für ein Feltmahl ausgedrückt.“ 


Wie aus einer Ader, ſchäumend 
In den Becher rinnt der Wein, 
Haftig trinft der Jüngling, träumend 
Blickt er dann in's Glas hinein. 20 
Eine dunkle Nebenlaube 
Sieht er vor fich, heimlich, dicht, 
Traube drängt fi rin an Traube, 
Doch das Mädchen jteht er nicht. 
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„Trinke mehr!“ Er ruft's beklommen, 
In die Wangen tritt ſein Blut, 
„Trinke Alles! Sie ſoll kommen, 
Ob ſie auch im Grabe ruht!“ 


Eben ſchlägt die zwölfte Stunde, 
Und er leert das letzte Glas. 

Da, wie aus des Bechers Grunde, 
Steigt ein Mädchen, ernſt und blaß. 


„Könnt' ich weinen — ſpricht ſie — Armer, 
Noch als Geiſt beweint' ich Dich, 
Denn du Blühend-Lebenswarmer 
Biſt nun bald ſo kalt, wie ich. 


Dieſe Laube, dieſe Reben 

Siehſt du, auch den kleinſten Sproß, 
Aber nicht das ſüße Leben, 

Das ſie dämmernd einſt umſchloß 


Nicht, wie ich mich ſchlafend ſtellte, 
Als ich ihn von fern geſeh'n, 

Nicht, wie es das Herz mir ſchwellte, 
Als er ſprach: Hier bleib' ich ſteh'n! 


Nicht, wie bald ich ſeinem Sehnen 
Meine höchſte Huld erwies, 
Auch nicht meine ſtarren Thränen, 
Als er endlich mich verließ. 


Alle dieſe Reben blühten, 
Als er mich zuerſt umfing, 
Und die reifen Trauben glühten, 
Als er treulos von mir ging. 


Da, im rachedurſt'gen Muthe, 
Preßt' ich ſie, den Zauberſpruch 


Hebbel, Werke VI. 12 
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Murmelnd, und von meinem Blute 55 
Miſcht' ich d'rein und ſprach den Fluch). 


Nun, ein letztes Angebinde, 
Schickt' ich ihm den dunklen Trank, 
Dann, daß er mich nie mehr finde, 
Sta ich mich in’3 Herz und janf. 60 


Doch, mein Werf blieb unvollendet, 
Meinen Wein, der ihn bedräut, 
Hat er über's Meer gejendet, 
Und du Armer tranfjt ihn heut’. 


Weh', nun wirjt du dich verzehren, 6& 
Wie es ihm Dejchieden war, 

Wirſt des Mädchens noch begehren, 
Das ſchon Staub ſeit manchem Jahr; 


Wirſt auf Erden Nichts erwerben, 
Als die Glut, d'rin du erfticit, zo 
Wirſt, ach wirft nicht einmal jterben, 
Ehe du mein Grab erblidjt! 
Willſt du mir zur Seite jchlafen ? 
In Sevilla!” — Sie entjchwebt, 
°* Und der Süngling geht zum Hafen, 75 
Ob ein Schiff den Anfer hebt. 


Virgo et Mater. 


Der Jungfrau Bild, 
Sm Arm das Kind, 
Blickt janft und mild 
Durh Naht und Wind, 
Ein armes Mägpdlein fnie’t davor, 
Sie jchaut nur dann und wann empor, 
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Virgo et Mater. — Die junge Mutter. 179 


Doc, wenn das Lämpchen Funken ſprüht, 
So fieht man, wie fie glüht. 


Die Lampe gebt 
Auf einmal aus; 
Shr Athem ſteht, 
Sie ſchwankt nach Haus. 
Die Jungfrau kann ihr nicht verzeih'n, 
Die Mutter wird ſie benedei'n, 
Stellt ſie der Heil'gen über's Jahr 
Mit ihrem Kind ſich dar. 


Sie fühlt's, und ſpricht: 
Du reine Magd, 

Dir gleich' ich nicht, 
Doc unverzagt! 

Dir, Mutter, die der Sohn erfannt, 
Die unterm Kreuz noch bei ihm jtand, 
Dir will ich gleichen für umd für, 

Und dann vergiebjt du mir! 


Die junge Mutter. 


Sie hat ein Kind geboren,- 

Zu höchſter Luft in tiefſtem Leid, 
Und ijt nun ganz verloren 

In feine jtunme Lieblichkeit. 


Es blüht zwei furze Tage, 
So daß ſie's eben küſſen mag, 
Und ohne Laut und Klage 
Neigt es jein Haupt am dritten Tag. 


Und wie e3 jtill erblaßte, 


So trägt te jtill den heil'gen Schmerz, 
122 
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Und eh’ ſie's ganz noch faßte, 
Daß es dahin ift, bricht ihr Herz. 


Der mit dem Lilienjtengel 
Sonſt tritt aus einem finjtern Thor, 

Er ging, der Todes-Engel, 15 
Aus ihrem eignen Schooß hervor. 


Das Kind am Brunnen. 
Frau Amme, Frau Amme, das Kind ijt erwacht! 
Doch die liegt ruhig im Schlafe. 
Die Vöglein zwitjchern, die Sonne lacht, 
Am Hügel weiden die Schafe. 


Frau Amme, Frau Amme, das Kind jteht auf, 5 
Es wagt jich weiter und weiter! 

Hinab zum Brunnen nimmt es den Lauf, 
Da jtehen Blumen und Kräuter. 


Frau Amme, Frau Amme, der Brunnen ijt tief! 
Sie jchläft, als läge fie d’rinnen! 10 
Das Kind läuft jchnell, wie es nie noch Tief, 
Die Blumen locken's von hinnen. 


Nun jteht es am Brummen, nun iſt es am Biel, 
Nun pflückt es die Blumen ſich munter, 
Doch bald ermüdet das reizende Spiel, 15 
Da ſchaut's in die Tiefe hinunter. 
Und unten erblict es ein holdes Geficht, 
Mit Augen, jo hell und jo ſüße. 
Es ijt jein eig'nes, daS weiß es noch nicht, 
Biel jtumme, freundliche Grüßel 20 
Das Kindlein winkt, der Schatten gejchwind 
Winft aus der Tiefe ihm wieder. 





Das Kind am Brunnen. —Die-heilige Drei. 


Herauf! Herauf! So meint's das Kind: 
Der Schatten: Hernieder! Hernieder! 


25 Schon beugt es ji) über den Brunnenrand, 


30 


Frau Amme, du jchläfjt noch immer! 
Da fallen die Blumen ihm aus der Hand, 
Und trüben den locdenden Schimmer. 


Verſchwunden iſt fie, die ſüße Gejtalt, 
Verſchluckt von der hüpfenden Welle, 
Das Kind durchichauert'sS fremd und falt, 

Und jchnell enteilt es der Stelle. 


Das Bettelmädchen. 
Das Bettelmädchen laufcht am Thor, 
Es friert fie gar zu jehr; 
Der junge Nitter tritt hervor, 
Er wirft ihr hin den Mantel 
Und jpricht: was willit du mehr ? 


Das Mädchen ſagt fein einzig Wort, 
Es friert ſie gar zu jehr; 

Dann geht fie jtolz und glühend fort, 
Und läßt den Mantel liegen 

Und jpricht: ich will Nichts mehr! 


Die heilige Drei. 
In erjter Morgenfrühe 
Kaht Herzog Heinrich jchon, 
Sich für des Tages Mühe 
Zu weihen, Gottes Thron. 
Die alternde Kapelle 
Verſchwimmt noch halb im Duft, 
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Doch it er gleich zur Stelle, 
Er jucht nur eine Gruft. 


Und als er fie gefunden, 
Knie't er in Demuth hin; 
Ein Menjch mit taufend Wunden, 
Sein Heil’ger, jchläft darin. 
Dem Thor, in Erz getrieben, 
Sind treu durch Bildners Hand 
Die Kämpfe eingejchrieben, 
Die er im Fleiſch bejtand. 


Der Herzog betet lange, 

Bon Gottes Geiſt umſchwebt, 
Doch wird's ihm jeltjam bange, 
Als er ſich dann erhebt. 

Denn in gejpenjt'gem Lichte 
Tritt plößlic) auf dem Thor 
Vor jeinem Angefichte 
Die heil’ge Drei hervor. 


Da denkt der edle Ninger: 
Vorbei find Luft und Qual! 

Die hat fein ird’scher Finger 
Gezeichnet, dieſe Zahl; 

Die jagt mir, wie viel Tage 
Noch mein jind bis zum Tod; 

Doc ziemt mir feine Klage, 
Wie jtreng auch daS Gebot. 


Mit Fajten und mit Beten 
Macht er jich nun bereit, 
Um vor den Herrn zu treten 
Im weißen Feierkleid: 
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Er fönnte Friſt erbitten, 

Weil er noch nicht jo viel 
Gejtritten, ja gelitten, 

Als er ſich wünſcht am Biel. 


Drei Tage flieh'n in Eile, 
Doch ruft der Tod ihn nicht; 
So wand!’ ic” mir zum Seile 
Drei Monde noch im Licht? 
Die find mir für die Armen, 
Und nicht für mich gejchenft, 
Damit fie mein Erbarmen 
Noch einmal recht bedenft. 


Nun läßt er Steine führen, 
Und vajch erjteht ein Bau 
Mit hundert offnen Thüren 
Und winft durch Thal und Au. 
Er jorgt, daß fein Begehren 
Hier je vergebens klopft, 
Und hat der Armuth Zähren 
Auf ewig jo verjtopft. 


Drei Monde jind zu Ende, 
Der Tod jpricht noch nicht ein; 
Da faltet er die Hände: 
Dann find drei Jahre mein! 
So darf ich nicht von hinnen, 
Eh ich das Werf vollbracht, 
Dem galt mein tiefites Sinnen 
Bei Tage und bei Nacht. 


Nun werden greiie Männer 
Um jeinen Thron geitellt, 
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Die Schöffen ſind's, die Kenner 
Des Necht?, aus aller Welt; 
Sie waren fonjt die Hüter 
Bon Leben, Gut und Blut; 70 
Jetzt giebt er dieje Güter 
In des Geſetzes Hut. 


Es fann ein Menjch vergefjen, 
Doch nie vergißt ein Buch 
Und richtig wird gemejjen 75 
Der Krone, wie dem Pflug; 
Sein Necht foll Jedem werden, 
Wie's Gott, der Herr, verhieß, 
Denn jo erjteht auf Erden 
Das zweite Paradies. 80 


Drei Jahre jind verflojjen, 
Der lebte Tag ift da; 
Er hat jein Werk bejchlojien, 
Doch auch der Tod ift nah’! 
Und jeine Wangen järben 85 
Nur röther jich Dabei, 
Als ob für ihn das Sterben 
Der Lohn des Lebens jet. 


Er hüllt sich, nicht mehr zaudernd, 
a in jein Leichenhemd, 90 
a3 Volk erblickt es jchaudernd, 
se wird ihm todtenfremd. 

Der Sarg ijt längjt gezimmert, 

Sn dem er ruhen will, 

Und eine Kerze jchimmert 

Ihm schon zu Häupten jtill. 
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Man reicht am heil’gen Orte 
Ihm dann den Leib des Herrn; 
Dem Altar it die Pforte 
Der Ahnengruft nicht fern, 
Und mit des Priejters Segen 
Tritt er hinein voll Ruh, 
Und geht, fich ſelbſt zu legen, 
Dem Sarg gemefjen zu. 
Die Treuen fnie'n im Kreiſe 
Herum uud trauern jehr, 
Der Beicht'ger flüftert leife: 
Bald thront ein Heil’ger mehr! 
Sein Odem wird nicht jtocen, 
Sein Herz nicht jtille ſteh'n, 
So müfjen alle Gloden 
Der Welt von jelber gehn! 


Es jchlägt die legte Stunde! 
Da tönt Trompetenjchall, 
Das jchmettert in die Runde, 
Man jubelt überall. 
Mit Fahnen, ſchwarz-gold-rothen, 
Kommt dann ein Zug jogleid), 
Aus Frankfurt ſind's die Boten 
Vom heil’gen röm’schen Neid). 
Die Krone Karls des Großen 
Trägt man auf Sammt voran; 
Den Degen auch, den bloßen, 
Der ihm die Welt gewann; 
Den Apfel, der verkündet, 
Daß fie uns noch gehört; 
Das Kreuz, ihm fromm verbündet, 
Auf das der Sailer ſchwört. 
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Wo weilt der edle Bayer, 
Ruft Nürnbergs Burggraf aus, 130 
Wir bringen jeltne Feier 
Sn jein erlauchtes Haus! 
Doch, fröhlich um ſich jchauend, 
Bricht er auf einmal ab, 
Und Alle ſtarren grauend 135 
Hinein in's offne Grab. 
Der Herzog, raſch gewendet, 
Nuft aus dem düſtern Schlund: 
Euch hat das Reich gejendet, 
Was thut das Reich mir Fund? 140 
Wir haben dich zum Kaiſer 
Des Deutjchen Volks erwählt! 
Längſt trägjt du Palmenreiſer, 
Der Lorbeer aber fehlt! 
Er blickt beſchämt nach oben: 145 
Beritand ich dich jo jchlecht? 
Doc jet mein Wahn erhoben, 
Er weihte mich erjt recht! 
Ihm dank' ich einen Frieden, 
Der jelbjt dem Tod nicht weicht, 150 
Und was du mir bejchieden, 
Jetzt nehm ich's doppelt leicht. 
Co führt mich denn zum Throne, 
Da Gott ihn mir bejchert, 
Und jchmüct mich mit der Krone 155 
Und jtärft mich durch das Schwert! 
Den Streit der Welt zu jchlichten, 
Trag’ ich des Purpurs Pracht, 
Doch um mich jelbjt zu richten, 
Das Todtenkfleid bei Nacht! 160 
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Die treuen Brüder. — Die Ddalisfe. 


Die treuen Brüder. 
Es find zwei treue Brüder, 
Die zieh'n in den Streit hinaus, 
Noch reden fie hin und wieder, 
Da ſchmettert's den Einen darnieder, 
Der And’re ſieht's mit raus. 
Der Bruder in jeinem Blute 
Erregt ihm bittern Schmerz; 
Daß ihn der Tod ereilte, 
Bevor er den Kampf noch theilte, 
Zerreißt ihm ganz das Herz. 


Der Sterbende blickt Freundlich 
Noch einmal auf zu ihm, 
Dann greift er, al$ wär’ er der Alte, 
Zur Büchje, die noch micht Fnallte, 
Drücdt ab mit Ungejtün. 


Nun bricht er wieder zuſammen 
Und lächelt, und ijt todt. — 

Der And’re, als er jich wandte, 

Sah einen Feind im Sande, 
Dep Kugel ihm gedroht. 


Die Odalisfe. 
Es harrt auf weichem Purpurſammt 
Die jüngjte Sclavin ihres Herrn, 
Und unter dunkler Braue jlammt 
Ihr Auge, wie ein irrer Stern. 
Sie jtammt aus jenem Lande nicht, 
Wo ehrbarsblond der Weizen reift, 
Und ſtachligt-keuſch die Gerſte jticht, 
Wenn man jie noch jo leije jtreift. 
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Sie ijt der Feuerzone Kind, 

Wo jede Frucht von-jelber fällt, 10 
Weil jie der Baum, der zu gejchwind 

Die zweite zeitigt, gar nicht hält. 


Sie hat von dem Johannisſſtrauch 
Die farge Beere nie gepflückt, 

Die, ohne Kraft und ohne Hauch, 16 
Zur Abwehr gar den Dorn noch züdt. 


Doch ward fie oft von Wein bejprißt, 
Weil himmelan die Rebe drang 
Und dann, vom Sonnenjtral zerichlist, 
Die Traube in der Luft zeriprang. 20 


Drum fißt fie auch nicht jeufzend da, 
Nun ihre eigne Stunde naht, 
Sie denft der Roſen, fern und nah), 
Die fie Schon ſelbſt gebrochen hat. 


Und jieh,. der Paſcha tritt herein, 25 
Zwar ernjt und düſter, doch nicht alt, 
Und vor ihm her den Becher Wein 
Trägt eines Mohren Nachtgeitalt. 
Er jieht das Mägplein lange an, 
Mißt Zug für Zug, und niet nur jtill, so 
Zum goldnen Becher greift er dann 
Und fragt, ob jie nicht trinfen will. 


Ihr aber ſchwillt ſchon jetzt das Blut 
Bis an der Adern letzten Rand, 

Drum fürchtet ſie des Weines Glut, 36 
Und jtößt ihn weg mit ihrer Hand. 

Nun weit er jtumm den Mohren fort, 
Dem wild das Auge glüht vor Luft, 
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Die Odalisfe.— Das Kind. 189 


Und jegt jich an den weichjten Ort 
Und küßt ihre langiam Mund und Bruft. 


Doc plötzlich dringt ein jäher Schrei 
Bon außen ihr in’ bange Ohr; 
Sie ruft verjtört, was das denn jei? 

Und er verjeßt: es jtarb der Mohr! 


Er trank den Wein, den ich dir Dot, 
Und wird der Simde nimmer froh, 
Denn beigemifcht war ihm der Tod! — 

Sch prüfe jede Sclavin jo! 


Das Kind. 


Die Mutter lag im Todtenjchreinn, 
Zum legten Mal gejchnmückt; 
Da jpielt das kleine Kind herein, 

Das jtaunend Tie erblict. 


Die Blumenfron’ im blonden Haar 
Gefällt ihm gar zu jehr, 

Die Bujenblumen, bunt und Flar, 
Zum Strauß gereiht, noch mehr. 


Und janft und jchmeichelnd ruft es aus: 
Du liebe Mutter, gieb 

Mir eine Blum’ aus deinem Strauß, 
Sch hab’ dich auch jo Lieb! 


+ 


Und als die Mutter es nicht thut, 
Da denft das Kind für ich: 

Sie jchläft, doch wenn ſie ausgeruht, 
So thut ſie's jicherlich. 
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Schleicht Fort, jo leif’ es immer kann, 
Und schließt die Thüre Yacht 
Und laujcht von Zeit zu Zeit daran, 
Ob Mutter noch nicht wacht. 20 


Das Horn auf dem Dache. 


ır 


Der Frühling it gefommen, 
Doch war der Winter jcharf 
Und bat mit weggenommten 
Den nötbigiten Bedarf; 
Die Pflüge bleiben ſtehen, 5 
Es fehlt ja an der Saat, 
Und muß auch was geichehen, 
Zo weiß doc Keiner Nath. 


D 
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a hinkt ein alter Jude 


IX 


In weißem Bart durch’S 


er 
C 


orf, 10 
Der kroch aus ſeiner Bude 
Um etwas Sprock und Torf. 
Er weilt bei jedem Schober 
Und ſpäht und bückt ſich oft, 
Und voll it ihm der Kober, 15 
Bevor er's noch gehofft. 


Die Arbeit ward ihm jauer, 
Yun will er demm nach Haus, 
Da tritt ein müß'ger Bauer 
Aus jeiner Thür heraus. 20 
er ruft: Du Haft dir Feu'rung 
Geſammelt aus dem Miſt, 
Co jag’ auch, ob der Theurung 
Nicht noch zu wehren it. 
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Das Korn auf dem Dache.— HufarensWerbung. 


25 


30 


Dem Fürjten 


10 


Der Alte hebt die Blicke, 
Doch bis zum Himmel nicht, 
Dann tickt ev mit der Krücke 
Aufs Hüttendach, und jpricht: 
„War das nicht eine Aehre, 
Was ich im Stroh dort jah? 
Wenn’ nicht die einz’ge wäre, 
So ijt die Hülfe nah’!“ 


Der Bauer geht zur Leiter 
Und deckt die Hütte ab, 
Er drifcht fein Stroh noch weiter, 
Sm luſt'gen Klipp und Ktlapp, 
Und als die Körner jpringen, 
Da folgt ihm Mann für Mann, 
Und das wird jo viel bringen, 
Daß Feder ſäen kann. 


Huſaren-Werbung. 
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Friedrich zu Schwarzenberg freundſchaftlichſt 


zugeeignet. 
Der Kaiſerliche Officter, 
Der wirbt im Dorf Hularen, 
Und faut aus feinem Standquartier 
Ertönt’s, wie don Fanfaren. 


Denn, bleibt der Vogel nur am Leim, 


Der Fiſch am Wurn nur bangen, 
So wird der Pußtenſohn daheim 
Nur mit Muſik gefangen. 


Drum jeßt man um den Werbetijch 
In Ungarn ſtets Zigeuner, 
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Die geigen oder blajen friſch 
Und werden jtündlich bräuner. 


Erſt halten sich die Burjche fern 
Und fluchen den Berleitern, 

Doc ihre Mädchen fommen gern 15 
Und tanzen mit den Neitern. 


Allmälig folgt wohl Einer nad, 
Bon Eiferjucht getrieben, 
Und neigt zum Ende ſich der Tag, 
Sit Keiner ausgeblieben. 20 


Und iſt, was er erjpart, verzecht, 
So denkt ein Jeder eben: 

Des Kaiſers Rock iſt auch nicht jchlecht! 
Und läßt jich Handgeld geben. 


Noch it es völlig leer im Saal, 25 
Und nur die Neiter lärmen; 

Der Hauptmann jegt ſich zum Pocal, 
Sich innerlich zu wärmen. 


Da jprengt auf jchaumbededtem Roß 
Ein Jüngling vor die Schenfe; 30 
Der Hauptmann ruft: der ſchlankſte Sproß 
Des Landes, jeit ich denke! 


So mag, mit jeinem Thier vereint, 
Kur ein Gentaur noch jigen, 

Und in den blanfen Locken jcheint 35 
Das Auge fortzubligen. 


Er wirft dem Wirth die Zügel hin, 
Und, jtatt jich zu verjchnaufen, 

Spricht er: mun bleib’ ich, wo ich bin; 
Wer mill den Kappen faufen? 40 
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Der Wirth befieht das edle Pferd 
Zu wiederholten Malen. 

„Rasch, raſch, mein Freund, was ijt es werth? 
Nur mußt du baar bezahlen!“ 


Der Wirth, der bietet, wie zum Spiel, 
Doch jehüchtern nur und bange. 
„Es ift genug, es iſt zu viel! 
Sonjt währt der Rauſch zu lange.‘ 


Der Wirth, der zählt die Münzen auf, 
Die jind gar hell erflungen. 

‚Nun gilt es noch den zweiten Kauf, 
Der erite wär’ gelungen!“ 


„Herr Hauptmann, jchaut mich näher an, 
Mir wirds am Maaß nicht mangeln, 

Drum reiht mich ein als Reitersmann, 
Da braucht ihr nicht zu angeln.“ 


Der Hauptmann drauf: das thu' ich gleich, 
Du taugjt in allen Stüden! 

Hier hast du Geld und hier den Zweig, 
Um dir den Hut zu schmücken. 


Doc faum nur ſteckt der grüne Strauß, 
So jihallen Rojjeshufen, 

Und: gebt den Pferdedieb heraus! 
Hört man von fern jchon rufen. 


Ein Bauer iſt's, zu Schanden fait 
Hat er den Saul geritten. 

„Bilt du es, Herr? So ſei mein Gajt! 
Und laßt euch Alle bitten!“ 


Hebbel, Werte VI. 13 
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Der Bauer iſt dor Ingrimm ſtumm 

Und will den Spötter paden; 70 
Da ſchwingt ihn der im Tanz herum, 

Daß ihm die Rippen fnaden. 


„Treu dient’ ich dir, doch wollt’ ich Lohn, 
So galt e&, zuzugreifen!“ 

Kun raſen aus dem wild’sten Ton 
Die eigen und die Pfeifen. 


ı 
ET 


Der Hauptmann aber lacht und jpricht: 
Du ſcheinſt mir schlecht berathen! 
Pad auf! Denn Diebe giebt’S hier nicht, 
Hier giebt's nur noch Soldaten. 80 


Vermiſchte Gedichte. 


Aus der Kindheit. 
„Ja, das Kätzchen hat geitohlen, 
Und das Kätzchen wird ertränft. 
Nachbars Beter jollit du holen, 
Daß er es im Teich verjenft!“ 


Nachbars Peter hat's vernommen, 5 
Ungerufen fommt er jchon; 
„Iſt die Diebin zu befommen, 
Gebe ich ihr gern den Lohn!“ 
Mutter, nein, er will fie quälen, 
Geſtern warf er jchon nach ihr, 10 
Bleibt nichts And'res mehr zu wählen, 
So ertränf ich ſelbſt das Thier. 


15 
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Aus der Kindheit. 


Sieh, das Kästchen fommt geiprungen, 
Wie es glänzt im Morgenitrall 

Lujtig hüpft's dent kleinen Jungen 
Auf den Arm zu feiner Dual. 


Mutter, laß das Kätzchen leben, 
Jedes Mal, wenn's dich bejtiehlt, 

Sollſt du mir fein Frühſtück geben, 
Sieh nur, wie e3 artig jpielt! 


„Nein, der Vater hat's geboten, 
Hundert Mal it ihr verzieh'n!“ 

Hat jte doch vier weiße Pfoten! 
„Einerlei! Ihr Tag erichien!“ 


„Nachbarin, ich folg’ ihm leiſe, 
Ob er es auch wirklich thut!“ 
Peter jpricht es häm'ſcher Weije, 
Und der Knabe hört's mit Wuth. 


Unterwegs auf manchem Blaße 
Bietet er jein Liebchen aus, 

Aber Keiner will die Kae, 
Jeder hat ſie längit im Haus. 


Ach, da iſt er ſchon am Teiche, 

Und jein Blick, jein jcheuer, ſchweift, 
Ob ihn Peter noch umſchleiche — 

Sa, er jteht von fern und pfeift. 


Nun, wir Alle müſſen jterben, 
Großmama ging dir dorauf, 
Und du wirjt den Himmel erben, 
Kratze nur, fie macht dir auf! 
13* 
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Seßt, um ſie vecht tief zu betten, 
Wirft er fie mit aller Macht, 

Doch zugleich, um jte zu vetten, 
Springt er nach, als er's vollbracht. 


Eilte Beter nicht, der lange, 45 
Gleich im Augenblic herzu, 

Fände er, es ijt mir bange, 
Hier im Teich die ew’ge Ruh. 


In das Haus zuriücgetragen, 

Hört er auf die Mutter nicht, 50 
Schweigt auf alle ihre Fragen, 

Schließt die Augen trogig-dicht. 


Bon dem Zucker, den fie brachte, 
Nimmt er zwar zerjtreut ein Stüc, 

Doch den Thee, den jie ihm machte, 55 
Weiſ't er ungejtüm zurüd. 


Welch ein Ton! Er dreht jich jtußend, 
Und auf einer Fenjterbanf, 
Spinnend und fi) emjig pußend, 
Sitzt jein Kätzchen blink und blanf. 60 


„Lebt jie, Mutter?‘ Dem Berderben 
Warſt du näher, Kind, als ſie! 

„And ſie joll auch nicht mehr jterben ?“ 
Trinke nur, jo joll ſie's nie! 


Der Schmetterling. 
Ein Jugendbild. 
Ein Räuplein jaß auf fleinem Blatt, 
Es ſaß nicht Hoch, doch aß es jatt 
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Der Schmetterling 


Und war auc) wohl geborgen; 
Da ward das fleine Naupending 
Zum Schmetterling, 

An einem jchönen Morgen 
Zum bunten Schmetterling. 


Der Schmetterling blickt um ich her, 
Es wogt um ihn ein goldnes Meer 
Bon Farben und von Düften; 
Er regt entzückt die Flügelein: 
Muß bei euch jein, 

Ihr Blumen auf den Triften, 
Muß ewig bei euch jein! 


Er ſchwingt ſich auf, ihn trägt die Luft 
Sp leicht empor, er jchwelgt in Duft, 


D Freude, Freude, Freude! 
Da ſauſ'it ein jcharfer Wind vorbet, 
Reißt ihm entzwei 

Die Flügel alle beide, 
Der Wind reißt ſie entzwei. 


Er taumelt, ach! ſo matt, ſo matt, 
Zurück nun auf das kleine Blatt, 
Das ihn ernährt als Raupe. 

O weh’, o weh', du armes Ding! 

Ein Schmetterling, 


Der nährt ſich nicht vom Laube — 


Du armer Schmetterling! 


Ihm iſt das Blatt jetzt eine Gruft, 
Ihn letzt nur Blumenſaft und Duft, 
Die kann er nicht erlangen, 
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Und eh’ noch fommt das Abendroth, 
Sieht man ihn todt 
An jeinem Blättlein bangen, 
Ah alt, erſtarrt und todt! 35 


Bubenjonntag. 
Wenn ich einit, ein Fleiner Bube, 
Sonntags früh” im Bette lag, 
Und die helle Kirchenglocke 
AU das Schweigen unterbrad: 


O, wie jchlüpft' ich dann jo hurtig 5 
Aus dem Bett in’s Kleid hinein, 

Und wie gern ließ ich das Frühſtück, 
Um zuerit bei Gott zu fein! 


Ein Gejangbuch unter'm Arme, 

Eh’ ich's Lejen noch verjtand, 10 
Ging ich fort, gebeugten Hauptes, 

Fromm verjchränfend Hand in Hand. 


Kam mein Hündchen froh gejprungen, 
Schalt ich: fomm mir nicht zu nah’! 

Kaum, daß ich, zur Seite jchielend, 15 
Nach der Vogelfalle jah. 


Fiel die Kirchenthür nun knarrend 
Hinter meinem Nücden zu, 
Sprad ich furchtſam-zuverſichtlich: 
Jetzt allein find Gott und du! 20 
Längjt mit ganzem, vollem Herzen 
Hing ich ja an meinem Gott, 
Doc, dag Niemand ihn exblicde, 
Hielt ich ſtets für eitel Spott. 
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Bubenjonntag.— Ein frühes Liebesleben. 


Und jo hofft’ ich jeden Morgen, 
Endlih einmal ihn zu jeh'n; 

Wars denn Nichts in meinen Jahren, 
Stet3 um Fünfe aufzujteh'n? 


Auf dem hohen Thurm die Glocke 
War jehon lange wieder ſtumm, 

Der Altar warf düſtre Schatten, 
Gräber lagen rings herum. 


Drang ein Schall zu mir herüber, 
Dacht' ich: jet wirft du ihn ſchau'n! 
Aber meine Augen jchlojjen 
Sich zugleih vor Angſt und Grau’n. 


Und dies Zittern, dies Erbangen, 
Und mein falter Todesſchweiß 

Daß der Herr vorbei gewandelt, 
Salt mir Alles für Beweis. 





Still und träumend dann zu Haufe 
Schlich ic) mi in ſüßer Qual, 
Und mein Elopfend Herz gelebte 
Sich mehr Muth für's nächſte Mal. 


Gin frühes Yiebesleben. 


1. Die Jungfrau. 


O ſüßes, ſüßes Sungfraunbild! 


In Engelfrieden hingegoſſen! 
Noch Kind, und doch ſo göttlich abgeſchloſſen! 


Demüthig, ſicher, ſtolz und mild! 


55) 


— 


Jungfraunbild, dich mögt' ich nicht — 
Es wär' mir, wie ein Raub — umfangen, 
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‘ch mögte vor dir niederfniein und hangen 
An deinem Himmelsangeficht. 


Dann läg’ ich ſtumm in heil’ger Scheu, 
Du aber würdejt fromm erglühen, 10 
Und jtill und Eindlich bei mir niederfnieen 

Und finnen, wo die Heil’ge jet. 


2. Kampf. 


Oft, wenn fie jtill an mir vorüberſchwebt 
Und lächelnd beut des holden Grußes Segen 
Und mild und treu den frommen Blick erhebt, 15 
Da träume ich, bejeligt und vermwegen, 
Die Liebe jei’s, die Gruß und Blick durchwebt, 
Und auch die fühnjte Hoffnung will jich regen. 


Doch bange Zweifel fehren bald zurüd, 
Und zu mir jelber jprech’ ich dann mit Neue: 20 
Wie wär’ nicht mild und treu ihr Gruß und Blick? 
Sie iſt ja jelbit die Milde und die Treue! 
Und jchneller, als es fam, verweht mein Glück, 
Und alle Wunden bluten mir aufs Neue. 


3. Sieg. 

Zum eriten Male ilt ſie heut’ gegangen 25 

ALS junge Chrijtin zum Altar des Herrn; 
Die dunklen Worte, die vorher erflangen, 

Sie hielten ihr die ganze Erde fern; 
Ein Todesjchauer bleichte ihre Wangen 

Und fat verglimmte ihres Auges Stern, 30 
Denn, wer nicht würdig ißt und trinkt, jo jpricht 
Gott jelbjt, der ißt und trinft fich das Gericht. 
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Ein frühes Liebesleben. 


Und dennoch hat fie heut’ ſich mir ergeben, 
Wo jegliche Empfindung ihr's verbot; 
35 Sie wagte einmal, ihren Blick zu heben, 
Da jah fie mich und wurde wieder voth; 
Yun nahte jie fich dem Altar mit Beben 
Und nahm nur noch mit Angit das heil’ge Brot, 
Und als jte auch verjchüttete den Wein, 
so Da jauchzte ich: jte ijt auf ewig mein! 


4. Glück. 
Wie man das Heilige berührt: 
Man will ihm jelbit nicht geben, 
Es ijt genug, daß man es jpürt, 
So küßt' ich ſie mit Beben, 
4 Und that der Mund 
Nicht Alles fund, 
So bracdte ſie's zu Ende 
In frommem Sinn 
Zum Vollgewinn 
50 Durch einen Druck der Hände! 


5. Der Tod. 
Die Glocken haft du noch gepflückt, 
Die und den Lenz verkünden, 
Doc nicht, vom ſchweren Schnee gedrückt, 
In Farben fich entzünden. 


55 Auch haft du dir zum Sonntagsſtrauß 
Die Beilchen noch gewunden 
Und ihren Duft im Gotteshaus 
So ſüß, wie nie, gefunden. 
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Ein friiher Maienblumenfranz 
War dir in’s Haar geflochten, 

Als dir in deinem legten Tanz 
Die zarten Schläfe pochten. 


Die Roſen treffen Dich jchon bleich 
Im reife deiner Schweitern: 

Der weißen bijt du heute gleich, 
Der rothen glichſt du geitern. 


Doc fommen fie zur rechten Frift, 
Um deinen Sarg zu deden, 

Und was du warjt und was du bijt, 
Noch einmal zu erwecken! 


Die Nelken blühen mir allein 
Und fünnen mich nur freuen, 

Um jte bei hellem Mondenjchein 
Dir auf das Grab zu jtreuen. 


6. Spuf. 


Sc blicke hinab in die Gajje; 
Dort drüben hat fie gewohnt! 
Das öde, verlafjene Feniter, 
Wie hell beſcheint's der Mond. 


Es giebt jo viel zu beleuchten; 
O holde Stralen des Lichts, 
Was webt ihr denn gejpenjtijch 
Um jene Stätte des Nichts. 
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Ein frühes Liebesleben. 


7. Nadhruf. 
O du, die ungern mir voran gegangen, 
Wirt du wohl noch des Erdentraums gedenken? 
Und fühlſt du wohl, den Flug zurück zu lenken, 


Zuweilen noch ein jlüchtiges Verlangen ? 


8 


or 


Gewiß! Du fennit ja meiner Seele Bangen, 
Wirit einen legten Gruß ihr gerne jchenfen, 
Dann aber wirjt du auf dein Grab dich jenfen, 


so Denn dieß, du weißt es, hält mich ſtets gefangen. 


o 


Doch wenn du nun in nächtlich-heil’ger Stille 
Hernieder jchwebit, ein Lüftchen deine Hülle, 
Was wird mir deine Gegenwart verkünden? 


Ach, diejes, daß ſich Gram und Wehmuth Legen, 
5 Daß Funken jich von neuer Wonne regen, 
Denn deine Nähe nur fann jie entzinden. 


8. Süße Täuſchung. 
Dft, wenn ich bei der Sterne Schein 
Zum Kichhof meine Schritte lenfe, 
Und mich jo tief, jo ganz hinein 
100 In jene jel’ge Zeit verjenfe, 
Wie wir zujammen Hand in Hand 
Hier wandelten in jtillem Wehe, 
Da iſt es mir, als ob das Band 
och immer heiter fortbejtehe. 


105 Wir gehen fort und immer fort 
Und ſchau'n die Gräber in der Runde, 
Du haft für jegliches ein Wort 
Und jprichjt es aus mit fanftem Munde, 
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Du jprichjt vom frühen Schlafengeh'n 

Und von der Eitelfeit der Erde 110 
Und von dem großen Wiederjeh'n, 

Das Gott uns nicht verfagen werde. 


Und fommt zulegt dein eigen Grab, 
Sp ruft du aus: wir müſſen scheiden! 
Der Vater ruft die Tochter ab, 115 
Wir wußten's längjt, und wollen’s leiden! 
Und ruhig wandle ich hinaus, 
Wie einjt aus deines Vaters Garten, 
Wenn er dich heimrief in das Haus, 
Du aber jprachit, ich jolle warten. 120 


9. Nachts. 
Die dunkle Nacht hüllt Berg und Thal, 
Ringsum die tiefite Stille; 
Die Sterne zittern allzumal 
Sn ihrer Wolfenhülle; 
Der Mond mit jeinem rothen Schein 185 
Blieft in den finjtern Bach hinein, 
Der ſich durch Binjen windet. 


Ich jchreite in die Nacht hinaus, 
Entgegen jenem Schimmer, 

Der aus dem forjtverlornen Haus 130 
Sich jtiehlt mit ſchwachem Flimmer. 

Fest liſcht's mit einmal aus, das Licht, 

Sc jeh’ es, doch mich kümmert's nicht; 
Se dunkler, um jo bejjer. 


Du glaubit, zum Liebihen jchleich' ich mich? 135 
Die könnt' ich näher haben: 
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Nach jenem Kirchhof weil’ ich dich, 
Dort liegt fie längit begraben. 

Die aber iſt das kleine Haus, 

Da ging ſie ehmals ein und aus 
In jeligen jüßen Stunden. 


Kun thut's mir wohl, den Weg zu geh'n, 
Wo ich mich oft entzückte, 

Das fleine Feniter anzujeh'n, 
Wo ich ſie jonjt erblidte; 

Die Banf zu grüßen, wo fie jaß, 

Den Buſch, von dem jie Beeren las, 
Die Blumen, die jie noch pflanzte. 


10. Offenbarung. 


Auf deinem Grabe jaß ich ſtumm 
In lauer Sommernacht; 

Die Blumen blühten rings herum, 
Die ſchon dein Grab gebracht. 

Und ſtill und märchenhaft umfing 
Ihr Duft mich, ſüß und warm, 

Bis ich in ſanftem Weh verging, 
Wie einſt in deinem Arm. 


Und meine Augen ſchloſſen ſich, 
Vom Schlummer leicht begrüßt; 
Mir war, als würden ſie durch dich 
Mir leiſe zugeküßt. 

Still auf den Raſen ſank ich hin, 
Der deinen Staub bedeckt, 

Doc ward zugleich der inn’re Stun 
Mir wunderbar geweckt. 
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Was ich geträumt, ich weiß es nicht, 
Sch ahn' es nur noch faum, 

Daß du, ein himmliſches Geſicht, 
Mir nahe warſt im Traum. 

Doch, was dies flücht’ge Wiederjeh'n 
In meiner Bruft gejchafft, 

Das fann die Seele wohl verjteh'n, 
Die glüht in neuer Kraft. 

Du haft der Dinge Ziel und Grund 
An Gottes Thron Durchichaut, 
Und thatejt kühn mir wieder Fund, 

Was dir der Tod vertraut. 
Und wenn das große Löjungswort 
Auch mit dem Traum entjchwand, 
So wirft es doch im Tiefiten fort, 
Sewaltig, unerfannt! 


11. Nachflang. 

Ach, zauberiſche Huldgeitalt, 
Die nie vergeſſen läßt! 

Du hältit mit ewiger Gewalt 
Mich noch im Tode feit! 

Du jpielit, ein janftes Abendroth, 
In meine Brujt hinein, 

Und biſt du allenthalben todt, 
Dort wirft du's nimmer jein. 


Auf eine Unbefannte, 
Die Dämmerung war längjt herein gebrochen, 
Sc hatt’ dich nie gejeh’n, du tratjt heran, 
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Da hat dein Mund manch mildes Wort gejprochen 
In heil'gem Ernſt, der dir mein Herz geivann. 
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Auf eine Unbekannte. — Auf ein altes Mädchen. 207 


5 Still, wie du nahteit, haſt du dich erhoben 
Und janft uns Allen gute Nacht gejagt, 
Dein Bild war tief von Finjternig ummoben, 

Nach deinem Namen hab’ ich nicht gefragt. 


Kun wird mein Auge nimmer dich erfennen, 
0 Wenn du auch einjt vorüber gehſt an mir, 
Und hör’ ich dic) von fremder Lippe nennen, 
Sp jagt dein Name jelbjt mir Nichts von dir. 
Und dennoch wirft du ewig in mir leben, 
Gleichwie ein Ton lebt in der itillen Luft, 
15 Und fann ich Form dir und Gejtalt nicht geben, 
So reißt auch feine Form dich in die Gruft. 


Das Leben hat geheimnigvolle Stunden, 
D'rin thut, ſelbſt herrichend, die Natur jich fund; 
Da bluten wir und fühlen feine Wunden, 
20 Da freu'n wir uns und freu'n uns ohne Grund. 
Vielleicht wird dann zu flüchtigitem Vereine 
Berwandtes dem Verwandten nah’ gerückt, 
Vielleicht, ich ſchaudre, jauchze oder weine, 
Iſt's dein Empfinden, welches mich durchzückt! 


Auf ein altes Mädchen. 
Dein Auge glüht nicht mehr, wie einjt, 
Und deine Wang’. ijt nicht mehr voth, 
Und wenn du jeßt vor Sehnjucht weinft, 
So gilt es Steinem, als dem Tod. 
5 Nichts biſt du, als ein Monument, 
Das, halb verwittert und gering, 
Kur faum noch einen Namen nennt, 
Mit dem ein Leben unterging. 
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Doch, wie hervor die Todten gehn 
Aus ihrer Gruft in mancher Nacht, 10 
Darfit du zumeilen auferiteh'n 
Zu altem Glanz und alter Pracht, 
Wenn tief dich ein Gefühl ergreift, 
Wie es vielleicht dich einjt beivegt, 
Und dir den Schnee vom Herzen jtreift, 15 
Der längſt ſich Schon darauf gelegt. 


Da biſt du wieder, wie zuvor, 
Und was die Mutter einjt entzückt, 
Wodurch du der Gejpielen Chor 
Einſt anjpruchlos und jtill beglückt, 30 
Das Alles iſt noch einmal dein, 
Bon einem Wunderjtral erhellt, 
Sleichwie vom jpäten Mondenjchein 
Die rings in Schlaf begrabne Welt. 


Mir aber wird es trüb zu Muth, 25 
Mir jagt ein unbefannter Schmerz, 
Daß tief in dir verjchlofjen ruht, 
Was Gott bejtimmt hat für mein Herz, 
Und will's dann hin zu dir mic) zieh'n, 
Ach, mit allmächtiger Gewalt, 30 
So muß ich ſtumm und blutend flieh'n, 
Denn du bijt wieder todt und Falt. 


An Hedwig. 
(Eine Holjteiniihe junge Schaujpielerin.) 
Es war in ſchöner Frühlingszeit, 
Als ich dich fand bei Spiel und Scherz, 
Da drängte all’ die Lieblichfeit 
Sich find, wie nie noch, an mein Herz. 
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30 


An Hedivig. 


Du jelber warjt dem Frühling gleich, 
Der nur verjpricht, Doch nicht gewährt, 

Drum ward ich nicht vor Sehnjucht bfeich 
Und von Entzücden nicht verflärt. 


Es war der Morgen vor dem zeit, 

An dem man nur noch Träume taujcht, 
Das Weh, das feinen Stachel läßt, 

Die Freude, welche nicht beraujcht. 


Wie nur noch grün der Roſenſtrauch, 
Doc auch ſchon grün die Nejjel war, 
Sp glichen ſich die Stunden auch, 
Die uns beglücten, wunderbar. 


Kach manchem Tag fam dann der Tag, 
Der uns, vielleicht auf ewig, jchied; 

SH trug es, wie man’ tragen mag, 
Wenn man den Frühling jcheiden jteht. 


Kur jelten jtieg dein holdes Bild 
Mir auf in der eritarrten Bruft, 
Doch, ward ich einmal weich und mild, 
So war ich gleich mir dein bewußt. 


Und diejes fühl ih: blick' ich einſt 
Bon meinem Sterbebett zurück, 
So iſt, daß du mir noc erjcheinit, 
Mein letzter Wunſch, mein fettes Glück. 


Du warjt mein Lebensengel, jei 
Denn du mein Todesengel auch), 

Dann mijcht noch in den Herbit der Mai 
Den überquellendsvollen Hauch. 


Hebbel, Werke VI. 
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Am Morgen, wo der Menjch eriteht 
Für feinen ſchweren Tageslauf, 

Und Abends, wenn er jchlafen geht, 
Da jchaut er gern zum Himmel auf! 


Liebesprobe. 


Laß den Jüngling, der dich liebt, 
Eine Lilje pflüden, 

Eh’ dein Herz ſich ihm ergiebt, 
Um ihn zu beglücden. 


Wird fein Tropfe von dem Thau 
Dann durch ihn dvergofjen, 
Der ſie tränfte auf der Au, 
Sei der Bund gejchlofjen. 


Wer jo zart die Blume bricht, 
Daß ſie nicht entwallen, 

Sorgt auch, daß die Thränen nicht 
Deinem Aug’ entfallen. 


Auf die Genejung eines jchönen Mädchens. 


Wenn der Tod in neidiſchem Berlangen 
Auch Schon an dein Feujches Bette trat, 
Sit er doch zurücgegangen, 
Als er dich gejehen hat. 


Seine thränenlojen Augen hingen, 
Wie erjtaunt, an deinem Angejicht; 

Daß die Roſen drauf vergingen, 
Weil er’3 that, gewahrt’ er nicht. 


10 


10 


15 


Liebesprobe.— Tändelet. 


Endlich jah er's; mit beichämten Blicden 
Hat er nun ſich von dir abgewandt; 

Auch die Liljen noch zu fniden, 
Bitterte jelbjt ihm die Hand. 


Tändelei. 


Ich ſchaute dir in's Auge ſchnell, 
Du blickteſt gar zu mild, 

Und lieblich ſah ich, klar und hell, 
Darin mein eig'nes Bild. 


In eine wunderbare Flut 
Von Farben war's getaucht, 

Von Licht und Glanz die Zauberglut 
Darüber hingehaucht. 


Da wurde dir das Auge feucht, 
Und perlenklar und rein 

Trat eine Thräne, ſchnell erzeugt, 
Licht in das Licht hinein. 


Mein Bild, als wär's mit Flut und Wind, 


Es kämpfte frei und frank 
Mit deiner Thräne, bis es lind 
In ihrem Schooß verſank. 


So dir im Auge, wunderſam 
Sah ich mich ſelbſt entſteh'n, 

Und, als die ſtille Thräne kam, 
Noch ſchöner mich vergeh'n. 
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Einziges Gejchiedenjein. 
Schlummernd im jchwellenden Grün 
Liegjt du, wo Lüfte dich fücheln! 
Mädchen, was jpiegelt dies Lächeln, 
Spiegelt dies zarte Erglüh'n? 


Ach, wie bejchleicht eg mit Schmerz 
Kalt mir den innerjten Frieden! 
Gänzlich, wie nie noch, geichieden 

Fühlt ſich von deinem mein Herz. 

Was, wie ein güttlicher Hauch, 

Jetzt Dich durchzittert, das Leben, 
Eh du erwachit, wird’3 entjchweben, 
immer erfreut es mich auch. 


Neue Liebe, 

O Bliß, der aus dem Tiefjten jpringt 

Und mir durch jede Safer zuckt, 
Der mich mit neuer Glut durchdringt, 

Die jonjt mein Inn'res still verjchludt; 
Ich grüße Dich viel taujend Mal 

Und frag’ nicht: bringjt du mir Genuß? 
Denn du befreit mich von der Dual, 

Daß ich mich jelber lieben muß. 


Sie ſeh'n fich nicht wieder. 
Bon dunfelnden Wogen 
Hinunter gezogen, 
wei jchimmernde Schwäne, fie jchiffen daher, 
Die Winde, ſie jchwellen 
Allmälig die Wellen, 
Die Nebel, jie jenfen jich finjter und jchwer. 
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Die Schwäne, jte meiden 
Einander und leiden, 
Nun thun fie es nicht mehr, jte fönnen die Glut 
10 Nicht länger verjchliegen, 
Sie wollen genießen, 
Berhüllt von den Nebeln, geiviegt von der Flut. 


Sie jchmeicheln, fie koſen, 
Sie troßen dem Toſen 
5 Der Wellen, die Zweie in Eines ver Do 
Wie die ſich auch bäumen, 
Ste glühen und träumen, 
In Liebe und Wonne zum Sterben verjentt. 


Nach innigem Gatten 
zo Ein ſüßes Ermatten, 
Da trennt fie die Woge, bevor ſie's gedacht. 
Laßt ruh'n das Gefieder! 
Ihr jeht euch nicht wieder, 
Der Tag iſt vorüber, es dämmert die Nacht 


Auf ein erröthendes junges Mädchen, das ich im Louvre jah. 
Sch ließ mein Auge auf dem-deinen ruh'n, 
Da ward zur PBurpurflamme dein Geficht ; 
Du warjt ein Kind, ein Mädchen biit du mun, 
Sp weig’re auch die Mädchenfrucht mir nicht. 


Dein Mund it veif jegt für den erjten Kuß, 

Er gleicht der Herzenskirſche, die zeriprang 
Bor aller Feuerjäfte leßtem Schuß, 

Und nun verſpritzt, was ſie jo heiß Durchdrang. 


or 


sch Hab’ ein Necht auf ihn, ich Hab’ in Dir 
Die Gfut, die ihn gezeitigt hat, geweckt, 
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Drum raub’ ich ihn mit kecker Lippe mir, 
Wie Bögel Beeren, die fein Laub mehr deckt. 


Vielleicht vollendet diefer Kuß mein Glück, 
Du wirjt durch ihn dir deiner ganz bewußt, 

Und wie du Mädchen wardit vor meinem Blick, 15 
Sp wirjt du auch noch Weib an meiner Brujt! 


Sch und Du, 
Wir träumten don einander 
Und find davon erwacht, 
Wir leben, um uns zu lieben, 
Und jinfen zurück in die Nacht. 


Du tratit aus meinem Traume, 5 | 
Aus deinen trat ich hervor, | 
Wir jterben, wenn ſich Eines 
Im Andern ganz verlor. 
Auf einer Lilie zittern 
wei Tropfen, rein und rund, 10 
Zerfließen in Eins und rollen 
Hinab in des Kelches Grund. 


Letter Grup. 
Sungfraunbilder, früh’ erblichen, 
In dem Haar den Myrthenkranz, 
Dämmernd=jchwebende Gejtalten, 
Steigen auf bei Mondenglanz. 


or 


Wollt ihr mit den weißen Händen, 
Die den Iinaben nie gedrückt, 

Halb verwelfte Roſen brechen, 
Weil fein Fröhlicher je pflückt? 
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IH und Du.—EStanzen auf ein Sicil. Schweiterpaar. 


Wollt ihr mit den falten Lippen, 
Die fein Jüngling warm gefüßt, 
Aus den Blütenfelchen trinfen, 
Die der Schmetterling vergißt ? 


Oder wollt ihr jtill erfunden, 


Wenn ihr, wie im Traum, euch zeigt, 


Ob euch aus dem treuften Herzen 
Koch ein letzter Seufzer jteigt ? 


Eine tritt zu mir an's Lager, 

Ach, ich träumte nicht von ihr, 
Aber, abendroth-umgofjen, 

Steht fie jebt, wie einjt, vor mir. 


Immer lächelnd, immer freundlich, 
Und erjt in den lebten Schmerz 
Preßte te, zufammen jinfend, 
Ihre Hand auf's arme Herz! 


Ach, ihr Herz war wie ein Siegel: 
Erjt als es gebrochen war, 

Wurde mir jein ſchaurig-ſüßes, 
Himmlijches Geheimniß klar! 


Stanzen auf ein Sicilianiſches Schweſterpaar. 


Mit deinem Auge, deinem jeelenvollen, 


Schauft du mich an, als wär's zum legten Male; 


Dann jeh’ ich eine dunkle Thräne rollen, 


Kaum noch durchblißt von feinem frommen Strale; 
s Mir iſt, als bräch es, und ich muß mir grollen, 
Daß ich div meine heil’ge Schuld nicht zahle; 


Ich jehe deine Seele, wie ertrinfen, 


Ich ſchaud're d’rob, und laſſ' jie doch veriinfen! 
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D! Fluch” mir nicht! Ich bin ja ſelbſt gebunden, 
Und weiß, daß ich an dir gefrevelt habe; 10 

Bon deiner jtolgen Schweiter trag ich Wunden, 
Und dieje werd’ ich tragen bis zum Grabe; 

Und wenn mein Blie in den entfloh'nen Stunden 
An deinem Blicke hing zu ſüßer Labe, 

So war es nur, weil jchon in deinem Wejen 15 

Der Schattenriß des ihren jteht zu lejen. 


Mir war's ein eignes jchauriges Vergnügen, 
Mic halb noch frei von ihrem Bann zu fühlen, 
Und doch an dieſen myſtiſch-tiefen Zügen, | 
Die auch in dir jchon dämmern, mich zu fühlen, 20 
Dich aber mußte ſolch ein Blick betrügen, 
Er mußte div das weiche Herz zerwühlen, 
Es that ſich auf, mein Bild hinein zu laffen, 
Und jtatt zu jauchzen, jahjt du mich erblajjen. 


Mir ift, als ob erblichne Huldgejtalten, 25 
Die jchon zum Theil nicht mehr auf Erden weilen, 
Mich jtill umjchweben, und die Hände falten, 
Und mich beſchwören, dein Gefühl zu theilen, 
Als könnt’ ich ihnen dann noch Treue halten, 
Wenn ich verjuchte, deine Bruft zu heilen: 30 
Als Schweiter biſt du ihnen wohl erjchienen; 
Denn ihnen gleichſt du an Gejtalt und Mienen. 


Umſonſt! Es fei mit Allem jeßt gebrochen, 
Was ich geliebt, und ewig lieben müßte, 
Und mag darob auch mancher Buſen pochen, 35 
Es jchmerzt mich, daß ich je ein Mädchen Füßte. 
Denn, wäre dieſe mir nicht zugejprochen, 
So glaub’ ich nicht, daß ich mir Süß'res wüßte, 
Als jeglichem Erſatz zu widerjtreben; 
Drum hat das Schiejal ihn voraus gegeben. 40 
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E3 fann mir jet den höchiten Wunjch verjagen, 
Und dieſes wird, ich weiß es jchon, geichehen; 

Sch ward in einen fremden Kreis verjchlagen, 
Wie jollte ich in ihm nicht untergehen ; 

Die Welt des Mährchens, die aus alten Tagen 
Bu uns herüber Elingt, will neu erſtehen; 

Einjt liebt' ich, was ich längit im Traum untfaßte 

Set, däucht mir, muß ich lieben, was ich haste. 


Was find fie, ihre dunklen, jchwarzen Augen, 
Was jonit, als Nacht, die in den Brand gerathen ? 
Und feine Ahnung jagt mir, ob jte taugen 
Zu andern noch, als mörderiſchen Thaten; 
Sie fünnen Seelen aus dem Buſen jaugen, 
Die ziwar auch feinen ſüßren Tod erbaten, 
Doch zweifl' ich, ob ſie milde blicken fünnen, 
Und mehr noch, ob ſie mir ihr Mildes gönnen. 


Sleichviel! Und joll ich Nicht von ihr erwerben, 
Und it jie in des Todesengels Händen 

Ein Dolch, der, um mich jichrer zu verderben, 
Mit Gold und Berlen muß mein Auge blenden, 

So ſchmück' ich ſie doc föjtlich noch im Sterben 
Und will den ganzen Dichterichag verſchwenden, 

Ihr für die That, dem Tode mich zu weihen, 

Den höchſten Glanz im Leben zu verleihen! 


Das Opfer des Frühlings. 
Sah ih je ein Blau, wie droben 
Klar und voll den Himmel jchmückt? 
Nicht in Augen, janft gehoben, 
Nicht in Veilchen, jtill gebückt! 
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Leiſer jcheint der Fluß zu wallen 5 | 
Unter feinem Widerjchein, | 

Vögel jchweigen, und vor Allen | 
Dämmert meine Seele ein. 


Doch, es gilt auch eine Feier! 
Schaut den Lenz im Morgenglanz! 10 
Hinter grauer Nebel Schleier 
Slocht der Jüngling ich den Kranz. 
Wenn fein Hauch), die Nebel theilend, 
Ihn zu früh’ jchon halb verrieth, 
Wich er jcheu zurück, enteilend 15 
In ein dunkleres Gebiet. 


Dennoch jteh'n, ihn zu empfangen, 
Seine Kinder jchon bereit: 
Roſe mit den heißen Wangen, 
Mandelbaum im weißen Kleid! 20 
Beilchen, die des Sommers Brüten 
Bald eritickt, jte harren auch, 
Keuſche Lorbeern jelbjt erglühten; 
Denn ſie Alle traf jein Hauch. 


Nun, mit fait verjchämten Lächeln, 25 
Zieht er ein in's jchöne Neich; 
Ihm die glüh’'nde Stirn zu fächeln, 
Nah'n die Morgemwinde gleich. 
Doc, ihn jelber Fühlend, jtehlen 
Sie jo viel der holden Glut, 50 
Als, die Blumen, die noch Fehlen, 
Zu erwecken, nöthig thut. 


Flugs nun auf den leichten Schwingen 
Eilen ſie durch Hain und Thal, 
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Und vor ihren Küſſen ſpringen 
Spröde Knoſpen ohne Zahl. 
Jeder Buſch, wie jie ihm ftreifen, 

Wird zum bunten Blütenjtrauß, 
Und die Wurzeln, die noch jteifen, 
Treiben erjtes Grün heraus. 


Doch nun löſ't jich, alle Farben 
Zu erhöhn und allen Duft, 
Das verjchlucte Licht in Garben 
Meinen Goldes aus der Luft. 
Sind das Stralen? , Sind das Sterne, 
Die der Tag in Flammen ſchmolz? 
Alles funfelt, nah’ und ferne, 
Berg und Wald, ja Stein und Holz! 


Horcht! Bor diefem Glanze jahren 
Auch die Vögel aus dem Traum, 

Drin fie jtill verfunfen waren, 
Nieder auf im blauen Raum; 

Aber dick und rauchend jteigen 
Wolfen heißen Dufts empor, 

Und nun fällt in's dumpfe- Schweigen 
eu betäubt zurück ihr Chor. 


Fürder, immer fürder jchreitend, 
Kommt der Jüngling an den Fluß, 
Der, ſich rings in's Land verbreitend, 
Alles tränft, was trinken muß. 
Aber heute möge dürjten, 
Was da will, er hält fich an 
Und verjucht, ob er den Fürjten 
Durch jein Bild nicht feſſeln kann. 
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Denn, wenn diejer, jüß betroffen, 65 
Hier ich jelbjt im Spiegel ſchaut, 
Krönt fein Blick das leife Hoffen, 
Dem die Welle jtill vertraut ; 
Sei er noch jo jchnell und flüchtig, 
Jene Lilje wird geweckt, 70 
Die, wie feine, keuſch und züchtig, 
Sich in ihren Schooß verjtedt. 
Und wie follte er nicht ſäumen? 
Sieht er denn ſich jelber nur? 
Nicht zugleich, die jeinen Träumen 75 
Leben gab, die blüh'nde Flur? 
Wenn’s ihn auch vorüber triebe 
An der eignen Huldgeftalt, 
Feſſelte ihn doch die Liebe 
An die Braut mit Allgewalt. 80 


Ach, er zögert wonnetrunfen! 
Aber lange bleibt er nicht 
In den ſüßen Naufch verjunfen, 
Nein, er wendet das Geſicht! 
Denn ihm jagt ein inn’ves Stocen, 85 
Daß die Götter neidisch find, 
Und ihm Däucht, mit feinen Locken 
Spiele jchon ein and'rer Wind. 


Da bejchleicht ihn dumpfe Trauer, 
Ihm erlifcht der Wange Noth, 90 
Und ihn mahnt ein falter Schauer 
An den Tod, den frühen Tod; 
Doc, von dem durchzuckt, entzittert, 
Wie von jelbit, fein Kranz dem Haar, 
Der die Ew’gen ihm erbittert, 95 
Und jein Fuß zertritt ihn gar. 
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Waldbilder. 


Plötzlich Stille jebt! Die Winde 
Nuh’n, wie auf ein Zauberwort, 
Doh in jedem Frühlingsfinde 
Bebt der Todesjchauer fort, 
Und ein haſt'ger Blüten-Regen 
Macht das duft'ge Opfer voll, 
Das verhalt'nen Fluch in Segen, 
Haß in Liebe wandeln joll. 


Aber num den jtolzen Wipfel 
Jeder Baum zur Erde neigt, 
Kun auf hohem Berges-Gipfel 
Selbſt der Kühnite Demuth zeigt, 
Nun erhebt der Jüngling wieder 
Sanft daS Haupt, das er gejenkt, 
Und ein Delblatt jäujelt nieder, 
Das verjöhnt der Neid ihm schenkt. 


Waldbilder. 
1. Das Haus im Walde. 
Sc bin im Walde gegangen, 
Da traf ich ein kleines Haus, 
Dort gingen die Engel Gottes 
Sichtbarlich ein und aus. 
Das Gärtchen, umher gezogen, 
Bot Aepfel und Birnen genug, 


Ein Weinſtock jpann ſich durch's Fenſter, 


Der duftige Trauben trug. 


Die Mutter ſäugte den Knaben, 
Sie neigte ſich über ihn, 

Daß ihre roſige Wange 
Ein Abglanz der ſeinigen ſchien. 
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Nun pflüct te die jchwerjte der Trauben, 
Die jelbit die Schulter ihr tickt, 

Die Nebe will jie erquicen, 15 
Wie fie ihr Kind erquidt. 


Und vor ihr, auf dem Tiſche, 
Steht eine Flajche Wein, 
Ein Becher dabei, die werden 
Wohl für den Gatten jein! 20 


Geräujch! — „Dein Bater, Knabe!“ 
Sie jchenft den Becher voll. 

Noch nicht! Die Birne fiel nur, 
Die fie ihm reichen joll. 


Ich mögte vor fie treten, #5 
Es iſt noch eben Zeit, 
Und jprechen: laß mich trinken, 
Ich Habe noch jo weit! 
Sie würde den Trunf mir reichen, 
Der ihm bejchieden war, 30 
Wir würde fein, als böt' ihn 
Der Friede jelbjt mir dar. 
Doch nein, ich will mich wenden, 
Der Wald ijt Did und wild, 
Ich will in den Wald mich verlieren, 35 
Wer tritt hinein in ein Bild! 


2. Böjer Drt. 
Ich habe mich ganz verloren, 
Wie it hier Alles jtumm! 
Es drängen die jchwarzen Bäume 
Sich tückiſch um mich herum. 40 
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Sie wollen mich nicht mehr laſſen, 
Mich aber treibt es fort, 

Man ſpricht von böſen Orten, 
Dieß iſt ein böſer Ort! 


Hier iſt ſchon Böſes geſchehen, 
Und hier muß mehr geſcheh'n, 
Wird's nicht an ihm begangen, 
So muß es der Menſch begeh'n. 


Die Blumen, ſo hoch ſie wachſen, 
Sind blaß hier, wie der Tod, 
Nur Eine in der Mitte 
Steht da in dunklem Roth. 


Die hat es nicht von der Sonne, 
Nie traf ſie deren Glut, 

Sie hat es von der Erde, 
Und die trank Menſchenblut! 


Du ſollſt dich nicht länger brüſten 
Auf meines Bruders Grab 

In deinem geſtohl'nen Purpur, 
Ich räch' ihn und breche dich ab! 


Dort liegt ſie zu meinen Füßen! 
Da ſchwingt ein Vogel ſich, 
Setzt ſich mir gegenüber 
Und pfeift und verſpottet mic). 
„est läßt der Ort dic) weiter, ' 
Da ihm fein Necht geichah, 
Du halt die Blume getödtet, 
Es war nichts Anders da.“ 
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3. Dider Wald. 
Seid ihr's wieder, finjtre Wälder, 
Boll von Mord und Tod und Gift, 
Wo man feine Gränzen- Wächter, 
Doch zuweilen Räuber trifft ? 


Belladonna bietet gajtlich 
Ihre Kirſchen, roth und rund, 
Und der Schlange grünes Auge 


Blinzt mich an vom ſchwarzen Grund. 


Eine Natter als Geſchmeide 
Um den Hals, in dumpfem Sinn, 
Kauert dort ein gelbes Mädchen, 
Sie iſt Schlangen-Königin. 


Hei, wie fühlt man hier ſein Leben, 
Und wie hängt man ſich daran, 
Wo aus nächſtem Buſch des Räubers 
Erſter Schuß es nehmen kann! 


Zwar iſt Nichts bei mir zu holen, 
Doch ſo wird die Hand geübt, 
Und ich ſelbſt bin ja der Prieſter, 
Der ihm im Voraus vergiebt. 


4. Situation. 
In die kühle Felſengrotte 
Tritt der junge Jäger ein. 
Heiß iſt's draußen, um zu ſchlummern, 
Legt er ſtill ſich auf's Geſtein. 


Und der Schlaf, der ewig milde, 


Schließt ihm bald die Augen dicht; 


Gedichte. 
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Waldbilder. 


Süßer Träume lichte Schatten 
liegen über jein Geſicht. 


In die fühle Feljengrotte 
Tritt ein Mädchen, Hoch und jchlanf, 
Sieht den Schläfer, hold erjchrecend, 
Naht jich haſtig jeiner Bantf. 
Will ihn wecken, höret Schritte, 
Nuft mit Angſt: es ijt zu jpät! 
Macht des Kreuzes jchirmend HZeichen 
Ueber ihn, wie im Gebet. 
Sn die Grotte tritt der Wildſchütz, 
Sieht den jungen Jägersmann, 
Greift erblajjend nach der Büchje, 
Spannt den Hahn, legt auf ihn an. 


Bor den Bruder tritt das Mädchen, 
Doch er drängt fie ſtumm zurück; 

Der hat einjt auf mich gejchojjen! 
Sagt ihr ernſt und jtreng jein Blic. 


„Sieh ihn schlafen — jpricht ſie leiſe — 
Er ijt jet in Gottes Schuß, 

Ihm zur Seite jteht ein Engel, 
Fühlſt du's nicht in deinem Trutz?“ 


Als er auflacht, Fleht fie innig: 
„Sieh, er jchläft jo ruhig fort! 
Lab, bis er erwacht, ihn leben!“ — 
Er gelobt’3 mit furzem Wort. 


Still am Flintenjteine jchraubend, 
Blickt er auf den Feind jo wild; 

Lautlos auf die Niniee jinfend, 
Liegt fie bleich, ein Marmorbild. 
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„Glaubſt du nicht an feinen Engel, 195 
Oder bijt du's ſelbſt zumeiſt?“ 
Ach, ich bete — ſeufzt ſie weinend — 
Daß du nie ein Mörder ſeiſt! 
Pulver auf die Pfanne ſchüttend, 
Spricht er finſter, ungeirrt: 130 
„Wenn ich auch ein Mörder werde, 
Sit es nur, daß Der’s nicht wird! * 
Ningsum Stille, durch) das Summen 
Eines Käfer kaum gejtört, 
Tief genug, daß man des Schläfers 135 
Leiſe Athemzüge hört. 


Abendgefühl. 
Friedlich bekämpfen 
Nacht ſich und Tag. 
Wie das zu dämpfen, 
Wie das zu löjen vermag! 


Der mich bedrücdte, 5 
Schläfſt du jchon, Schmerz ? 

Was mich beglückte, 
Sage, was war's doch, mein Herz? 


Freude, wie Kummer, 
Fühl' ich, zerrann, 10 
Aber den Schlummer 
Führten ſie leiſe heran. 
Und im Entſchweben, 
Immer empor, 
Kommt mir das Leben 15 
Ganz, wie ein Schlummerfied vor. 


10 


15 


Abendgefühl. — Nächtliher Gruß. 


Nachtgerühl. 


Wenn ich mich Abends entfleide, 
Gemachſam, Stück für Stüd, 

So tragen die miden Gedanken 
Mich vorwärts oder zurück. 


‘ch denfe der alten Tage, 
Da zog die Mutter mich aus; 
Sie legte mich ftill in die Wiege, 
Die Winde brauf’ten um's Haus. 


Sch denfe der legten Stunde, 
Da werden's die Nachbarn thun; 
Sie ſenken mic jtill in die Erde, 
Dann werd’ ich lange ruh'n. 


Schliegt nun der Schlaf mein Auge, 
Wie träum’ ich jo oftmals das: 
Es wäre Eins von Beiden, 
Nur wüßt' ich jelber nicht, was. 


Nächtliher Gruf. 
An meine Freunde. 


In diejer dunklen Stunde 
Der rings ergoßnen Nacht 
Hab’ ich bei Euch die Runde 
Zu Gruß und Kuß gemacht. 
In eines Jeden Haufe 
Sprach ich getreulich vor, 
Bis in des Lebten Klauſe 
Mein Geift ſich ganz verlor. 


15* 
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Nun jeid ihr längjt verjunfen 
Sn Schlaf und tiefen Traum, 
Und jchwingt Euch ahmungstrunfen 
Hoch über Zeit und Raum. 
Leicht glaubt Ihr zu eritreben, 
Was nie die Erde bot, 
Und habt jo doppelt Leben 
Für einen halben Tod. 


Sc aber Habe leiſe 
Der Pforte mich genaht, 
Die in die ew'gen Streije 
Euch aufgethan den Pfad, 
Und all’ die jtumme Trauer, 
Die mir das Herz noch jchwellt, 
Umſchwebt als leßter Schauer 
Euch kalt aus diefer Welt. 


Vorfrühling. 
Wie die Kinospe hütend, 
Daß fie nicht Blume werde, 
Liegt's jo dumpf und brütend 
Ueber der drängenden Erde. 
Wolfenmajjen ballten 


Sich der Sonne entgegen, 
Doc durch taufend Spalten 


Dringt der befruchtende Segen. 


Glüh'nde Düfte ringeln 
In die Höhe fich munter. 
Slüchtig grüßend, züngeln 
Streifende Lichter. herunter. 


10 


15 
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Borfrühling. — Die Rojen. 


Daß nun, jtill erfrischend, 
Eins zum Andern ich finde, 
Rühren, Alles miſchend, 
Sich lebendige Winde. 


Die Nojen. 


Als du frühmorgens gingit 

Und an der Sonne hingit, 
Pflückteſt du Dir, 

Die, von ihr angeglüht, 

Still vor ihr aufgeblüht, 

Und nun den Duft veriprüht, 
Nojen zur Bier. 


Hältjt jie noch Abends feſt? 

Schmeichelte dir der Weit 
Längit ſie nicht ab ? 

Siehit ja, ihr Leben jchwand! 

Wo iſt der Farbenbrand ? 

Doch nur in deiner Hand 
Sind ſie im Grab. 


Sieb jie den Winden preis, 
Daß ſie mit ihnen leis 
Düngen den Straud). 
Fühlt's nicht jogleich der Zweig, 
Fühlt's doch die Wurzel gleich, 
Und ijt nur dieſe reich, 
Wird der es auch! 
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- Sommerbild. 
Sch jah des Sommers Iebte Roſe ſteh'n, 
Sie war, als ob fie bluten fünne, voth; 
Da ſprach ich ſchauernd im Vorübergeh'n: 
So weit in Leben, ijt zu nah’ am Tod! 


E3 regte jich fein Hauch am heißen Tag, 5 
Nur leiſe strich ein weißer Schmetterling; 

Doch, ob auch faum die Luft jein Flügelſchlag 
Bewegte, fie empfand es und verging. 


Ein Bild aus Neichenau, 
Auf einer Blume, roth und brennend, ſaß 
Ein Schmetterling, der ihren Honig ſog, 
Und ſich in feiner Wolluft jo vergaß, 
Daß er vor mir nicht einmal weiter flog. 


Sch wollte jeh'n, wie jüß die Blume war, 5 
Und brach fie ab: er blieb an feinem Ort; 
Sch flocht Jie der Geliebten in das Haar: 
Er jog, wie aufgelöſ't in Wonne, fort! 


Herbſtgefühl. 
Grünen, Blühen, Duften, Glänzen, 
Reichſtes Leben ohne Gränzen, 
Alles ſteigernd, nirgends ſtockend, 
Selbſt die kühnſten Wünſche lockend: 


Ja, da kann ich wohl zerfließen, 5 
Aber nimmermehr genießen ; 

Solche Flügel tragen weiter, 

Als zur nächſten Kirjchbaum = Leiter. 


10 


10 
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Summerbild.— Spagiergang am Herbitabend. 


Doch, wenn roth die Blätter fallen, 
Kühl die Nebelhauche wallen, 

Leis durchſchauernd, nicht erfrischend, 
In den warmen Wind jich mijchend: 


Dann dom Endlos= Ungeheuren 

Flücht' ich gern zum Menjchlich- Theuren, 
Und in einer erjten Traube 

Sieht die Frucht der Welt mein Glaube. 


Spabiergang am Herbſtabend. 
Wenn ich Abends einjam gehe 
Und die Blätter fallen jebe, 
Finſterniſſe nieder wallen, 
Ferne, fromme Glocken hallen: 


Ach, wie viele janfte Bilder, 
Immer inniger und milder, 
Schatten längjt vergangner Zeiten, 
Seh’ ich dann vorüber gleiten. 


Was ich in den fernjten Stunden, 
Oft nur halb bewußt, empfunden, 
Dämmert auf in Seel’ und Sinnen, 
Mich noch einmal zu umjpinnen. 


Und im inneren Herfliegen 
Mein’ ich's wieder zu genießen, 
Was mic vormals glücklich machte, 
Oder mir Vergeſſen brachte. 


Dod, dann frag’ ich mich mit Beben: 


Sit jo ganz verarmt dein Leben ? 
Was du jegt erjehnit mit Schmerzen, 
Sprich, was war es einjt dem Herzen ? 
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Böllig dunkel iſt's geworden, 
Schärfer bläf’t der Wind aus Norden, 
Und dies Blatt, dies falt benebte, 

Sit vielleicht vom Baum das lebte. 


Herbjtbild. 
Dieß iſt ein Herbittag, wie ich feinen jah! 
Die Luft ift ftill, als athmete man faum, 
Und dennoch fallen vajchelnd, fern und nah’, 
Die ſchönſten Früchte ab von jedem Baum. 


O jtört ſie nicht, die Feier der Natur! 
Dieß ijt die Leſe, die ſie jelber hält, 

Denn heute löſſt jich von den Zweigen nur, 
Was vor dem milden Stral der Sonne fällt. 


Das Mädchen im Kampf mit fich jelbit. 
d. 
Schweigend ſinkt die Nacht hernieder, 
Und in tiefiter Dunkelheit 
Löſ't das Mädchen ihre Glieder 
Aus dem engen Sonntagskleid. 
Aber ihre Hände irren 
Bei den Locken dann und wann, 
Und um Dieje zu entwirren, 
Zündet ſie ihr Lämpchen an. 


Schüchtern nun bei jeinem Strale 
Schaut fie in des Spiegel Rund, 

Und ihr thut zum erjten Male 
Ihrer Schönheit Macht jich Fund. 
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Herbitbild.— Das Mädchen im Kampf mit fich felbit. 


Tief erröthend, dennoch zaudernd, 
Blickt fie fort und fort hinein; 

Dann, wie dor fich jelbjt erjchaudernd, 
Löſcht fie Schnell der Lampe Schein. 


Leiſe in ſich ſelbſt verjintend 
Und aus eig'nen Zaubers Glanz 
Inniges Genügen trinkend, 
Iſt ſie ſtill und ſelig ganz. 
Doch ſie will die Luſt bezwingen, 
Weil ſie aus ihr ſelber quillt, 
Da verklärt dies holde Ringen 
Mailich ſüß ihr frommes Bild. 


Und ſie ſieht's mit halbem Bangen, 
Daß, je mehr ſie ſich verdammt, 
Ihr's von Stirn und Mund und Wangen 
Immer ſternenhafter flammt. 
Gottes eig'ner Finger leuchtet 
Golden durch ihr Angeſicht, 
Und ſo wie ihr Blick ſich feuchtet, 
Löſcht ihr Hauch zugleich das Licht. 


2 


Doch zu nie erſchöpftem Segen 
Wird dies heilige Empfinden 
Auch ihr Innerſtes erregen 
Und im Maaß der Schönheit binden; 


Aug' in Aug' mit ſich im Spiegel, 
Feite ſie ſich ſelbſt auf immer; 
Unzerbrechlich iſt das Siegel, 
Wie auch lockt der Erde Schimmer. 


33 


34 


Gedichte. I. Vermiſchte Gedichte, 


Dieje wunderbaren Formen, 
Die des Yeibes Bau ihr jchmücen, 
Werden die verwandten Normen 
Auch in ihre Seele drüden ; 


Und jo wird ihr inn'res Leben 45 
AL die Harmonie erwiedern, 

Die fie mit geheimem Beben 
Angejchaut in Leib und Gliedern. 


An einen Freund. 

Was dir Schlimmes oder Gutes 
Auch das Leben bringen kann, 
Nimmſt du ſtets gelaßnen Muthes 
Und zufried'nen Sinnes an. 


Nur das Ganze macht dir Sorgen, 5 
Nur, was nie ein Menſch ermißt, 

Ob ein Näthjel d'rin verborgen, 
Und ob die zu löſen iſt. 


Kann der Buchitab’ denn ergründen, 

Was das Wort bedeuten joll? 10 
Wenn ſich Alle treu verbünden, 

Wird es ja don jelber voll. 


Nimm die Traube, wie die Beere, 
Nimm das Leben, wie den Tag! 

Was e5 auch zulegt bejcheere, ni 
Immer bleibt's ein Lujtgelag! 
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An einen Freund. —Höchjtes Gebot. 


Eine Pflicht. 
Schönheit, wo ich Dich erblide, 
Huldige ich deinem Licht, 
Und wie ich mich jelbjt erquicke, 
So erfüll' ich eine Pflicht. 
Haft du je Dich jelbjt genofjen, 
Wenn man dich nicht exit genießt? 
Bleibjt du nicht in dich verſchloſſen, 
Wenn man jich vor dir verjchliegt? 


Ja, durchichauert es nicht leiſe 
Auch die Lieblichjte Geitalt, 
Wenn in einem blöden Kreiſe 
Ihr verjagt die Allgewallt? 


Aber wenn fie, Luſt erweckend, 
Diejer Luft jich jelbjt erfreut, 

Und, des Zaubers Macht entdeckend, 
Den ſie übt, ihn till erneut: 

Hebt ſich da ihr Blick nicht freier, 
Weil er fremdes Feuer trinkt? 

Fällt die Angit nicht, wie ein Schleier, 
Exit bemerft, indem er jinft? 

Drum ein ungetrübter Spiegel, 
Schönheit, werd’ ich jtetS dir jein; 

Der Vollendung Sternenftegel 
Kommt dir durd dein Bild allein! 

Höchſtes Gebot. 

Hab’ Achtung vor dem Menjchenbild, 
Und denfe, daß, wie auch verborgen, 
Darin für irgend einen Morgen 

Der Keim zu allem Höchſten jchwillt! 
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Hab’ Achtung vor dem Menfchenbild, 5 
Und denfe, daß, wie tief er jtede, 
Ein Hauch des Lebens, der ihn wecke, 
Vielleicht aus deiner Seele quillt! 


Hab’ Achtung vor dem Menfchenbild! 
Die Emigfeit hat eine Stunde, 10 
Wo jegliches dir eine Wunde 

Und, wenn nicht die, ein Sehnen jtillt! 


Mahnung. 
Schilt nimmermehr die Stunde hart, 
Die fort von dir was Theures reißt; 
Sie jchreitet durch die Gegenwart 
Als ferner Zukunft dunkler Geiſt; 
Sie will dich vorbereiten, ernſt, 5 
Auf das, was unabwendbar droht, 
Damit du heut’ entbehren lernit, 
Was morgen jicher vaubt der Tod. 


An die Jünglinge, 
Trinkt des Weines dunkle Kraft, 
Die euch durch die Seele fließt 
Und zu heil’ger Nechenjchaft 
Sie im Innerſten erjchliegt! 
Dlict hinab nun in den Grund, 5 
Dem das Leben jtill entiteigt, 
Forſcht mit Ernſt, ob es gejund 
Jedem Höchiten fich verziveigt. 


Seht an einen jchaur'gen Drt, 
Denkt an aller Ehren Strauß, 10 
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Mahnung. —An die Fünglinge. 


Sprecht dann laut das Schöpfungswort, 
Sprecht das Wort: es werde! aus. 
Sa, es werde! jpricht auch Gott, 
Und fein Segen jenft ich jtill, 
Denn, den macht er nicht zum Spott, 
Der ſich jelbjt vollenden will. 


Betet dann, Doch betet nur 

Zu euch jelbit, und ihr beſchwört 
Aus der eigenen Natur 

Einen Geijt, der Euch erhört. 
Leben heißt, tief einjam jein; 

In die fpröde Knospe drängt 
Sich fein Tropfe Thaus hinein, 

Eh’ fie inn're Glut zeriprengt. 


Gott dem Herrn iſt's ein Triumph, 
Wenn ihr nicht vor ihm vergeht, 

Wenn ihr, jtatt im Staube dumpf 
Hinzufnieen, herrlich jteht, 

Wenn ihr jtolz, den Baume gleich, 
Euch nicht unter Blüten bückt, 

Wenn die Yalt des Segens euch 
Erjt hinab zur Erde drück. 


Fort den Wein! Wer noch nicht flanımt, 


Sit nicht jeines Kuſſes werth, 
Und wer jelbit vom Feuer jtamımt, 
Steht ſchon lange glutverklärt. 

Euch geziemt nur Eine Luft, 


Kur ein Gang durd) Sturm und Nacht, 


Der aus eurer dunklen Bruit 
Einen Sternenhimmel macht. 
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Adams Opfer. 
Die ſchönſten Früchte, frisch gepflückt, 
Trägt er zum grünen Feſtaltar, 
Und bringt, mit Blumen reich gejchmückt, 
Sie fromm al® Morgenopfer dar. 


Wenn ich den Dank dir bringen will, 
So borge ich jelbjt den von Dir! 


Der Baum in der Witte. 
Es jteht ein Baum im Wüſtenſand, 
Der einzige, der dort gedieh; 
Die Sonne hat ihn fait verbrannt, 
Der Negen tränft den durjt’gen nie. 


In jeiner falben Krone hängt 5 
Gewürzig eine Frucht voll Saft, 

Er hat jein Mark hinein gedrängt, 
Sein Leben, feine höchſte Kraft. 


Die Stunde, wo fie, überſchwer, 

Bu Boden fallen muß, iſt nah), 10 
Es zieht fein Wanderer daher, 

Und für ihn jelbit iſt fie nicht da. 


Erquickung. 


Der Vater geht hinaus auf's Land, 
Sein munt'res Knäblein an der Hand; 
Getragen iſt des Tages Laſt, 

Nun geht er bei der Nacht zu Gaſt. 
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Adams Opfer. In das Album meiner Frau. 


Solch friſches Menjchenangejicht, 
D'raus Heiterfeit und Friede Ipricht, 
Das ijt mir, wie ein Bibelbuch, 
Ich ſchau' hinein, und hab’ genug. 


Bin längjt nicht mehr der Thor, der fragt: 
Was haſt du jelber dir erjagt? 

Das aber giebt mir ein Gefühl, 

Als gäb's Für And’re doch ein Biel. 


In das Album meiner Frau. 
In deiner Seele unbeflecttem Adel, 
Sn ihrer Unſchuld, wurzelu deine Schwächen, 
Und was die Meijten vor gemeinem Tadel 
Bewahrt, das ijt ihr innerjtes Gebrechen. 


Es fünnte Einer dir das Leben rauben, 
Und wäre dir jchon halb dein Blut entquollen, 
So würdeſt du ihm noch im Sterben glauben, 
Er hätt‘ dir bloß die Ader öffnen wollen. 


Will die Natur die Schönheit rein entfalten, 
So darf fie Nichts von ihrem Feind ihr jagen, 

Sie fann nur dann das Herrlichite geitalten, 
Doch muß ie jeinen Untergang auch wagen. 


Dft wünfcht” ich dir zu deinem vollen Frieden, 
Du mögtejt in der Bruſt des Feindes leſen, 

Doch weiß ich wohl, es wird dir nicht bejchieden, 
Denn dieſer Mangel trägt dein ganzes Wejen! 
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Großmutter. 
Mit Ehrfurcht jtand ich einjt vor Dir, 
In einer erniten Stunde; 
Den Segen, fromm, erbat ich mir 
Bon deinem heil’gen Munde. 
Du ſahſt nicht mehr, du hörtejt faum, 5 
Salt waren deine Hände, 
Und, jprachjt du, war's, al3 ob im Traum 
Ein Todter Worte fände. 


Du jtrichit die Locken mir zurüd, 
Dann frugit du manche Sachen 10 
Und batejt mich, dein leßtes Glück 
Im Alter noch zu machen. 
„Sie jagten mir, du wärejt todt!“ 
Dumpf riefſt du's aus und weintelt; 
Da ward mir flar in deiner Noth, 15 
Daß du den Vater meintejt. 


Bon jeinem Leben ſprachſt du num, 
Als wär’ mein eignes Leben; 
Sch jah ihn in der Wiege ruh'n, 
Mit Wonne dich darneben; 20 
Sc gab durch manches jchöne Jahr 
Gerührt ihm das Geleite; 
Sch ſah ihn endlich am Altar, 
An meiner Mutter Seite. 


Manch jchlichtes Glüd erfreute ihn, 35 
Sc wurde ihm geboren; 

Mein Bruder dann; jet aber jchien 
Der Faden dir verloren. 

Du ſtockteſt plößlich, bracheſt ab 
Und frugit, was nun gefommen, 30 





Grogmutter. — Ein Spaßiergang in Paris. 


Ich dachte an jein frühes Grab, 
Doch ſchwieg ich, tief beflommen. 


Du Ichluchztejt, aufgethaut und weich, 
Als hätt'ſt du Nichts vergeſſen, 
35 Und doch begannejt du zugleich, 
Bon einer Frucht zu ejjen. 
Den Stuhl zum Ofen jchobit du dann, 
Dich wieder einſam wähnend, 
Und fingeit laut zu beten an, 
E7) Dein Haupt vorüber lehnend. 


Sch aber jah von fern die Zeit 
Auch mein jchon dunkel harren, 

Wo mir die Welt Nichts weiter beut, 
Als Gräber aufzujcharren, 

45 Und, weil dem jchlotternden Gebein 

Sic noch verjagt Das Bette, 

Sc, jelbit verglüht, in Gottes Sein 
Mich jtill hinüber vette. 


Ein Spagiergang in Paris. 
Es war ein jommerjchöner Frühlingstag, 
Und frühe jchon verließ ich mein Gemach, 
Mit Wonne tranf ich die durchglühte Luft 
Und eines Veilchenjtraußes lauen Duft, 


5 Den auf dem Boulevard mir, jung und votb, 


Als ich vorüberjtrich, ein Mädchen bot. 


Und al$ ich weiter ging, und fern und nah’ 
Das friſche Leben fich entbinden jah, 
Sm Lied der Vögel, in der Sonne Licht, 
10 Und in der Menjchen frohem Angeſicht, 
Hebbel, Werle VI. 
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Das Alles jpiegelt, was zu Leid und Luft 
Sich jtillegeheim gebiert in tiefiter Bruft: 


Da ward in mir das Innerſte gelöf't, 

Des Wejend Kern und Wurzel, wie entblößt, 
Und was in mir nicht leuchtet und nicht Flingt, 
Weil es in and’rer Form zum Daſein dringt, 
Das leuchtete und Klang, es rann in Eins 
Mit Stral und Ton zur Fülle neuen Seins. 


sch lebte ganz: der ew’gen Kräfte Strom 


Zog hin durch mich, durch's Engſte, durch's Atom, > 


Sch wurde aus dem Ning, der mich umengt, 
In's Unermeßliche hinausgedrängt, 

Ich fühlte, was ich fein fann, was ich bin, 

Und gab, wie gern, für Jenes Dieß dahin. 


Das trieb aus mir den Tod auf ewig aus, 

Es ijt ein Taufch, wie machte der mir Graus! 
Wer je geahnt, was Alles in ihm ſtarb, 

Als er die leßte jpröde Form erwarb, 

Der jchaudert nicht, wenn jte zeripringt, er weiß: 
Nun tritt die Kraft nur in ein neues Weis. 


Der Mittag fam, und weil es Longchamp war, 
So ſchloß ich mich an die gepußte Schaar, 

Die jich ergießt durch's Elyſä'ſche Feld 

An diefem Dftertag der jchönen Welt, 

Wo zwar noch Chrijtus nicht, doch, hei erfleht, 
Schon die Pariſer Mode auferjteht. 


Ein puß’ger Anblik! Hier der Obelisf, 

Der einst, umrauſcht von Palm’ und Tamarisk, 
Sejojtris grüßte; voll granit'nen Hohns 

Der Siegesbogen dort Napoleons, 
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Und in der Mitte hin und her, im Staat, 
Was ſich ein neues Kleid erobert hat! 


Wie glücklich ift ein dijtinguirter Mann! 

In Frankreich auch erkennt's der Haufe an. 

Wie wird ein Shawl, ein jeid'nes Flor-Gejpinnit, 
Ein Perlenſchmuck bewundert und begrinzt! 

Weit mehr, als Sonn’ und Mond, denn deren Glanz 
Flicht feine Dame in den Lockenkranz. 


Ha 
or 


Mir war, als jäh’ ich in der Komödie 

Mein Annerjtes in heit'rer Traveſtie 

Mir vorgeführt; wie ich um jeine Straft 

Den Proteus, der ſich raſtlos umerjchafft, 

So neidete mich jelbjt des Bettlers Wuth 
Bielleicht um Wunder, die der Schneider thut. 


oO 


5 


5 


or 


O Cäſar, Halt dur je daran gedacht, 

Daß jelbjt im Tod dir noch dein Glück gelacht? 
Zwar — drei und zwanzig Wunden jind genug 
Für den, der Nom nur halb in Bande jchlug, 
Doch finden fonntejt du das gleiche Yiel, 


so Weil deine Toga einem Dieb gefiel! 


= 
> 


Es dämmerte, die ſchöne Welt verlor 

Sich mit dem Tag, nun raſ'te um mein Ohr 
Von zwanzig Bolfstheatern die Muſik, 
Dazwiichen viel Geſang, Gejauchz, Gequief. 
Bor jedem wurden Lampen angejteckt, 

Weil das die Lujt in Volk und Kindern wedt. 


6 


or 


An Hoftheatern fomm’ ich leicht vorbet, 
Doc eine Bude bleibt mir ewig neu. 
Wo wär’ auch, den das „Bild der Welt“ nicht reizt, 
-o Wenn jich darin Natur und Kunjt verfreutz, 
16* 
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Wenn jede zeigt, was fie nicht zeigen will, 


Und eine um die and’re feift: ſei ſtill! 


Wen läßt das veni vidi vici falt, 

Wenn's jtolz und breit aus Bettlers Mund erjchallt? 
Wer hört nicht das: Nichts ift unmöglich! gern, 75 
Wenn unten gleich der Stiefel jeinem Herrn 

Das Gegentheil beweij’t, an dejjen Riß 

Man jieht, der Schujter trogt dem Mann gewiß. 


Hinein denn! Aber wo? Die Wahl ijt jchwer, 

Der zeigt uns zwanzig Wunder; dreizig Der. 80 
Dort la Gloire de France! Wer jchwanfte noch! 
Das ijt der Ort! Denn jehen muß ich doc), 

Wer für den Mann des Schiejald® unverzagt, 
Wenn's nöthig ift, dad Wort zu nehmen wagt. 


Ein alter Tambour! Schau'n wir denn auf ihn! ss 
Sp wär’ er eingezogen in Berlin! 

So hätte er bei Aujterliß gebrüllt! 

So in den Mantel jich bei Ulm gehüllt! — 

Sah dich dein Kaijer als Komödiant, 

Er hätt’ aus Angſt zum Marjchall dich ernannt. so 


Und doc, jo wie du ihn, hat er den Geiſt 

Der Welt, der abermals umjonjt gefreif't, 

Vielleicht gejpielt, und dieſer rächt durch Dich 

Für jeine eigne Parodirung ich, 

So wie er jchon vorher durch Walter Scott 95 
Zum wadern Mann herabgejegt den Gott. 


Ade, o Kaifer! Der zu Tod dich ſtach, 

Der Wurm umfriecht jest deinen Sarfophag, 

Und ad, der Schwindel dieſes Wurm-Gehirns 
Bejchreibt den Kreislauf deines Ruhm-Geſtirns! 100 


Ein Spagiergang in Baris. 


Denn, hajt du mehr von deiner Majejtät, 
Als daß Sich dieß noch taufend Jahre dreht ? 


Die Nacht brach) ein, die Nacht, die, wie vom Kleid 
Den Leib, jo auch vom Leib den Geift befreit, 

105 Die, daß die Lebenspojje ganz zeritiebt, 
Uns im Voraus den Tod zu fojten giebt, 
Und auch ſchon Flocken aus dem Faden züpft, 
Der uns mit allem Sein der Welt verfnüpft. 


Ich ging zurüd, nicht matt, doch überjatt. 

110 Seßt ein Glas Wein noch und ein Zeitungsblatt! 
Ein Winf, und Beides jtand mir zu Öebot. 
Ein Blid, und feinen mehr: Thorwaldſen todt! 
Ein langes Schweigen, wie am heil’gen Ort! 
Kein Lebewohl! Doch endlich dieſes Wort: 


115 So war ihm jeder Genius geneigt! 
Das hat ihm auch der legte nun gezeigt! 
Er jtirbt nicht! Lebt! Iſt todt! So fällt ein Stern! 
Das Fallen ſelbſt iſt jchön! Man ſieht's noch gern! 
Das war der Tod, den die Natur gewollt! 

120 Sp jtirbt, was ganz gelebt, wie es gejollt! 


Er jelbjt war ein Gejchenf.. Ein zweites war 

Sein Leben bis in's fiebenzigite Jahr. 

So pact mich jegt denn auch fein grimmer Schmerz 

Doc, jener Schauder greift mix jtarf an's Herz, 
125 Der uns erfaßt, wenn jcheidet jolh ein Mann, 

Den ein Jahrtauſend erſt erjegen kann! 


Denn Künſtler-Größen löſen ſich nicht ab, 
Wie Schildwacht Schildwacht an des Kaiſers Grab 
In immer längern Baufen fehren ſie; 

180 Denn immer jchiwerer wird die Harmonie, 
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Bis endlich alle weicht; und der Planet — 
Wie jegt der Menjch, fein Sohn, vielleicht vergeht! 


Nun jtehen alle Kaiferjtühle leer! 

Seit Raphael eritand fein Maler mehr, 

Der ſich durch Geijtesfülle und Talent 135 
Mehr aufgerichtet, al3 ein Monument. 

war, groß find Vernet und Cornelius, 

Doch wie? Als eriter oder — letzter Gruß! 


Beethoven jchied. Und während er verjchnauft, 
Herrjcht Meyerbeer, der hundert Orgeln fauft, 140 
Damit der Componiſt, der mit ihm ringt, 

Nicht eine vor ihm auf die Bühne bringt. 
Beethoven hätt’ der Orgel ſelbſt vertraut, 

Was dieſer auf die erjte Orgel baut. 


Goethe ging heim. Das Diadem zeriprang, 145 
Das achtzig Jahre feine Stirn umjchlang. 

Nun zeigt zwar Mancher ein Juwel daraus, 

Doc, wer verflicht jie abermals zum Strauß? 

Wer iſt es, der den Geiſt und die Natur, 

Wie er, ergreift auf ungetrennter Spur? 150 


Ihorwaldjen folgt, der Lebte wohl im Zug, 

Der aus dem Marmor griech’jches Feuer jchlug, 
Der das, was werden jollte und nicht ward, 

Weil es im Werden jelbjt jchon halb eritarrt, 

Das ungejchaff'ne Urbild alles Seins, 155 
Erlöſ'te aus dem jpröden Schooß des Stein?. 


Fahr wohl! Noc nicht! So lang’ ich diejes Wort 
Nicht ſprach, jo lange kannſt du noch nicht fort! 
Das ift, die Liebe hat es wohl erfannt, 

Der legte Zauber, der die Schatten bannt, 160 


16 


or 


10 


Ein Geburtstag auf der Reife. 


Sie fehren um, wenn's nicht ertönt, man jteht 
Das Liebjte noch einmal, bevor es flieht. 


So trittjt auch du dor meinen innern Sinn, 
Damit ich Abjchied von div nehme, Hin; 
Wie ich dich einjt bei Oehlenſchläger jah, 
So ſtehſt du herrlich wieder vor mir da, 
Schon ungenannt erfannt, und anzujchau'n, 


Als Hätt’ft du jelbjt dich aus dem Fels gehau'n. 


Du riefſt mir freundlich ein Willfommen zu, 
Sch rufe jeßt in deine ewige Ruh 

Aus tiefiter Bruft ein Fahrewohl dir nad), 
Und diejen Kranz, bunt, wie ihn mir der Tag 
Aus wilden Blumen mit und ohne Duft 
Geflochten, lege ich auf deine Gruft! 


Gin Geburtitag auf der Reiſe. 
Wie wird mir jo beflommen, 
Obgleich ich ruhig jchlief! 
Wär’ heut’ der Tag gefommen, 
Der mic in's Leben rief? 
Sa, jagt miv der Kalender, 
Ein Strauß des Freundes auch, 
Den der zu milde Spender 
Mir flocht am Lorbeerjtraud). 


Ach, was jind das für Boten! 
Wo bleiben Weib und Kind, 
Die jonjt, zum Liebesfnoten 
Verſchränkt, die Erſten jind! 
Heran, heran, wie immer, 
Du theures, theures Paar, 
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Sonjt wage ich mich nimmer 16 
Hinein in's neue Jahr. 


Daß ih noch Athem hole, 
Berdanf ich euch allein, 
Denn ihr jeid meine Pole 
Und werdet's ewig jein! 20 
Wie jollt’ ich wohl noch ringen, 
Wär's nicht des Baters Pflicht ? 
Und könnt' e& mir gelingen, 
Stärfte dies Weib mich nicht? 


Drum jchnell, ich muß euch jchauen! = 
Ehrijtine, an mein Herz, 
Du innigite der Frauen, 
Eh’ es erjtarrt vor Schmerz. 
Und daß ich ziwiefach nippe, 
Reich' auch dein Kind zum Kuß, & 
Das meiner bärt’gen Lippe 
Nur naht, wenn's eben muß. 


Sie zögern noh! Ermannung! 
Sie jind dir heut’ zu fern! 
Du lebſt in der Verbannung, 35 
Doch nicht von Stern zu Stern! 
Du ward’it auf eine Weile 
Dem Baradies entrüct, 
Damit es, dir zum Seile, 
Bald doppelt dich beglückt. 40 


Nun wohl, ich will es tragen, 
Bin ich auch Duldens jatt; 

Sch ward zurück verjchlagen 
In eine finjt're Stadt, 


60 


65 


70 


Ein Geburtstag auf der Reije. 


Wo ich, der Welt verborgen, 
Beitand den eriten Streit, 
Drum werde diefer Morgen 
Der Pilgerichaft gemeiht. 


Es iſt die rechte Stunde, 
Ein Schlachtfeld zu beichau’n, 
Sch mache flugs die Runde 
Und thu’ es ohne Grau'n, 
Als wären's jchon Aeonen, 


Wo ich hier, jtumm, doch bang, 


Mit jedem der Dämonen 
Auf Tod und Leben rang. 


Drum erjt zum Fleinen Haufe, 
Das mich beherbergt hat! 
In diefer dunklen Klauſe 
Reift' ich zur Dichterthat, 
Viel litt ih da im Stillen, 
Biel hat's in mir gejchafft: 
Bon Gott den reinen Willen, 
Bom Teufel jede Kraft. 


Borüber doch, vorüber! 
Mir wird in meinem Sinn 
Auf einmal trüb und trüber, 
Nun ich zur Stelle bin. 
Mir däucht, durch diejes Feniter 
Grinzt noch der ganze Chor 
Der Larven und Geipeniter, 
Die mich gequält, hervor. 


Dafür zum Königsgarten 
Mit raſchem Schritt hinab! 


D 
o 
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Er war's, der dem Gritarrten 
Stets wieder Leben gab, 
Der, wenn mich eine Mahnung 
Des Todes tief gejchreckt, 
Mich gleich durch eine Ahnung 
Der Zufunft neu geweckt. 


O Barf, jei mir gejegnet! 
Bleib ewig friih und grün, 
Und wenn's nur einmal regnet, 

Sp ſollſt du zweimal blüh'n! 
Sn jeden deiner Gänge 
Berlier’ ich mich mit Luft, 
Denn jeder hat Geſänge 
Gehaucht in meine Bruft. 
Hier zeigte, wie im Traume, 
Sih mir die Judith jchon ! 
Dort, unter'm QTannenbaume 
Sah ich den Tijchlerjohn, 
Da drüben winkte leije 
Mir Genovevas Hand, 
Und in des Weiher Kreiſe 
Fand ich den Diamant. 


Dann wollt’ es mich bedünfen, 
Sch jei unendlich reich! 

Mein Bujen war dem Blinfen 
Des Sternenhimmels gleich: 

Schon viel find aufgegangen 
In wandellojer Pracht, 

Mehr glaubt man noch umfangen 
Vom jtillen Schooß der Nacht. 


Zwar blieben’s damals Schemen, 
Mir nur zum Trojt gejchickt, 


75 


80 


85 


95 


100 
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110 
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Ein Geburtstag auf der Reife. — Auf dem Meer. 


Sie mußten Abjichied nehmen, 
So wie ich fie erblickt. 
Das fügte taujend Schmerzen 
Den ſchwerſten noch Hinzu, 
Doch kam zuleßt dem Herzen 
Durch ſie allein Die Ruh. 


Denn als fie Blut getrunfen, 
Wie des Odyſſeus Schaar 
Sm Hades, deren Funken 
Längit till verglommen war: 
Da wandelten die Schatten 
Sic in Geſtalten ſchnell, 
Und nun jie Leben hatten, 
Ward’ rings um mich auch hell. 


Co will’3 ja der Berather 
Der Welt, daß in der Kunſt 
Das Kind den eig’'nen Water 
Erlöſ't vom ird'ſchen Dunſt 
Und für die heil'ge Schüſſel 
Voll Bluts, die er vergießt, 
Ihm dankt mit einem Schlüſſel, 
Der ihm das All erſchließt. 


Auf dem Meer. 


(Bei einer Ueberfahrt nach Copenhagen im Feuerjahr 1842.) 


Allheilig Meer! ES donnern deine Klänge 
Mir jo gewaltig im’S erjchrecte Ohr, 

Als brächen die verhaltinen Fluchgejänge 
Begrabener Titanen draus hervor. 


Sie jtürzten jich hinab in deine Wogen, 
Sie wollten jterben; aber um den Tod 
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Hat deine faljche Tiefe ſie betrogen, 
Sie tragen noch des Lebens öde Noth. 


Sie wiſſen's jet: man fann nicht einzeln jterben; 
So lange noch ein Zwerg auf Erden lebt, 

Wird fich fein Gott den ganzen Tod erwerben, 
Ob er im Meer, im Aetna ſich begräbt. 


Sie jehen jet die blöden Menjchen Fauern 
Um ihres großen Daſeins Afchenreit; 

Da grollen fie: foll das denn ewig dauern ? 
Wie lange hält der Wurm die Wärme fejt! 


Uns freif'te doch das Ganze in den Adern, 
Das jebt zu Tropfen taujendfach zerrann; 

Wir mußten dennoch mit den Göttern hadern, 
Seht haben Legionen g'nug daran! 


So grollen fie im Aetna und im runde 
Des Meers, und niden langjam wieder ein; 
Doch nad) Jahrhunderten ruft eine Stunde 
Sie abermald zurück in's öde Sein. 


Dann mwähnen jie: nun iſt die Welt am Ende, 
Und dies Erwachen ift das legte Weh! 

Dann wirft der Eine feine Feuerbrände, 
Dann rast der And’re in dem Schooß der Gee 


Sch ahnt es längjt! Die grollenden Titanen 
Sind aus dem Schlummer wieder aufgejtört, 

Und haben, an die alte Nacht zu mahnen, 
Jedwedes Element der Welt empört. 

War's Empedofles, der die Stadt der Elbe 
Mit jeiner Uetnafadel angejtect ? 

Und iſt's ein And’rer, oder ijt’S derſelbe, 
Der zürnend jebt den alten Meergeiſt weckt ? 


20 


30- 


35. 


a 


10 


4 


2 


or 


So 


Auf dem Meer. —Proteus. 


Wohlauf! Zurücgejchlagen ind die Flammen! 
Schwellt denn in Eins, ihr Meere, fern und nah), 

Knüpft Wogentanz und Sternentanz zujanmen, 
Wie Aeſchylos es im Prometheus jah. 


Vroteus. 
Was oben und unten in Fülle und Kraft 


Die ewige Mutter erſchuf und erjchafft, 


Sie hat es in Formen, in jteife, gehüllt, 
Sn jtarrende Normen das Leben gefüllt. 


Und wie's in den Formen auch braujet und ziicht, 
So bleibt es doch immer mit Erde gemischt, 

Nie kann ſich's entreißen der dumpfen Gewalt, 
Da wird e8 jo trübe, da wird es jo falt. 


Doch mich hat ſie nimmer gebannt in den Ming, 
Mit welchem jte graujam die Wejen umfing, 
Ich jteige hinunter, ich jteige empor 

Nach eignem Behagen im wirbeinden Chor. 


Sch ſchlürfe begierig aus jeglihem Sein 
Mit tiefem Entzücden den Honig hinein, 
An feines gebunden, muß jedes mir jchnell 
Die Pforten entriegeln zum innerjten Duell. 


Sch bin's, der die Welle des Lebens bewegt, 
Der ihre gewaltigite Strömung erregt, 

Und dann, was fie innerlich eigen befißt, 
Enteilend, in's dürſtende Weltall verjprigt. 


Ha! oben in Wolfen in bläulichem Glanz 

Mit braujenden Stürmen der ichwindelnde Tanz! 
Als Bliß, dies Berflammen im nächtlichen Blau 
ALS Negen, dies Tränfen der durjtigen Au! 
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Im Kelche der Blume, im farbigen, nun 25 
Das jtille Verſchließen, das liebliche Ruh'n! 

Und wenn ich entjteige der thauigen Gruft, 
Umjtrömt mich, entbunden, der glühendite Duft! 


D jeliges Wohnen in Nachtigallbruft! 

D füßes Zerrinnen in heimlichiter Luft! 30 
Ich Hauch’ ihr die Liebe in's Elopfende Herz, 

Dann jcheid’ ich, da jingt jie in ewigem Schmerz. 


In Seelen der Menjchen hinein und hinaus! 
Sie mögten mich fejjeln, o neciicher Strauß! 
Die Fromme des Dichters nur iſt's, Die mich hält, 35 
Ihr geb’ ich ein volles Empfinden der Welt. 


Zwei Wandrer. 
Ein Stummer zieht durch die Lande, 
Gott hat ihm ein Wort vertraut, 
Das fann er nicht ergründen, 
Nur Einem darf er's verfünden, 
Den er noch nie gejchaut. 5 


Ein Tauber zieht durch die Lande, 
Gott jelber hieß ihn geh'n, 
Dem hat er das Ohr verriegelt, 
Und Senem die Lippe verjiegelt, 
Bis jie einander jeh'n. 10 


Dann wird der Stumme reden, 
Der Taube vernimmt das Wort, 
Er wird jie gleich entziffern, 
Die dunfeln göttlichen Chiffern, 
Dann zieh'n jie gen Morgen fort. 15 


20 


10 


15 


Zwei Wandrer. — Geburtsnaht-Traum. 


Daß ſich die Beiden finden, 
Ihr Menjchen, betet vief. 
Wenn, die jebt einfam wandern, 
Treffen, Einer den Andern, 
Sit alle Welt am Biel. 


Erleuchtung. 
In unermeßlich tiefen Stunden 
Haſt du, in ahnungsvollem Schmerz, 
Den Geiſt des Weltalls nie empfunden, 
Der niederflammte in dein Herz? 


Jedwedes Daſein zu ergänzen 
Durch ein Gefühl, das ihn umfaßt, 
Schließt er ſich in die engen Gränzen 
Der Sterblichkeit als reichſter Gaſt. 


Da thuſt du in die dunkeln Riſſe 
Des Unerforſchten einen Blick 

Und nimmſt in deine Finſterniſſe 
Ein leuchtend Bild der Welt zurück; 


Du trinkſt das allgemeinſte Leben, 


Nicht mehr den Tropfen, der dir floß, 


Und in's Unendliche verſchweben 
Kann leicht, wer es im Ich genoß. 


Geburtsnacht-Traum. 
Ich durfte über Nacht im Traum 
Ein ſeltſam Feſt begehen, 
Ich habe meine Väter all' 
Um mich vereint geſehen. 
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Mein Vater führte jtumm den Zug, 
Er lächelte hinüber, 

Dann aber wandte er jich ab, 
Ihm ward das Auge trüber. 


Es war der Lebte, welcher jtarb, 
Koch hatt! er all’ die Milde; 
Der Himmel hatte Nichts verjchönt 

An jeinem theuren Bilde. 


Großvater nahte nun heran, 
Der mich zu wiegen pflegte, 

Eh’, wie er mich, ihn ſelbſt dev Tod 
In's jtille Bette legte. 


Ich habe ihn jogleich erkannt, 
Als hätte, wie die Nijche 

Den Heiligen, mein Herz jein Bild 
Bewahrt in voller Friſche. 


Sein Auge weilte, wie erjtaunt, 
Auf mir und jchien zu fragen: 
Bijt du daſſelbe Heine Kind, 
Das einjt mein Arm getragen ? 


Großmutter. auch, jie nahte fich, 
Die mildejte der Frauen; 

Auf meinen Vater jchien jie bald 
Und bald auf mich zu jchauen. 


Und als jie fand, daß ich ihm glich, 
Ging in den bleichen Zügen, 

Als wär's ein neues Leben, auf 
Das innigite Vergnügen. 


Vermiſchte Gedichte. 
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Geburt3nacht- Traum. 


Kun trat ein ernjter Mann herzu, 
Den ich nicht mehr erfannte, 
Doch jah ich, daß er freundlich jich 

Zu meimem Vater wandte. 


Und immer größer ward die Schaar 
Bon Männern, welche Famen, 

Und ſtets durchzuckte mir's die Bruft: 
Du bijt von ihrem Samen! 


Auch zarter Frauen nahten viel 
In Trachten, fremd und eigen; 
Ein jchlummerndes Jahrhundert jchien 
Mit jeder aufzufteigen. 


Die janften Augen waren all’ 
So jüß auf mich geheftet, 

Doch war der lächelnd holde Mund, 
Zur Rede zu entkräftet. 


Bom Thurme jchlug es, dumpf und bang, 


Sie jchieden mit Getümmel; 
Die Männer deuteten auf's Grab, 
Die Frauen auf den Himmel. 


Das war die Stund’, die mic) gebar; 
Nun frag’ ich mich mit Beben: 
Ob ſich das Leben und der Tod 
Im Örabe noch verweben ? 


Ob, die jich regt in meiner Bruft, 
Die ungejtüme Flamme, 

Die Todten nod) im Schlummer jtört, 
Aus deren Blut ich ſtamme? 


Hebbel, Werfe VI. 
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Ob ſie mir blaß zur Seite geh'n, 
Unmächtig, zu erjcheinen, 

Und lächeln, wenn ich glücklich bin, 
Und wenn ich’S nicht bin, weinen ? 


Und ob ich jelbjt dereinſt mein Sind, 65 
Statt ruhig auszujchlafen, 

Durch Naht und Sturm begleiten muß 
Bis an den lebten Hafen ? 


Dammer- Empfindung. 


Was treibt mich hier von binnen ? 
Was lockt mich dort geheimnigvoll? 
Was iſt's, das ich gewinnen, 
Und was, womit ich's faufen joll? 


Trat unsichtbar mein Erbe, 5 
Ein Geijt, ein luft'ger, Schon heran, 

Und drängt mich, daß ich jterbe, 
Weil er nicht eher leben kann? 


Und winft mir aus der Ferne 

Die Traube ſchon, die mir gereift 10 
Auf einem andern Sterne, 

Und will, daß meine Hand fie jtreift ? 


NHeminiscenz. 
Millionen öde Jahre 
Lag ich ſchon in dumpfem Schlaf, 
Als aus einem Augenpaare 
Mich der Strafen erjter traf. 


10 


10 


Dämmer-Empfindung.—Roje und Lilte. 


Da begann ich, mich zu vegen, 
sch empfand des Werdens Schmerz, 
Und mit ungewiljen Schlägen 
Seßte jich in mir ein Herz. 
In die allerfernjte Ferne 
Wich das Augenpaar zurüd, 
Doch als zwei vereinte Sterne 
Flimmt es noch in meinen Blicd. 


Nehmt, o nehmt den Funken wieder, 
Der zu euch zurück begehrt! 

Fühl' ich's doch, o neigt euch nieder, 
Daß ihr jelbjt ihn ſtill entbehrt. 


Diejes Dämmerfein auf Erden, 
Wähnt ihr, es erlifcht zu bald? 
Ach, der Wunjch, verzehrt zu werden, 

Sit fein einziger Gehalt! 


Noje und Yilie, 
Die Roſe liebt die Lilie, 
Sie jteht zu ihren Füßen; 
Bald löſſt die Glut ihr ſchönſtes Blatt 
Es Fällt, um fie zu grüßen. 
Die Lilie bemerkt es wohl, 
Sie hätt’ das Blättlein gerne; 


Der Wind verweht's, und Blatt nach Blatt 


Sagt er in alle Ferne. 


Die Roſe doch läßt nimmer ab, 
Läßt immer neue fallen; 

Sie grüßt, und grüßt fich faſt zu Tod, 
Doc) feines trifft von allen. 


17” 
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Das lebte füngt die Lilie 
Und thut ich Dicht zujammen. 

Nun glüht das Blatt in ihrem Kelch, 15 
Als wär's ein Herz voll Flammen. 


Blume und Duft. 


In Frühlings Heiligthume, 

Wenn dir ein Duft an’s Tiefjte rührt, 
Da juche nicht die Blume, 

Der ihn ein Hauch entführt. 


Der Duft läßt Em’ges ahnen, 5 
Bon unbegränztem Leben voll; 

Die Blume fann nur mahnen, 
Vie ſchnell jie welfen joll. 


Der Sonnen-Jüngling. 
Der Sonnen-Süngling blictt zum erſten Mal 
Hernieder auf die Erde mit Berlangen, 
Er fehrt ſich glühend ab in ſüßem Bangen, 
Doh blüh'n ſchon Veilchen auf vor feinem Stral. 


Er blickt noch einmal, und zu feiner Dual 5 
Sit ſchnell die erjte Lilje aufgegangen; 
Beim dritten Mal fieht er die Roſe prangen, 
Nun muß er rajtlos blicen, ohne Wahl. 


Und ac, je länger er fie nun betrachtet, 
Je größer wird in feiner Brujt das Sehnen, 10 
Weil ſie ſich immer lieblicher gejtaltet. 
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Blume und Duft.—Horn und Flöte. 261 


Er aber, der fich neben ihr verachtet, 
Ahnt nicht in feinem Weh und feinen Thränen, 
Daß all’ die Schönheit nur jein Blick entfaltet. 


Horn und Flöte. 
Tief in des Berges Grunde, 
Da ruhte das Metall, 
In ödem Steingeflüfte, 
Taub, ohne Glanz und Schall. 
Oft um des Berges Gipfel 
Hat dumpf der Sturm gerauscht, 
Man hat in feinen Tiefen 
Gewäſſerſturz erlauſcht. 
Fern an des Ganges Ufer, 
Da ſtand der Sandelbaum; 
Die Sonne einſam drüber 
Im weiten Himmelsraum. 
Goß die auf ihn hernieder 
Der Stralen heiße Glut, 
So kühlte ihn der Lotos 
Durch ſeiner Düfte Flut. 


Man wagte ſich hinunter 
Bis zu des Berges Herz 
Und ſtahl mit keckem Finger 
Sein treu bewahrtes Erz. 
Durch Feuer und durch Wafjer 
Hat das den Weg gemacht, 
Draus haben Menjchen-Hände 
Ein Horn hervorgebracht. 


Es haben gift’ge Winde 
Den edlen Baum entitellt, 
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Dann hat ein fleiß'ger Schiffer 
Ihn ganz und gar gefällt. 

Ihn übers Meer zu führen, 
Hielt er ihm nicht zu schlecht, 

Zur Flöte fand ein Metiter 
Drauf einen Zweig gerecht. 


Nun bläfeit du die Flöte 
Und du das Horn zur Stund‘, 
Und Horn und Flöte machen 
Mir manch Geheimnig fund. 
Bald in des Berges Schooße 
Vermeine ich zu jein, 
Und bald, mich zu ergehen 
In Indiens Sonnenschein. 


Der Kranke. 


Der Kranke in feinem Bette, 

Wie jchlief er jo ſchwer und bang, 
ALS hin zu der jchwülen Stätte 

Der erite Lenzhauch drang. 


Ein Fenfter war aufgegangen, 
Durch das er hinein fich jtahl, 

Nun fühlt er die heißen Wangen, 
Die glühende Stirn zumal. 


Und all dies linde Koſen, 
Das Blüten gelodt aus dem Baum, 
Es giebt dem Hoffnungslojen 
Genejung in jüßem Traum. 


30 


35 


10 


15 
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Der Kranke. — Die Schönheit der Welt. 


Doch ach, der holde Gedanfe 
Erjchüttert zu jehr jein Herz, 

Bor Freuden erwacht der Kranke 
Und fühlt den alten Schmerz. 


Das Grab. 


Mir war, al3 müßt ich graben 
Und grub gar tief hinab; 
Grub in die Läng' und Breite, 
Am Ende ward’3 ein Grab. 


War, weiß nicht wie, gezwungen, 
Hab's nimmer gern gethan, 
Doch ſollt' ich, was ich wünjchte, 
Zuletzt als Lohn empfah'n. 


Das Grab war aufgeworfen, 
Matt janf mir Arm und Bein, 
Sch hatte Nichts mehr zu wünjchen 
Und legte mich jelbjt hinein. 


Die Schönheit der Welt. 
Wei ich nicht, wie du entſprungen, 
Weit ich doch, was dich erhält, 
Was den Streit in dir bezwungen, 
Und mit ihm den Tod, o Welt! 


Der Zeritörung wilde Triebe, 

Die fein Selbitgenuß noch band, 
Sind erlojchen in der Liebe, 

Seit du dich als ſchön erfannt! 
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Dem Adon, der jterben wollte, 

Zeigt jein erſtes Bild das Grab, 10 
Das im Fluß ihn deden follte, 

Und er fpringt nicht mehr hinab. 


Das Hermelin. 
Der Jäger jpürt dem reinjten Hermelin 
Seit lange nach, doch welches Net er jtellt, 
Das edle Tier weiß jedes flug zu flieh'n 
Und hüpft nur um jo froher durch das Feld. 


Da aber ribt es ji) an einem Dorn ö 
Und hält für einen Fleck fein eignes Blut: 

Den wäjcht es aus am nächjten Flaren Born, 
Und nun bejchleicht’3 der Feind und fühlt den Muth. 


Morgen und Abend. 
D Morgenzeit, du frijche Zeit! 
Des Lebens reichjte Duelle! 
Du machjt die enge Brujt mir weit, 
Das trübe Aug’ mir helle! 
Mir it, al3 dürft’ ich auferjteh'n 5 
Aus einem dumpfen Grabe, 
Wenn ich das erite Licht gejeh'n, 
Den Hauch getrunfen habe. 


Dem Teich Bethesda gleicht mein Herz 

Mit jeinen friichen Säften, 10 
Die jchwellen es zu Luft und Schmerz 

Mit taufend neuen Kräften: 
Ihr trunk'nes Durcheinanderipiel 

Erfüllt mich mit Entzücken; 
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Das Hermelin.— Die Unfchuld. 


Sch wei nicht was, doch will ich viel, 
Und Alles muß mir glüden! 


Allein, unendlich ijt die Welt, 
Und, wie die Bruſt fich Dehne, 

Sie fühlt's zulegt, und brennend fällt 
Die reinſte Menjchenthräne. 

Dann ſinkt des Abends heil'ge Ruh), 
Als wärs auf eine Wunde, 

Auf ſie herab, und jchließt fie zu, 
Damit jte jtill gejunde. 

Des Menjchen Kraft reicht eben aus 
Zum Kämpfen, nicht zum Siegen, 

Wir jollen in dem ew’gen Strauß 
Nicht ſteh'n umd nicht erliegen ; 


Doc, wenn uns dieß das Herz bejchwert, 


Naht der erjehnte Schlummer, 
Und, ward der legte Wunjch gewährt: 
Wem macht der erite Kummer ? 


An ein weinendes Kind. 
Zur Erde, die dein Veilchen deckt, 
Kind, blicjt du weinend nieder, 
Und deiner Thränen Thau erweckt 

In ihr ein zweites wieder. 


Die Unschuld. 


Sie ift nicht, daß fie ewig lebe, 


Sie joll nur einen Tod erwerben, 


Der ſie mit Glorie umgebe, 


Drum muß fie an der Liebe jterben! 
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An den Tod. 

Halb aus dem Schlummer erwacht, 
Den ich traumlos getrunfen, 
Ach, wie war ich verjunfen 

In die unendliche Nacht! 


Tiefes VBerdämmern des Seins, 
Denfend Nichts, noch empfindend! 
Nichtig mir jelber entſchwindend, 

Schatte mit Schatten zu Eins! 


Da beſchlich's mich jo Dang, 
Ob auch, den Bruder verdrängend, 
Geijt mir und Sinne dverengend, 
Liltig der Tod mich umjchlang. 


Schaudernd dacht’ ich's, und fuhr 
Auf, und Schloß mich an's Leben, 
Drängte in glüh'ndem Erheben 

Kühn mic) an Gott und Natur. 


Siehe, da hab’ ich gelebt: 
Was ſonſt, zu Tropfen zerflofjen, 
Langjam und farg jich ergofien, 


_ 


Hat mich auf einmal durchbebt. 


Oft noch berühre du mich, 
Tod, wenn ich in mir zerrinne, 
Bis ich mich wieder gewinne 
Dur den Gedanfen an dich! 


Das alte Haus. 


Der Maurer jehreitet friſch heraus, 


Er joll dich niederbrechen ; 


Da ijt e$ mir, du altes Haus, 


Als hörte ich dich jprechen : 
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An den Tod.— Das alte Haus. 


„Wie magit du mich, das lange Jahr 
Der Lieb’ und Eintracht Tempel war, 
Wie magſt du mich zerjtören ? 


Dein Ahnherr Hat mich einjt erbaut 
Und unter frommen Beten 

Mit feiner jchönen, jtillen Braut 
Mich dann zuerjt betreten. 

Sch weis um Alles wohl Bejcheid, 

Um jede Luft, um jedes Leid, 
Was ihnen widerfahren. 


Dein Vater ward geboren hier, 
In der gebräunten Stube, 

Die erjten Blicke gab er mir, 
Der munt’re, fräft'ge Bube. 

Er jchaute auf die Engelein, 

Die gaufelm in der Fenſter Schein, 
Dann erjt auf jeine Mutter. 


Und als er traurig ſchlich am Stab 
Nach manchen ſchönen Jahren, 
Da hat er jchon, wie jtill ein Grab, 
Sn meinem Schooß erfahren ; 

Sn jener Ede jaß er da, 
Und ftumm und händefaltend jah 
Er jehnlich auf zum Himmel. 


Du jelbft — doch nein, das ſag' ich nicht, 
Sch will von dir nicht jprechen, 
Hat diejes Alles fein Gewicht, 
So laß nur immer brechen. 
Das Glück z0g mit dem Ahnherrn ein, 
Berjtöre du den Tempel jein, 
Damit es endlich weiche. 
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Noch lange Jahre fann ich jteh'n, 
Bin feſt genug gegründet, 
Und ob ſich mit der Stürme Weh'n 
Ein Wolfenbruch verbündet; 
Kühn rag’ ich, wie ein Fels, empor, 40 
Und was ich auch an Schmuc verlor, 
Gewann ich's nicht an Würde ? 


Und hab’ ich denn nicht manchen Saal 
Und manch geräumig Zimmer? 

Und glänzt nicht Fejtlich mein Portal 45 
In alter Pracht noch immer ? 

Noch Jedem hat's in mir behagt, 

Kein Glücklicher hat fich beklagt, 
Sch ſei zu Klein gewejen. 


Und, wenn es einjt zum Leßten geht, 50 
Und wenn daS warme Leben 

In deinen Adern jtille jteht, 
Wird dieß dich nicht erheben, 

Dort, wo dein Water jterbend lag, 

Wo deiner Mutter Auge brach, 55 
Den lebten Kampf zu streiten ? “ 


Kun fchweigt es jtill, das alte Haus, 
Mir aber iſt's, als ſchritten 
Die todten Väter all’ heraus, 
Um für ihr Haus zu bitten, 60 
Und auch in meiner eig’nen Bruſt, 
Wie ruft jo manche Kinder=Luft: 
Laß jteh'n das Haus, laß jtehen! 


Indeſſen ijt der Mauermann 
Schon in's Gebälf gejtiegen, 66 


Das alte Haus.—Memento vivere. 


Er fängt mit Macht zu brechen an, 
Und Stein’ und Ziegel fliegen. 
Still, lieber Meijter, geh von hier, 
Gern zahle ich den Taglohn dir, 
0 Allein das Haus bleibt jtehen. 


Memento vivere. 

Sch ritt einmal im Dunfeln 
Spät durch ein enges Ihal; 
Die Nacht war jtill und traurig, 
Ich jtill und traurig zumal. 


ö Ich dachte der wenigen Freunde, 
Die ih auf Erden fand, 
Sch dachte derer vor Allen, 
Die jchon bedeckt der Sand. 


Da ſcholl's, wie Geiſterſtimme, 
10 Bom düjtern Berg herab: 
Menich, freu’ Dich heut’ des Lebens, 
Denn morgen geht's in's Grab. 


War e8 ein Hirtenfnabe, 
Der jene Worte fang — 
15 Sch weiß es nicht, fie gingen 
Mir durch die Seele bang. 


Einjt hatt’ ich jte vernommen 
Aus eines Bruder Mund, 
Da tranf er meine Geſundheit, 
20 Seßt lag er im fühlen Grund. 
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Das Haus am Meer. 
Hart an des Meeres Strande 
Baut man ein feſtes Haus; 
Als jollt! es ewig dauern, 
So heben die troß’gen Mauern 
Sic) in das Land hinaus. 5 


Mächtige Hammerjchläge 
Erdröhnen jchwer und voll; 
Die Sägen knarren und ziichen, 
Berworren hört man dazwiſchen 
Der Wogen dumpf Geroll. 10 


Durch das Gebälfe Flettert 
Ein rüjt'ger Zimmermann; 
Der Wind, der ſich erhoben, 
Zerreißt mit jeinem Toben 
Das Lied, das er begann. 15 


Sch bin hinein getreten; 
Daß ſolch ein Werf gedeiht, 
Das iſt an Gott gelegen, 
Zu beten um feinen Segen, 
Nehm’ ich mir gern die Zeit. . 20 


Die Fenſter gehen alle 
Hinaus auf die wilde See; 
Noch ſind jie nicht verjchlofjen, 
Eine Möwe fommt gejchofjen 
Durch das, an dem ich jteh'. 25 


Hier will der Bewohner fchlafen ; 
Schon wird in dem luft'gen Raum 
Die Bettjtatt aufgeichlagen ; 
Da ahn' ich mit jtillem Behagen 
Voraus gar manchen Traum. 30 


45 


55 
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Das Haus am Meer. 37 


Doc, wende ich mein Auge, 

Fällt's auf gar manches Riff, 
Sch ſehe des Meeres Tojen, 
Drüben im Gränzenlojen 

Durchbricht den Nebel ein Schiff. 


Wer iſt's denn, der am Strande, 
Am öden, jein Haus jich baut? 
„Ein Schiffer; jeit vielen Jahren 
Hat er das Meer befahren, 
Kun iſt's ihm lieb und vertraut. 


Dieß iſt die lebte Reiſe, 

Ich fühl' mich alt und müd', 
Daß ich mein Neſt dann finde, 
Hobelt und hämmert geſchwinde! 

So ſprach er, als er ſchied. 


Jetzt kann er ſtündlich kehren, 
Er iſt ſchon lange fort, 
Drum müſſen wir Alle eilen! 
Des ſchwellenden Sturmwinds Heulen 
Verſchlingt des Zimm'rers Wort. 


- 


4 


Die Wolfen ballen ich dräuend, 
Niefige Wogen erjteh'n, 

Aufgerüttelt von Stürmen, 

Schreflich, wenn fie jich thürmen, 
Schredlicher, wenn jie zergeh'n. 


Schiff dort, fraftlos vingend, 
Ihr Spiel jeßt, bald ihr Naub, 
Muß gegen die Feljen prallen, 
Schon hör’ ich den Nothſchuß fallen, 
Was hilft &? Gott iſt taub. 
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Ich fürchte, das ijt der Schiffer, 
Dem man dies Bett beitellt, 
Der Zimm’rer mit dem Hammer 
Befejtigt die legte Klammer, 
Während das Schiff zerichellt. 65 


Unterm Baunt. 
Unterm Baum im Sonnenjtrale 
Liegt ein rothes, träges Kind, 
Schläft jo lange, bi8 zum Mahle 
Früchte abgefallen find. 


Einer hängt der jchweren Weite 5 
Salt herab auf fein Geficht, 

Beut ihm jtill der Früchte beite, 
Doch jte pflüden mag es nicht. 


Flink vom fernen Bergesgipfel 

Eilt der Mittagswind daher, 10 
Schüttelt leiſe, und vom Wipfel 

Fällt es, gelb, wie Gold, und jchwer. 


Daß das Bübchen, nun die Spende 
Aus dem Graje winkt, erwacht, 

Set auf eine jeiner Hände 15 
Sich die kleinſte Mücke jacht. 


Verſöhnung. 


„Iſt nicht heute Aller-Seelen? 
Ja, ich will zur Kirche geh'n, 

Und was Menſchen mir verſagen, 
Von dem Himmel mir erfleh'n. 


Verſöhnung. 273 


Meine Mutter fann nur weinen, 

Hat nicht Trojt für meinen Schmerz; 
Krank geworden ijt der Vater, 

Das zerreißt mir ganz das Herz!“ 


Und sie jtellt des Vaters Suppe 
10 Sorgjam zu des Heerdes Glut, 
Sagt der Mutter guten Morgen, 

Geht dann fort in trübem Muth. 


Bor der Nachbarinnen Augen 

Bebt das ihre ſcheu zurüc, 
15 Aber frei hinauf zum Himmel 
endet jie den reinen Blid. 


In ein Haus der Anverwandten 
Tritt jie nur mit Angit und Bein, 
Aber in des Emw’gen Tempel 
20 Geht jie ohne Zagen ein. 


Am Altar der Mutter Gottes 
Knie't fie jtill und glühend Hin, 

Doch um was jie bitten dürfe, 
Kommt ihr nimmer in den Sinn. 


25 Milde Mutter, Gnadenmutter, 
Neige dich und jprich fie los; 
Ihr Verſöhner und ihr Mittler 
Sit das Kind in ihrem Schoof. 


Wird es Doch gefreuzigt werden 
30 Bon der Wiege bis an’ Grab, 
Und jo zahlt es überreichlich 
Alle ihre Schulden ab. 


Hebbel, Werte VI. 18 
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Auf ein jchlummerndes Kind. 
Wenn ich, o Kindlein, vor Dir jtehe, 
Wenn ich im Traum dich lächeln ehe, 
Wenn du erglühit jo wunderbar, 
Da ahne ich mit ſüßem Grauen: 
Dürft’ ich in deine Träume jchauen, 5 
So wär mir Alles, Alles Far! 


Dir ift die Erde noch verjchlofjen, 
Du haft noch feine Luft genojjen, 
Noch it fein Glück, was du empfingit; 
Nie könnteſt du jo jüß denn träumen, 10 
Wenn du nicht noch in jenen Räumen, 
Woher du famejt, dich erging’it ? 


Alte Aidmung diejer Gedichte, 


Dem Andenfen meines früh gejchiedenen Freundes Emil Rouſſeau 


aus Ansbad. 


Du jtarbit; mir war in meinem rauen, 

Nun hätt ich hier Nichts mehr zu thun, 

Als dir ein Denkmal noc zu bauen, 
Damit du ſüßer mögteſt ruh'n; 

Der Welt durch meinen Schmerz zu zeigen, 
Was du ſo jung geweſen biſt, 

Dann ſelbſt in's Grab hinab zu ſteigen, 
Das deine ew'ge Wohnung iſt. 


Nun ſchaut' ich ſtill und unverdroſſen 
In meines Herzens Nacht hinab, 10 
Allein mein Schmerz war ſtumm, verſchloſſen, 
Unfruchtbar war er, wie dein Grab. 
Und wenn das Leben, das erſtickte, 
Zuweilen eine Blüte trieb, 
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Auf ein fchlummerndes Kind. — Winterreije. 275 


So war fie farbig, und ich Fnicte 
Im Keim die meiiten, div zu lieb. 


Bald aber ward, ich fühlt” es jchaudernd, 
Dem jtolzen Geijt, der dich zu Gott 
Hinauf verfolgt, das Herz, das zaudernd 
Koch bei der Ajche weilt, ein Spott. 
Er ift nur jtumm für mid) geworden — 

Co jprah er — ich nur blind für ihn, 
Doch jteh'n wir noch im gleichen Orden, 
Und fünnen gleiche Bahnen zieh'n. 


Kun regten denn jich unaufhaltiam 
Die Kräfte wieder, wie zuvor, 
Nun rangen ſtürmiſch und gewaltjam 
Sich neue Schöpfungen empor. 
Und Friede ward's auch im Gemüthe, 
Das all dies Leben erjt bedrängt, 
Sch ſeh' ja, daß an jeder Blüte 
Der Thränenthau des Schmerzes hängt. 
Dir weih' ih Alles. Mag’ vergehen, 
Mag's dauern, wie die Zeit erfennt! 
Mir gilt es gleich. Kann es beitehen, 
So gönn’ ich's deinem Monument. 
Und wenn's zerjtäubt — in deinem Lenze 
Sah ich dich jelbit hinabgejandt, 
Mic kann's nicht jchmerzen, wenn die Kränze 
Dir folgen, die dein Freund dir wand. 


Winterreiſe. 
Wie durch ſo manchen Ort 
Bin ich nun ſchon gekommen, 
Und hab' aus keinem fort 


Ein freundlich Bild genommen. 
18* 
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Man prüft am fremden Gaſt 5 
Den Mantel und den Kragen, 

Mit Blicken, welche fast 
Die Liebe unterjagen. 


Der Gruß trägt jo die Spur 
Gleichgültig-off'ner Kälte, 10 
Daß ih ihn ungern nur 
Mit meinem Dank vergelte. 


Und weil fie in der Bruſt 
Mir nicht die Flamme nähren, 

So muß fie ohne Luft 15 
Sich in fich jelbjt verzehren. 


Da ruf ih aus mit Schmerz, 
Indem ich fürbaß wand’re: 
Man hat nur dann ein Herz, 
Wenn man es hat für And're. 20 


Sommerreije. 
Un ein Mädchen. 
Dein Haus, im Waldgehege, 
Stand auf dem Hügel frei; 
Sch, auf gewund’nem Stege, 
Zog hart daran vorbei. 
Du gabjt mit treuer Miene 5 
Mir meinen Gruß zurüd, 
Die wallende Gardine 
Entzog dich dann dem Blid. 


Nun hat das reiche Leben, 
Das ringsum ji ergießt, 10 


16 


Sommerreife. — Die Roſen im Süden. 


In deinem jtillen Weben 


Den Punct, in dem es jchließt: 


Du wirft die Beere pflücden, 
Die dort zur Reife drängt, 

Dich wird die Roſe ſchmücken, 
Die hier im Grünen hängt. 


Und danfe ich der Quelle, 
Die mir den Trunf gebracht, 
Dank' ich jo mancher Stelle 
Bol kühler Waldesnacht, 
Danf’ ich der Sonne willig 
Ihr herzerfreuend Licht, 
Sp danf ich dir auch billig 
Dein ſüßes Angeſicht. 


Die Roſen im Süden. 
(In Neapel gedichtet.) 


Aus den Knospen, die euch deckten, 


Süße Nojen, mein Entzücden, 
Lockte euch der heiße Süd; 


Doch die Gluten, die euch weckten, 


Drohen jebt, euch zu erſticken, 


Ach, ihr feid jchon halb verglüht! 


Und dem Freunde, dem erjchrecdten, 
Däucht, er muß euch eilig pflüden, 
Daß ihr nicht zu schnell verblüht! 
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Die Kirmes, 
Das it ein eigen und Flöten 
Bis über das Dorf hinaus: 
Sie feiern die Kirmeß heute 
Mit Tanz und Spiel und Schmaus. 


Wenn ich ein Mädchen wäre, 5 
So ſchaut' ich die Burjchen an, 

Doch jetzt betracht' ich die Mädchen, 
Ein Mann fucht feinen Mann! 


Die Blonde hat mir gefallen, 

Sp lang’ ich die Braune nicht Jah, 10 
Jetzt iſt mir, als hätt’ ich gejündigt; 

Ei, war jie denn jchon da? 


Es darf fie nur Einer füffen, 
Doc Jeder tanzt mit ihr, 

Und auch den plattiten Gejellen 15 
Bergoldet ihr Auge mir. 


Und jchlägt fies erglühend nieder, 
Weil jie des Sponjen jich jchämt, 
Erhebt er dafür das feine, 
Mean steht, daß ihn's nicht grämt. 20 


Und dieß gefällt mir eben, 
Er fühlt die Ehre doc, 

Und denft er daran im Alter, 
So jteift jich jein Rücken noc). 


Im Alter, ach, im Alter! 25 
Sa, ja, wir werden alt! 

Er, ich, du jelbjt, wir Alle, 
Wir werden alt und falt! 


35 
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Die Kirmeß. 


Die Kinder ſtecken des Abends 
Zuweilen Bapier in Brand 
Und legen’ auf den Ofen 
Und fauern fi) um den Rand. 
Sie freu'n jich der hüpfenden Funfen 
Mit Grau und Schwarz vermicht, 
Und wetten, wer von Allen 
Am legten wohl erlifcht. 


Wir hüpfen, wie dieſe Funken, 
Ueber der Erde Rund 

Und leuchten vielleicht am hellſten 
In diejer frohen Stund‘. 

Wer weiß, wer von uns Allen 
Zuletzt erlöjchen mag? 

Der weiß auch, wer am längjten 
Erzählt von diejen Tag! 


Du ſchönſtes Kind, ich ahne, 
Das wirst du jelber fein, 

Sch jehe dich, wie doppelt, 
Maifriich, und alt, wie Stein. 


Jetzt drehſt du dich im Neigen, 
Sp reizend und geſchwind, 

Wie dort das Nojenblättchen 
Sm Sommerabendivind. 


Sebt hodit du blind im Lehnjtuhl, 
Die Enfel um dich her, 

Du jprichjt von diejem Tage, 
Sie glauben, von einer Mähr'. 


Du jtreichelft mit fnöchernem Finger 
Die Enfelin, die dir gleicht, 
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Du ſagſt: ih war dir ähnlich, 
So jung, jo jchön, jo leicht! 60 


Sie aber kann's nicht glauben, 
Und das verdenf ich ihr nicht, 
Sie müßte fich jagen: ich jelber 
Bekomm' einjt ein jolches Gejicht! 


Gebet. 


Die du über die Sterne weg 
Mit der geleerten Schaale 
Aufichwebit, um fie am ew’gen Born 
Eilig wieder zu füllen: 
Einmal jchwenfe fie noch, o Glück, 5 
Einmal, lächelnde Göttin! 
Sieh, ein einziger Tropfen hängt 
Noch verloren am Rande, 
Und der einzige Tropfen genügt, 
Eine himmlische Seele, 10 
Die hier unten in Schmerz erjtarrt, 
Wieder in Wonne zu löfen. 
Ach! ſie weint dir jüßeren Danf, 
Als die Anderen alle, 
Die du glücklich und reich gemacht; 15 
Laß ihn fallen, den Tropfen! 


Das Mädchen Nachts vorm Spiegel. 
Vor'm Spiegel jteht fie, die jchöne Maid, 
Bei nächtlicher Zeit, 

Und jpricht in magdlichem Scherze, 


10 


10 


15 


Gebet. --Thorwaldjens Ganymed und der Adler. 


Indem jie den eigenen Neiz bejchaut: 
Wann werd’ ich Braut? — 
Auf einmal erliicht da die Kerze. 


Und al nun die Nacht ihr Bild verjchluct, 
Da wird fie durchzuckt 
Bon einem ahnenden Schmerze, 


Ihr it, als ob ihr der finitre Tod 
Den Arm jest bot 
Und Gott befiehlt ſich ihr Herze. 


Ihorwaldjens Ganymed und der Adler. 


Knabe, ſüßer, wunderbarer, 
Unterm Ruß des Zeus gereift, 
Blüte, die in leuchtend=flarer 
Schönheit nie der Wind gejtreift: 


Sorgjam tränfjt du und aejthetijch, 
Wenn auch halb gelangeweilt, 

Hier den Aar, der gravitätiich 
Schmauf’t und wenig jich beeilt. 


Mancher würde ungeduldig, 
Und er hätte Grund genug, 

Doch du denkt: ich bin's ihm jchuldig, 
Weil er zum Olymp mich trug; 


Weil er jchnell, mich feſter faſſend, 
In die Wolfen mich entrückt, 
Als ich, ſchwindelnd und erblafjend, 

Unter mich hinabgeblidt; 


Ja, weil er ſogar die Klauen 
Unter'm Fittig-Paar verhüllt, 
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Die mich fajt mit größerm Grauen, 
Als der Abgrund jelbit, erfüllt. 


Sollteſt doch in's Ohr ihm raunen: 
Spute Dich zu deinem Heil; 

Denn jchon wölfte Zeus die Braunen, 
Und — da fällt der Donnerfeil! 


Auf, mein Vogel, dienitbeflijien ! 

Wie du auch das Auge rollitl ° 
Du, o Knabe, wirt ſchon willen 

Wo du dich erholen jollit! 


Meeresleuchten. 
Aus des Meeres dunklen Tiefen 
Stieg die Venus jtill empor, 
Als die Nachtigallen riefen 
Sn dem Hain, den jte erfor. 


Und zum Spiegel, voll Verlangen, 
Hlätteten die Wogen jich, 

Um ihr Bild noch aufzufangen, 
Da ſie ſelbſt auf ewig wich. 


Lächelnd gönnte ſie dem feuchten 
Element den legten Blic, 

Davon blieb dem Meer jein Leuchten 
Bis auf dieſen Tag zurüd. 


Auf die Deutſche Künſtlerin. 
Sch will das rohe Feuer nicht, 
Das, durch fein Maaß zurückgehalten, 
Hervor, wie aus der Hölle, bricht, 
Um gleich dem Clement zu walten; 


Gedichte. 
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Meeresfeuchten. — Auf die Sixtiniſche Madonna. 283 


5 Sch will den Funken aus den Höhn, 
Der janft der Seele ſich verbindet 
Und langjam wachjend, immer jchön, 
Zulegt zur Flamme jich entzündet: 
Zur Flamme, die den Leib durchitralt, 
10 Ihn nicht verzehrt in blindem Toben, 
Und uns im veinjten Purpur malt, 
Wie jih Natur und Geiſt verwoben, 
Als wär” zum eriten Mal ein Stern 
In menjchlicher Geſtalt erjchtenen, 
15 Berjchmolzen bis zum tiefiten Stern 
Mit Menjchenblid und Menjchenmienen! 
Mit dieſer Flamme fröntejt du 
Stet2 deine jchöpf'riichen Gebilde, 
Drum fjprech” ich Div den Lorbeer zu; 
30 Megären reiche ihn der Wilde. 


Auf die Sirtiniiche Madonna. 


Das hätt’ ein Menjch gemacht? Wir find betrogen! 
Das rührt nicht her von einer ird’schen Hand! 
Das ijt entitanden, wie der Negenbogen, 
Und auch, wie er, ein göttlich Unterpfand! 


5 Als einit die Himmelskönigin ſich zeigte, 
Als fie von ihrem Throne, janft und mild, 
Sich auf die dunkle Erde niederneigte, 
Da jeufzte jedes Herz nach ihrem Bild. 


Und jieh: des Aether reinſte Tropfen fallen, 
10 Der Sonne helljte Stralen jchimmern d’rein, 
Und, wie fie bligend durch einander wallen, 
So fangen jie den Holden Widerjchein. 
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Er jelber aber hält ſie nun zuſammen, 
Und ein kryſtall'ner Spiegel bildet ſich 

Aus glüh’nden Perlen und aus feuchten Flammen, 15 
In dem auch feine Linie erblich. 


Schau’ hin! Dein Auge wird dir nimmer fagen 
Was Thau iſt oder Licht im kleinſten Bunct; 
Drum joll fich Keiner an dies Wunder wagen, 
Der feinen Binfel blog in Farben tunft. 20 


Viel lieber ſoll's die Zufunft ganz betrauern, 
AS nur zur Hälfte ſich erhalten feh'n: 
Sn einer Sage mög’ es eiwig dauern, 
In einem Abbild nicht zu Grunde gehn! 


Meiſenglück. 

Aus dem goldnen Morgen-QOualm 
Sich herniederſchwingend, 

Hüpft die Meiſe auf den Halm, 
Aber noch nicht ſingend. 


Doch der Halm iſt viel zu ſchwach, 5 
Um nicht bald zu knicken, 
Und nur, wenn fie flattert, mag 
Sie fich hier erquiden. 
Ihre Flügel braucht fie nun 
Flink und unverdroſſen, 10 
Und indeß die Füßchen ruh'n, 
Wird ein Korn genoſſen. 


Einen kühlen Tropfen Thau 
Schlürft ſie noch daneben, 

Um mit Jubel dann in's Blau’ 15 
Wieder aufzufchiweben. 


10 


15 


10 


Meifterjtücd. — Die Weihe der Nacht. 


Der beite Liebesbrief. 

Hat ſie's dir denn angethan 
Sm Borüberjchweben, 

So verfolge raſch die Bahn 
Zu dem neuen Leben. 


Haſche dir den Schmetterling 
Auf dem Roſenhügel, 

Nimm ihm mit dem blauen Ring 
Seinen weißen Zlügel; 


Borge von der Biene dann 
Dir den Honigrüfiel, 

Der zum Griffel dienen fann, 
Wie zum Blumenjchlüfiel; 


Lab das Blatt nun ohne Scheu 
Durch die Lüfte schnellen: 

Sit dir Amor hold und treu, 
Wird's der Wind beitellen. 


Die Weihe der Nacht. 
Nächtliche Stille! 
Heilige Fülle, 
Wie von göttlichem Segen jchwer, 
Säufelt aus ewiger Ferne daher. 


Was da Lebte, 
Was aus engem Kreiſe 
Auf in's Weit’jte ftrebte, 
Sanft und leije 
Sank es in fich ſelbſt zurück 
Und quillt auf in unbewußtem Glück. 
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Und von allen Sternen nieder 
Strömt ein wunderbarer Segen, 
Daß die müden Kräfte wieder 
Sich in neuer Friſche regen, 
Und aus jeinen Finfternifjen 15 
Tritt der Herr, jo weit er fann, 
Und die Fäden, die zerrijjen, 
Knüpft er alle wieder an. 


Das Venerabile in der Nacht. 
(Ein Bild aus Neapel.) 
Auf benachbartem Balcone 
Sah ich, wenn die Nacht ich jenkte, 
Oft zwei Schwejtern traulich geh'n; 
Doc, wie nah’ ich ihnen wohne, 
Und wie d’rob mein Herz ich kränkte: 5 
Tags hab’ ich fie nie gejeh'n; 
Nur mit feiner Flammenkrone, 
Die er, wie in Feuer, tränfte, 
Sah ich den Öranatbaum jteh'n. 
Heute auch jind fie erjchtenen, 10 
Shre Kleider, ihre weißen, 
Schimmern durch die Nacht, wie Licht; 
Und die Düfte zieh’n von ihnen 
Her zu mir, die ſich befleiken, 
Zu erfriichen ihr Geficht; 15 
Kur die ſüßen Mädchenmienen, 
Die den Himmel uns verheigen, 
Nur ihr Antlig, ſeh' ich nicht. 
Hoch’! da zieht es durch die Gaſſen, 
Beten höre ich und fingen, 20 
Fromm gebeugt jteht Jedermann; 


Das Benerabile.— Dem Echmerz jein Net. 1. Ewiger, ꝛc. 


Mit dem Chrijtusbild, dem blafjen, 
Kommen Knaben, Glocken Elingen 
Und Gott jelber naht heran; 
25 ber meine Nachbarn faſſen 
Nach den Lampen rings und bringen 
Sie zum Fenſter, fnieen dann. 


An die junge Brust jtch jchlagend, 
Sinfen zu des Emw’gen Preiſe 
30 Auch die Schweitern auf das nie; 
Und, die helle Lampe tragend, 
Kommt die Mutter till, die greiſe, 
Und fie stellt ſie zwiſchen fie; 
Doch der Baum, ſie überragenp, 
35 Streut auf jie die Blüten leiſe, 
Die der Sommer ihm verlieh. 


—— 
Dem Schmerz ſein Recht. 


Ewiger, der du in Tiefen wohneſt, 

Die der jüngſt geborene Gedanke, 

Der, weil du allein Gedanken ſendeſt, 

Kaum den Weg von dir zu mir durchmeſſen, 
5 Wenn er rückwärts blickt, nur ſchwindelnd nachmißt, 
Ewiger, vernimm in dieſer Stunde 

Meines bang bewegten Herzens Flehen! 


Träumt vielleicht in einer niedern Hütte 
Irgendwo ein Kind, in deſſen Seele 
10 Jene Kraft des ſchöpferiſchen Bildens, 
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Die du, auf dein höchjtes Necht verzichtend, 

Deinen Menſchen lieheſt, heimlich jchlummert, 

Und der Jüngling, der dies Kind geworden, 
Schlägt, von Armuth hart bedrängt und Nohheit, 
Einjt ein Auge, das vor jtarren Thränen 15 
Deine Sterne längit nicht mehr gejehen, 

Auf zu dir und jtammelt ohne Worte: 

Luft, mein Bater, daß ich nicht eritice, 

Eh’ ich für mein Leben dich bezahlte! 

Send’ ihm dann den Edeljten entgegen, 20 
Der, zufrieden, ein geweihtes Leben 

Aus dem Bann zu löfen, ihm die Hand reicht, 

Und belohnt ijt, wenn er wieder athmet, 

Wie ein Wand’rer die verjtopfte Quelle 

Freundlich reinigt, und für jeine Mühe 25 
Als der Erjte trinkt und weiter jchreitet. 

Kannſt du aber feinen Solchen jenden, 

So verjchließe dich vor feinen Stammeln, 

Denn die Kraft, die eine Welt beleben 

Oder eine Welt verjüngen fünnte, » 
Wird, in feiner Bruft zurücgehalten, 

Langjam, aber jicher, ihn verzehren, 

Und dann mag er mit dem All fich mischen, 

Bis, verjtärft in langer Ruhepauſe, 

Ihn die eigne Schwere wieder ablöf't 35 
Und ihm neu das Thor zum Dajein aufjprengt. 


Alſo bet’ ich, weil ich ſchmerzlich wünsche, 
Daß für mich, als ich geboren wurde, 
So ein edler Menjch gebetet hätte. 
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Liegt Einer ſchwer gefangen. —3. Alle Wunden ꝛc. 


2 
Liegt Einer ſchwer gefangen 
In öder Kerkernacht, 
So tödt' er das Verlangen 
Nach Freiheit, wenn's erwacht. 
Wenn auch ſein ernſtes Streben 
Zuletzt das Ziel erringt, 
Wer giebt ihm Muth und Leben 
Zurück, die es verſchlingt? 


Tritt er hinaus in's Freie 
Und fühlt ſich ganz zerſtört, 
Da frägt er ſich mit Reue, 
Warum er ſich empört. 
Und ſtärker, immer ſtärker, 
Wird er ſein eig'ner Feind, 
Bis ihm zuletzt ſein Kerker 
Als ſeine Welt erſcheint. 


Wie der Gedanf auch brenne, 
Doc) wünjch’ ich, menjchlich-mild, 
Daß Keiner jich erfenne 
In diefem dunklen Bild. 
Die eigne Dual wird's dämpfen, 
Wenn ihr es nimmer wißt, 
Welch Leben dieß mein Kämpfen 
Um eine Grabjchrift üt. 


3- 


Alle Wunden hören auf, zu bluten, 
Alle Schmerzen hören auf, zu brennen, 
Doch, entfrochen jeineg Jammers Fluten, 
Kann der Menjch ich ſelbſt nicht mehr erkennen, 


Hebbel, Werte VI. 19 
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Mund und Auge jind ihm zugefroren, 
Selbjt des Abgrunds Tiefe ijt vergejien, 

Und ihm it, als hätt! er Nichts verloren, 70 
Aber auch, als hätt er NichtS bejejjen. 


Denn das ewige Gejeb, das waltet, 
Will die Harmonie noch im Verderben, 
Und im Gleichmaaß, wie es fich entfaltet, 
Muß ein Wejen auch vergeh’n und jterben. 75 
Alle Theile jtimmen nach dem einen 
Sich herunter, den der Tod bejchlichen, 
Und jo fann es ganz gejund erjcheinen, 
Wenn das Leben ganz aus ihm gewichen. 


Sa, ein Weh giebt's, das man nicht ertrüge, 80 
Wenn es nicht jein eig'nes Maaß zerbräche, 
Und, wie einer abgejchmacdten Lüge, 
Der Erinn’rung jelber widerjpräche. 
Dann, vergejjend in der innern Dede, 
Daß einjt friſch das Herz geichlagen habe, 85. 
Sit ein Menjch der Nejjel gleich, die jchnöde 
Wuchert über jeinem eignen Grabe. 


4. 
Schlafen, Schlafen, Nichts, als Schlafen! 
Kein Erwachen, feinen Traum! 
Sener Wehen, die mich trafen, so 
Leiſeſtes Erinnern faum, 
Daß ich, wenn des Lebens Fülle 
Nieder flingt in meine Ruh’, 
Kur noch tiefer mich verhülle, 
Feſter zu die Augen thu'! 95 


100 


110 


115 


120 


4. Schlafen, Schlafen ꝛc. —6. Natur, du fannit ac. 
9: 
Gott weiß, wie tief der Meeresgrund, 
Gott weiß, wie tief die Wunde ijt! 
Auf ewig schließ’ ich Drum den Mund, 


Sch werde dadurch nicht gelund, 
Daß, die jte ſchlug, fie auch ermißt. 


Doch jie, die Welt, die das verbrach, 
Sie jchändet meinen jtummen Schmerz, 
Sie wagt die allerhöchſte Schmach 
Und ruft, nachdem jte'3 ſelbſt durchſtach, 
Mir höhnend zu: Du haft fein Herz! 


6. 
Natur, du fannjt mich nicht vernichten, 
Weil es dich jelbit vernichten heißt, 
Du fannit auf fein Atom verzichten, 
Das einmal mit im Weltall kreiſ't; 


Du mußt fie alle wieder wecken, 
Die Wejen, die ich, groß und Klein, 
An deinem dunklen Schooß verjtecen 
Und träumen, nun nicht mehr zu jein; 


Natur, ich will dich nicht. bejchwören: 
Veränd're deinen ew'gen Lauf! 

Sc weiß, du fannjt mich nicht erhören, 
Nur wede mich am legten auf! 


Ich will nicht in die Luft zerfliegen, 
Sch will, auf langen Schlaf entbrannt, 
Gejtorben, mich im Stein verjchließen, 
Sm härtejten, im Diamant. 
19% 
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Ob der in einer Krone gauffe, 
Ob er bei heller Kerzen Licht 
Auf einer Mädchenbruſt ſich ſchaukle, 
Ich ſchlafe tief, ich fühl' es nicht. 126 


Er wird bei taujend Fejtestänzen, 
ALS Mittelpunet im Stralenfranz 
Vielleicht, wie nie ein And’rer, glänzen, 
Doc Keiner ahnt, woher der Glanz. 


Exit, wenn ich mich eriwachend dehne, 130 
Sag’ ich dem Träger jtill in’s Ohr, 

Daß einft ein Menjch zerrann zur Thräne 
Und die zum Edelſtein gefror! 


i. 
Und mußt du denn, troß Kraft und Muth, 

In jedem Dorn dich rien, 135 
So hit’ dich. nur, mit deinem Blut 

Die Nojen zu bejprigen. 


Geht jtumm an div vorbei die Welt, 
So fühle jtolz und andachtsvoll: 

Ich bin ein Kelch, für Gott beitellt, 140 
Der ihn allein erquicken joll! 


9, 
Es grüßt dich wohl ein Augenblid, 
Der ijt jo überjchwellend voll, 
Als ob er dich mit ſel'gem Glüd 
Für alle Zufunft tränfen joll. 145 


7. Und mußt du denn 2c.—10. Unergründliher Schmerz. 293 


Du aber wehrjt, eh’ du's vermeinft, 
Ihn ſcheu und zitternd jelber ab, 
Und jene Thräne, die du weinit, 
Giebt ihm den Glanz, doch auch das Grab. 


Uns dünft die Freude Altar-Wein, 
Am Heiligiten ein jünd’ger Naub; 
Zieht Gottes Hauch durch unjer Sein, 

So fühlen wir uns doppelt Staub. 


10. 
Unergründlicher Schmerz! 
Kuirscht‘ ich in vorigen Stunden: 
Seßt, mit noch Ölutenden Wunden, 
Segnet und preij't dich mein Herz. 


Alles Leben iſt Raub; 
Sunfen, die Sonnen entitammen, 
Lodern, das Al zu durchflammen, 
Da verſchluckt fie der Staub. 


Kun ein heiliger Krieg! 
Höchſte und tiefjte Gewalten 
Drängen in allen Geftalten! 

Troße, jo bleibt dir der Sieg. 


Thatſt du in Qual und in Angjt 
Erſt genug für dein Leben, 
Werden ſie jelbit dich erheben, 

Wie du es hoffjt und verlangit. 


reife in's AU nun hinein! 
Wie du gefämpft und geduldet, 
Sind dir die Götter verichuldet, 
Nimm dir, denn Alles it dein! 
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Nun verjagen jie Nichts, 
Als den legten der Sterne, 176 
Der dich in dämmernder Ferne 

Knüpft an den Urguell des Lichts. 


Ihm entlocde den Blitz. 

Der dich, dein Ird'ſches verzehrend, 

Und dich mit Feuer verflärend, 180 
Löſ't für den ewigen Sitz! 


ale 

Den bängiten Traum begleitet 

Ein heimliches Gefühl, 
Dat Alles Nichts bedeutet, 

Und wär” uns noch ſo ſchwül. 185 
Da jpielt in unjer Weinen 

Ein Lächeln hold hinein, 
Sch aber mögte meinen, 

So ſollt' es immer jein! 


— — 


Des Dichters Teitament. 


Das abgejchiedene Kind an jeine Mutter. 
Zu Veihnadt. 
D, meine Mutter, jchwer war unjer Scheiden, 
Drum muß ich mich noch einmal zu dir wenden, 
Did zu bejchwichtigen in deinem Leiden! 
Und ob mich auch die taujend Sonnen blenden, 
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Die jtill und groß an mir vorüber wallen, 
Doch Find’ ich ſie, der fie die Stralen fenden, 
Denn deine Thränen leuchten mir vor allen! — 
Die Erde noch heraus, die dämmerndkleine, 
Die, ſonſt verſchwimmend in den blauen Hallen, 
Jetzt heller aufglänzt, wie im eig’nen Scheine. 
Denn fröhlich find der Menschen Angefichter, 
Und feines ijt verdititert, als das deine! 
Die Kinder hüpfen um die Weihnacht3lichter, 
Die ihre Mütter ihnen angezündet, 
Du fiehft es und verhüllſt dich dicht und dichter. 
Ich aber will, geheimnißvoll verbündet 
Mit meines Vaters Geijt, nicht von dir laſſen, 
Bis ich das Wort der Worte dir verfündet, 
Das, kannſt du's auch nicht ungejtorben faſſen, 
Doc all dein Sinnen fejjelt und dein Denken, 
Bis es Sich ganz dir aufichliegt im Erblaſſen. 
Sch will in meinen Vater mich verjenfen, 
Ich will mein tiefites Ahnen ihm entdeden, 
Ich will ihm Bilder und Gedanken jchenten, 
Die jelbit vor einem Dichter ſich veritecen. 
Und faßt er fie jo wenig, wie die Harfe 
Den Ton, den Abendlifpel in ihr weden, 
Sp wird er doch nach innerjtem Bedarfe 
Sie fromm in deine Bruft hinüber leiten, 
Dann löſ't in ihr der Mißlaut fich, der jcharfe, 
Da ew’ge Harmonieen ihn bejtreiten. 


D, had’re nimmer mit den Urgewalten, 
Die, ruhig thronend über allen Zeiten, 
In fejten Händen jeglich Schickſal Halten! 
Des Lebens Schönheit wollt’ ich dir erjchließen, 
Des Todes Schreden mußt’ ich dir entfalten, 
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Die ivd’schen Wonnen brannt' ich, zu genießen, 
Doch zu den höhern ward ich abgerufen. 
Dir war, als ſähſt du mich in NichtS zerfliehen, 
Als mich's erhob zur legten aller Stufen, 
Sch jelber jträubte mich, obgleich mein Beben 
Und Säumen einzig jo viel Qual mir fchufen. 
Sch gli) in meinem eitlen Widerjtreben 
Dem Eingeferferten, der daS Gefängniß, 
Wenn es zufammenjtürzt in Windes Weben, 
Nicht laſſen will in feines Herzens Bängniß, 
Es fällt fein Stein, der ihm nicht Wunden jchlüge, 
Bis er entjpringt, dann faßt er das Verhängniß 
Und thut im Freien frische Athemzüge. 
Mir war, wie ich da lag in meinen Wehen, 
Als könnt’ ich's nie verwinden, was ich trüge; 
Jetzt it es mir, als wär's mir nie gejcheben, 
Und, wie du meines Friedens veine Fülle, 


Sp fann ich deinen Schmerz nicht mehr verjtehen. 


Mich jchaudert’3 vor der abgeworf'nen Hülle, 
Auch fürchte ich, es würde dich nicht heilen, 
Sonſt zeigte ich in mitternächt'ger Stille 
Mich, wie ich war, in Träumen dir zuweilen. 
est hält ja feine Form mich mehr gefangen, 
Kann ich auch jede, wolfengleich, zertheilen, 
Ic bin, was meinem innerjten Verlangen 


Entjpricht, und bin's nicht mehr, ſobald mich efelt, 


Wer alle, bis zur höchjten, dDurchgegangen, 
Der wird in feine wieder eingehäfelt, 

Er wird, und ob's ihn auch noch rückwärts triebe, 
Doc nicht mehr jchnöde an den Staub vermäfelt. 


Denn, alles Leben ijt gefror'ne Liebe, 
Bereifter Gottes-Hauch, in taujend Floden 
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Erſtickt, und Zacken, d'rin er jtarren bliebe, 
Wenn nicht, obgleich die Wechjelfräfte jtocken, 
Im Tiefjten ihn ein dunfler Drang erregte, 
Ihn fort und immer weiter fort zu loden, 
Bis er den Kreis, in dem er ſich bewegte, 
Den weitern Ning ſtets um den engern taujchend, 
Zurück bis auf der Ninge lebten leate, 
Und nun, hinaus in's Unbegränzte laujchend, 
Dem Ddenzug, durch den ſich Gott die Weſen 
Einjt wieder mijcht, in Ahnung ſich beraufchend, 
Entgegen harrt, mit Guten und mit Böen, 
Die ji) auf Erden darin unterjchieden: 
Daß jene, groß und far, jich als exlejen 
Bon Gott erfennend, ihm sich jchon darnieden 
Entgegen drängten aus der todten Zacke, 
Wenn dieſe, dumpf und flein, zu ew'gem Frieden 
Sich gern verjchlofjen hätten in die Schlace, 
Damit er, den ſie nur mit Schaudern ahnten, 
Sie nicht, vorüber wandelnd, plößlich packe! 
O daß Sich, die noch leben, hievan mahnten, 
Und jo, durch eigine Kraft heraus ich jchälend, 
Ten Weg zur Welt- und Selbjt-Erlöfung bahnten! 
Denn, auf den Lebten, wie den Erſten, zählend, 
Kann Gott das Liebeswerf erjt dann vollbringen, 
Wenn diejer auch, jich mühjam aufwärts quälend, 
Gefräftigt ift, mit uns empor zu dringen. 
So lange aber müſſen wir’s entbehren, 
Und ob Aeonen noch darob vergingen. 
Auch wird ung erſt der Uebergang erklären, 
Wozu im Ewig-Einen dies BZeriplittern; 
Ob einzig, um das Böſe zu verzehren, 
Das, wenn es jich in taujend Ungewittern 
Entlud, vor jeiner eignen Ohnmacht endlich 
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Erjchrecden wird und jtill in ſich zerzittern; 
Ob mit, weil Gott, ſich jelber unverjtändlich, 
Wie unjer Geiſt in Worte, in Figuren 
Zerfließen mußte, um ſich dadurch kenntlich 105 
Zu werden, und aus allen Signaturen 
Die eigene zujammen jich zu jtellen, 
Sp dat die Welt, troß ihrer finjtern Spuren, 
Ihm Fadel war, jein Inn'res aufzubellen, 
Und daß nicht unſſre Schuld, nur jein Bedürfen 110 
Den Gegenjaß, dem Troß und Haß entquellen, 
Hervor rief, der nach myſtiſchen Entwürfen 
Uns, die wir leiden, quält, als ob wir thäten, 
Um jo, indem wir all jein Bitt'res jchlürfen, 
In uns ihn, bis zur Wurzel auszujäten 115 
Und das Geheimniß erſt zu offenbaren, 
Wenn wir zurüd in ihn, den Urgrund, treten 
Und wieder werden, was wir einjt jchon waren, 
Den Tropfen gleich, die, in ſich abgejchlofjen, 
Doc in der Welle rollen, in der flaren, 120 
So rund für ſich, als ganz mit ihr verflofjen. 


Prolog zu Goethes hundertjähriger Geburtsfeier. 
Dem Freiherrn Friedrih von Uechtritz freundfchaftlichit zugeeignet. 


(Zu Wien im Theater am Kärnthner-Thor geſprochen.) 


Es jcheint vielleicht zu schlicht, daS Feſt, das wir hier feiern 
heute, 

Erfämpfte Fahnen fieht man nicht, auch hört man fein Geläute. 

Die Mufe tritt zum Lorbeerjtrauch, und pflückt die wen'gen Blätter, 

Die Mars ihm noch aelafjen hat, des Vaterlandes Netter. 

Doc er, dem fie aufs mooj’'ge Grab den Kranz nun legt, der — 
Todte, 
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Prolog zu Goethes hundertjähriger Geburtsfeier. 


Er iſt — der legte Grieche zwar, allein der erjte Gothe, 

Er hat für uns durch Bild und Ton die trotz'ge Welt beziwungen, 

Was uns zuvor durch's Schwert zwar auch, doch niemals ganz 
gelungen, 

Und darum folgt Dies Felt mit Necht jo jchnell dem blut'gen 
Kriege, 


10 Es gilt dem dauernditen und auch dem ſchönſten unf’rer Siege. 


© 


Das zeigt uns jchon ein flücht’ger Blid auf fremde Nationen 

Sie Alle Flechten heut’, wie wir, dem Todten frijche Stronen! 

Der Brite nimmt von Shafejpeares Haupt die ewig grünen 
Reiſer 

Und bringt ſie Deutſchlands Goethe dar als nachgebornem Kaiſer; 

Der Franke, der von Alters her zu unſerm Splitterrichter 

Beſtellt ſich dünkt, verſpottet uns, doch preiſ't er unſern Dichter, 

Und in Italien ſogar wird's ſtaunend zugegeben, 

Daß auch in einem Eichenhain noch Nachtigallen leben. 

Was lehrt uns das? Doch ganz gewiß, daß wir nicht thörigt 
prahlen, 

20 Wenn wir dem Abgeſchied'nen jetzt die legte Schuld bezahlen, 

Sa, daß vielleicht zu unf’rer Schmad, wenn wir's nicht jelber 
thäten, 

Die bitterjten der Feinde ung mit Freuden hier verträten. 

Denn das, was Goethes Geiſt errang, das it, wie Thau und 
Negen, 

Ein Eigentum der ganzen Welt, nicht bloß für uns ein Segen, 

Es fennt, wie alles Höchite, nicht die Volks- und Länderſchranken, 

Drum braucht man bloß ein Menjch zu fein, um ihm dafür zu 
danken. 


4 


vu 


2 


or 


Dem Deutjchen ziemt's vor Allen zwar, denn wenn ihm nicht 
noch länger 
Europa jtolz das Ohr verjchließt, jo dankt er's jeinem Sänger, 
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Der unf'rer Sprache rauhen Klang dadurch vergejien machte, 

Daß er das Lied des Sophofles in ihr zu Ende brachte. 

Nun müjjen unjre Nachbarn uns den Ruhm denn endlich gönnen, 

Daß die Herven auch bei uns zur Noth erjtehen fönnen; 

Doch rufen fie uns jegt noch zu: Ihr wißt fie nicht zu ehren! 

Laßt uns ſie denn des Gegentheils, und nicht bloß heut’, belehren. 

Verlangen wir vom Spiegel nicht des Schwertes Eigenjchaften 

Und nicht vom Schwert die Tugenden, die nur am Spiegel 
haften! 

Nach diefer Negel läßt ſich ja die Sonne jelbjt verdammen, 

Weil man bei ihr nicht fochen fann, wie bei des Heerdes 
Flammen. 

Was Goethe war, das mache ſich ein Jeder ganz zu eigen, 

Was Goethe mangelt, möge uns ein ſpät'rer Meiſter zeigen. 

Und ſchaue Keiner zu genau auf ſeine Muttermäler: 

Zuletzt ſind die Verdienſte ſein und unſer ſind die Fehler! 

Drum mahne uns, was ihm gebricht, nur an die eig'nen Lücken; 

Wenn wir ſie kennen, wird's wohl auch, ſie auszufüllen, glücken! 

Und ſchützen wir, und wär es ſelbſt mit unſ'rem Blut, Die 
Saaten, 

Die er verjchwend’risch ausgeſtreut, zu innern jchönen Thaten! 

Denn warım darf der wilde Krieg das Chaos halb enthüllen? 

Doch nur, um uns mit Jurcht und Grau'n vorm Ganzen zu 
erfüllen, 

Doch nur, um auf's verlor'ne Maaß die Welt zurücd zu führen, 

Damit nicht irre Geilter mehr am Fundamente rühren, 

Damit nicht das Unmögliche auf dieſer armen Erde 

Gefordert, noch das Mögliche zurück gehalten werde. 

Und diejes war's, was Goethe jtet3 mit Wort und That ver- 
fündigt, 

In einer Zeit, die links und vechts, wie unſ're auch, gejündigt, 

Und hätt! er Nichts als das gethan, jo wär's genug gewejen, 

Und immer müßten wir noch jeßt zum Führer ihn erlejen. 
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Denn eben diejes macht ihn groß, daß er, jo veich, wie Keiner, 
Sich der Nothiwendigfeit gebeugt, und jich bejchränft, wie Einer. 
Wer hat ſie klarer wohl geſeh'n, des Himmels fette Sterne? 
Doch kannt' er auch den Zwiſchenraum, die ungeheure Ferne, 
Drum ſtrebt' er nicht hinauf, er war zufrieden, daß ſie jchienen, 
Da meinten unſ're Kinder denn, er fürchte ſich vor ihnen. 
Doc) g’vade, weil er Dichter war im Ganzen und im Großen, 
Verlor er nicht, wie And’re, ji) im Maaß- und Gränzenlojen, 
Denn wer nur dieß und das bejißt, muß Vieles überjchäßen, 
Wer Alles hat, hat Alles auch in Harmonie zu jeßen, 

Und wär’ auch einzeln jede Kraft, die er beiaß, zu jteigern: 
Der Einheit feines Weſens darf fein Gott die Ehrfurcht weigern. — 


Zwar jtand er nicht auf ſich allein; Die ihm vorangejchritten, 
Sie haben nicht umſonſt gelebt und nicht umſonſt gejtritten. 
Die Blume feimt nicht in der Luft, die Elemente müſſen 
Sich mijchen, eh’ fie werden fann, und Licht und Staub jich 
küſſen. 
Die Blume aber iſt's allein, die ſüßen Duft verſendet, 
Und nicht dem Licht und nicht dem Staub, der Dank wird ihr 
geſpendet. 
Schuf Luther denn das Inſtrument, gab Klopſtock ihm die Saiten, 
Ließ Leſſing ſanft zur Prüfung dann den Finger d'rüber 
gleiten, 
Schlug Bürger ſchon die Töne an, wir wollen’s nicht vergejjen, 
Doch dem, der die Mufif gemacht, darum nicht farger meſſen! 
Und fommt die Zeit — ſie fommt gewiß! — wo jedes Volkes 
Tempel 
Berfällt, weil jedes jich gefügt der Menjchheit reinjtem Stempel; 
Wo man den Wunderhort der Welt noch einmal wieder jichtet 
Und num, im allergrößten Styl, den legten Bau errichtet: 
Dann wird des Tabernafels Stolz des Altar Socel zieren 
Und in des Bodens Moſaik jich manche Perl’ verlieren; 
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Dann wird die bloße Mauer ſchon in purem Golde glänzen, 

Und jedes Thor ein Kapitäl von Edeljteinen kränzen; 

Allein auch dann wird mand Juwel aus Goethes Schrein noch) 
funfeln, 

Denn viele fann der Himmel faum durch einen Stern verdunfeln. 


Und nun zu einer andern Pflicht! Der Herzog ſei gepriefen, 
Der an dem großen Goethe einft fich jelber groß erwiejen! 
Nicht, weil er Kunſt und Wiſſenſchaft geehrt: wer wird ihn frönen, 
Weil er jich jelbjt nicht fchändete? Das hiefe ihn verhöhnen! 
ein, weil er nicht den zehnten Kranz auf eine Stirne drückte, 
Die jegliche der Muſen jehon vor ihm mit einem jehmücte; 
Weil er noch minder aus der Schaar den Erjten, Bejten wählte, 
Dem's freilih an der Yeier nicht, doch an der Weihe fehlte. 
Denn Beides möge viel zu leicht! Den König aufzufinden, 
Der jchon den Purpurmantel trägt, gelingt wohl auch dem 
Blinden, 
Und wer Apoll verehren will im letzten Opferfnaben, 
Der buhlt nur um den leeren Schein und wird ihn doch nicht 
haben. 
Kein, weil er gleich mit jich’ rem Bli den Genius erfannte, 
Den Nikolai, der noch lebt, den böjen Dämon nannte, 
Und weil er, wie er ihn erfamut, ihn auch zu fich erhoben, 
Troß jeiner Neider häm’schem Chor und der Philifter Toben! 
Das zeigt, daß auch in feiner Bruft das rechte Herz gejchlagen, 
Denn niemal3 werden Groß und Klein jich anzieh'n und er- 
tragen. 
Und darum werde nie ein Kranz um Goethes Haupt gewunden, 
Eh’ man für Weimars Karl Augujt den frifchen Strauß ge— 
bunden! 
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Die Erde und der Menich. 
Ernſt Brücde jreundichaftlichjt zugeeignet. 
(1848 gedichtet.) 


Dich, alte Erde, muß ic etwas fragen, 
Damit ich endlich mir das Räthſel löſe, 
Mit dem in unjern ungemiljen Tagen 
Sich ängitlich plagt der Gute, wie der Böſe. 
Du magjt mir, was du willjt, als Antwort jagen, 
Ich ruf es treu hinaus in das Getöfe 
Der Millionen wild verworr’ner Stimmen, 
Sleichgültig, ob ſie jauchzen, ob ergrimmen. 


Sch jeh’ den holden Frühling wieder fehren, 
Und reicher war er niemals noch geitaltet, 

Als wollteſt du Dich jedes Keims entleeren, 
So hat ſich üppig Alles rings entfaltet, 

Die Fülle hört nicht auf, ſich zu vermehren, 
Verſchwenderiſch ericheint der Geijt, der waltet, 
Man fragt: fann jet ein zweiter Lenz noch fommen ? 
Allein man weiß: dem Herbit wird Ddiejer frommen! 


Doch deine Menjchen ſchau'n darein mit Mienen, 
Als wärjt du nicht ein ewigsgrüner Garten, 
Bielmehr ein Schiff, jo überfüllt von ihnen, 
Daß fie jchon längit vor Furcht und Angſt erjtarrten, 
Als wäre jegt ihr jüngſter Tag erjchienen, 
Als Hätten jte nicht Friſt mehr zu erwarten, 
Als müßten fie ſich um den Zwieback raufen 
Und jih mit Blut ihr letztes Mahl erfaufen. 


Sprich, Erde, drum: hat die Ernährung Schranfen 
Und die Erzeugung hätte dennoch feine? 

Vergebens dürfte nicht ein Hälmchen ranfen, 
Indeß entmarft, mit jchlotternden Gebeine, 
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Zu Millionen jchon die Menjchen wanfen, 


Weil du für fie fein Brot mehr haft, nur Steine? 


Weit eher follte eine Welt voll Aehren 
Ja doch verfaulen, als ein Menſch entbehren! 


So hatt’ ich in der Frühlingsnacht gejprochen, 
Verzweifelnd ob dem düſtern Welt-VBerhängniß, 
Mir war der Geiſt gebeugt, das Herz gebrochen, 
Und in der raſtlos wachjenden Bedrängniß 
Wagt' ich die ftumme Mutter aufzupochen 
Um einen Troſt in meiner Seelenbängnip. 


Auch gab fie mir, die ich begehrt, die Kunde, 


Jedoch in jtrengem Sinn, mit ernjtem Munde. 


Noch nie iſt mir ein Kind aus Noth gejtorben — 


Die war ihr Spruch — denn jede war zu wenden, 


Und find auch ganze Völfer jchon verdorben, 

Man konnte fernhin übers Meer fie jenden, 
Dort hätten ſie fich Heil und Glüd erworben 

Und mich zugleich geſchmückt mit fleiß’gen Händen, 
Sch band die Bäume nur an ihre Schollen, 
Die Menjchen nicht, weil diefe wandern jollen! 


Darum verklagt nicht mich, wenn ihr verjchmachtet 
In einem Clend, das ihr jelbjt geichaffen, 

Weil ihr das Mittel, das ich bot, verachtet: 
Faßt endlich den Entihluß, euch aufzuraffen, 

Und ehrt den Pflug, wenn ihr nach Segen trachtet, 
Still gegen mich, nicht gegen euch die Waffen: 

Ich hatt! und hab’ für weit mehr Millionen 

Noch Brot, als mich bewohnten und bewohnen! 


Bin ich nur erſt bebaut in allen Ländern, 
So wird euch Allen auch der Tifch fich decken, 
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Und jollte ſich's in fernjter Zukunft ändern, 

So habt ihr jelbjt die Gränze euch zu ſtecken, 
Und die gehören zu der Freiheit Schändern, 

Die dann vor diejer ſchweren Pflicht erichreden; 
Sch fann mich nicht vergrößern, meinen Kindern 
Iſt's nicht unmöglich, ihre Zahl zu mindern. 


Zwar glaube ich nach) der Natur der Dinge, 
Das Gleichgewicht wird ewig fort bejtehen, 
Wenn's erit errungen it, daß dieß gelinge, 
Müßt ihr den Weg, den ich euch zeigte, gehen. 
Sp dreht euch denn nicht mehr im alten Ringe, 
Erweitert ihn, und Alles iſt geichehen: 
Wenn meine OQuellen nicht mehr überfließen, 
Wird wohl von jelbit des Lebens Thor fich jchließen. 


Doch dieß wird das Jahrtauſend faum entjcheiden, 


Drum joll es nicht jchon das Jahrhundert quälen, 
Ihr braucht nicht länger, als ihr wollt, zu leiden, 

Shr habt nur neu den Welttheil euch zu wählen, 
Dann wird, was ich in meinen Cingeweiden 

Bisher mit Dual verjchloß, euch nicht mehr fehlen, 
Und jtatt des Fluchs werd’ ich in vollen Chören 
Zum erjten Mal der Menjchheit Jubel hören! 


Yun ſchwieg ſie jtill, ich aber rief vernichtet: 

Sie hat mit uns, wir nicht mit ihr, zu vechten; 
Darum zu Schiff, jedoch zum Heer verdichtet, 

Nicht bloß zu pflügen gilt's, wohl auch zu jechten; 
Sp wird der große Doppel-Zwiſt gejchlichtet, 

Denn erjt, wenn wir ung ganz mit ihr verflechten, 
Kann jie der Sonne auch für ihre Stralen 
In Glanz und Duft die ganze Schuld bezahlen! 
Sebbel, Werte VI. 20 
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Laß aber du, o Vaterland, dich mahnen: 
Vergiß ſie nicht, die Kinder in der Ferne; 
Sie werden jegeln unter deinen Fahnen, 
Drum jorge du, daß man fie achten lerne, 
Und zieh'n ſie auch von Bol zu Pol die Bahnen, 
Set du mit ihnen, wie die treuen Sterne, 
Und halte jedes, voll erhab’nen Trubes, 
Se ferner dir, je würd’ger deines Schußes! 


An des Kaiſers von Dejterreich Majeität. 
(Bei Gelegenheit des Attentats.) 
War auch der Mörder, welcher, tief verblendet, 
Den meuchleriihen Stahl auf Dich gezüct, 
Ein Bote, den die Hölle ſelbſt gejendet, 
Nachdem jte ihn im Innerſten berüdt, 
So hat es doc der Himmel jo gewendet, 
Daß jeßt ihn die Apoitelfrone ſchmückt, 
Denn Kunde hat der Herr durch ihn gegeben: 
Öefeit ijt, weil geweiht, des Kaiſers Leben! 


Nun darfit Du doppelt auf Dich jelbjt vertrauen, 
Und doppelt hoffen darf auf Dich die Welt, 

Der Dichter aber blickt mit heil’gem Grauen 
In Deine Zukunft, die ſich ihm erhellt, 

Du wirft, er glaubt’S, den Thron auf's Neue bauen, 
Den Karl der Große einjt jo hoch gejtellt, 

Denn ſoll's noch einmal auf der Erde tagen, 

So muß das Herz Europas wieder jchlagen! 


So jchmiede denn mit einer eh’rnen Klammer 
Das eigne feſt an's alte Deutjche Reich; 

Dann endejt Du den allgemeinen Sammer 
Und den des edlen Deutjchen Volks zugleich: 
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Wo drängt jich auch durch eine Herzensfammer 
Das Blut und läßt die and’re leer und bleich? 

Durch alle beide muß es wechjelnd Fluten, 

Dann weckt es die verborg’nen Yebensgluten! 


Und liegt das alte Neich auch tief darnieder, 
Ein Winf von Dir, und es erhebt jtch jchon, 
Es jtarb ja nicht an feiner eignen Hyder, 
Es ward zermalmt durch einen Götterjohn, 
Sn Cäſar fehrte Alerander wieder 
Und alle Beide in Napoleon, 
Und jehen wir den Erdball jelber jchwanfen, 
So darf auch ohne Schmach die Eiche wanfen! 


Er glich dem düjtern Helden jener Sage, 
Der jeine Feinde nicht bloß überwand, 
Nein, der ſich auch zu feiner eignen Stlage 
Nach jedem Siege doppelt jtärfer fand, 
So daß er an dem Abend feiner Tage 
Die Kraft der Welt in ſich zufammen band, 
Und, da ihm doc) bejchteden war, zu enden, 
Den Tod erlitt von aller Götter Händen! 


Drum ift, was ihm erlag, nur halb erlegen, 
Es ſank betäubt, doch war es nicht erjchlafft, 
Der Scheintod ſelbſt, ev ward vielleicht zum Segen, 
Sogar ein Traum entzündet oft die Straft, 
Auch ſeh'n wir manchen Zwerg jich wieder regen, 
Der keck und trogig ſich empor gerafft: 
Was jchläft denn noch der erite aller Neden? 
Berühr’ ihn, Herr, ein Habsburg fann ihn weden! 
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Sonette. 


An eine Römerin. 

Ich hab' als Kind geſpielt im fernen Norden, 
Dann bin ich weit und breit herum gekommen 
Und habe ſchon das dritte Meer durchſchwommen, 

Nun ruh' ich aus an ſeinen Blüten-Borden. 


Dir iſt ein ſchlichtes Mädchen-Loos geworden, 
Wie eine Blume biſt du ſtill erglommen, 
Dann hat, wie die der Strauß, dich aufgenommen 

Als friſchen Schmuck der fromme Jungfrau'n-Orden. 


Nun geh'n wir Beide Hand in Hand zuſammen, 
Wie Gärtnerin und Schiffer traulich wallen, 10 
Im fühlen Schatten dicht verjchlung’ner Aeſte; 


Sch Ipreche dir von Sturm und Meeresflammen 
Und ſchmücke dich mit Perlen und Korallen, 
Du pflücit mir till der Gold-Drangen beite. 


Im römischen Garneval. 

Einjt bin ich unterm Maienbaum gelegen, 
Und, wie ich lag, hat fih ein Wind erhoben! 
Wie find die Blüten da um mich gejtoben! 

Wie unermeßlich jchien des Frühlings Segen! 


Jetzt, däucht mir, jeh’ ich einen gleichen Negen, 5 
Doch von Gejtalten, Licht und Gut gemwoben! 
ALS Hätten ſich die gold’nen Sterne droben 

Geſchüttelt, welche alles Höchſte pflegen. 
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- Bom jtillen Neizenden zum Blendend-Schönen, 


Es fehlt fein Glied der holden Formenfette, 
Und meinen Augen jcheint ſie nicht zu enden. 


Drum reicht den Kranz, die Königin zu krönen, 
Nicht mir; denn eh’ ich ſie gefunden hätte, 
Wär’ er gewiß verwelft in meinen Händen! 





Eine Mondnadht in Nom. 
Beim Dämmerlicht des Mondes jchau ich gerne 
Der grauen Weltjtadt bröcelnde Ruinen, 
Die uns als Maaß für ihre Größe dienen, 
Woran der Menjch ſich jelber mejjen lerne; 


Denn diefes Licht, das einem trüben Sterne 
Entfließt, hat ihre Schlachten nie bejchienen, 
Nur die Gefall’nen mit den eh'rnen Mienen, 

Umftanden von des Heeres bejtem Kerne. 


Seßt trägt fie jelbit, wie die, den Todesjtempel, 
Drum ziemt ſich's, daß daſſelbe Licht ihr leuchte, 
Dann träumt vielleicht ein Dichter, daß die Sonnen 


Erlöfchen, wie Palläjte hier und Tempel 
Zufammenftürzen, und der oft verjcheuchte 
Vernichtungsengel jebt den Sieg gewonnen! 


Die Lerche. 


Ich kam in Ungarn durch ein Thal gefahren, 
Bon leichten Nofjen jchnell dahin getragen, 
Und hörte über mir die Lerche jchlagen, 

Die durch den Aether zog, den bläulich-klaren. 
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Bald aber mußte ich erſtaunt gewahren, = 
Das fie zu mir hinab ſchoß in den Wagen, 
Doch jchien mir dies Vertrau'n zugleich ein Zagen 

Bor einem andern Feind zu offenbaren. 


Ich ſchaute auf und jah den Habicht Hangen, 
Der nicht gewohnt it, Schwache zu verjchonen, 10 
Sie hatte Schuß gejucht auf meinen Knieen; 


Sch aber dachte: daß das flein’ve Bangen 
Der Menjch dir einflößt, joll ſich dir belohnen, 
Und ließ ſie ungefangen wieder ziehen! 


Der Wein, 


Du blinkſt jo hell und glänzend aus dem Becher, 
Als wäre jeder Stral in dir zerronnen, 
Woraus du einjt die Feuerfraft geivonnen, 

Die glühend jeßt entgegen jchäumt dem Becher. 


Sc aber ſäume, veizender Berjprecher 5 
Des Süßeſten, und zähle all’ die Sonnen, 
Die dich mit ihrem Neb von Licht umjponnen, 

Bevor die Traube veif erjchten dem Brecher. 


Sch jehe ihn, von Nächten und von Tagen 
Den reichen Zug, die, längjt hinab gejunfen, 10 
Dir ſcheidend all ihr Köftlichjtes gegeben. 


Da mögt’ ich fajt im Geiſt vor dir verzagen, 
Kaum an den Lippen, bift du ausgetrunfen: 
Wie zahle ich den Preis für jo viel Leben? 


10 


Der Wein. — Rechtfertigung. Sl 


Vollendung. 


Bon einer Wunderblume laßt mich träumen | 
Der Tag verjchivendet jeine reichiten Strafen, 
Sn aller Farben Glut fie auszumalen ; 

Die Nacht verjucht, mit Perlen jte zu jäumen. 


Bald wird das Leben in ihr überjchäumen, 
Und brennend, die Gejtirne zu bezahlen, 
Berjtrömt jie aus der Kelche Opferjchaalen 

Den flammenheigen Duft nad) allen Näumen., 


Doch, daß einmal das Schönfte ſich vollende, 
Verjchließt der Himmel jeine durjt'gen Lippen 
Bor ihrem Opfer, und es jenft jich wieder. 


Wie fie den Duft in jede Ferne jende, 
Nicht Mond, noch Sonne, nicht ein Stern darf nippen, 
Er wird zu Thau und jinft auf ſie hernieder. 


Nechtfertigung. 


Jüngſt ward das Gold, das edle, hart: gejcholten, 
Die andern Erden jchmähten es, und riefen: 
Wir find’, in denen Baum und Blume jchliefen, 

Die jegliches Geſchöpf erquiden follten ; 


Wenn dich aud alle Sonnen küſſen wollten, 

Die jemal3 um das ew’ge Gentrum liefen, 

Sie weten Nichts in deines Schooßes Tiefen, 
Drum haft du uns auc) jtet3 für Nichts gegolten! 


Nun ſprach das Gold: ich bin das längjt geweſen, 
Was ihr jegt jeid, und wenn euch jo viel Lenze, 
Wie mir, entfeimten, werdet ihr mir gleichen ; 
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Von mir ſind keine Früchte mehr zu leſen, 
Weil ich ſchon frei im eig'nen Daſein glänze, 
Drum blüht und duftet fort, mich zu erreichen! 


Die Freiheit der Sünde. 
O glaube nicht, daß du durch deine Sünde 
Die Welt verwirrſt! Wie du auch freveln mögeſt, 
Und ob du Gott dein Ich auch ganz entzögeſt, 
Du hinderſt nicht, daß ſie zum Kreis ſich ründe! 


Ja, ob du, in des innern Abgrunds Schlünde 5 
Hinunter taumelnd, völlig Dich betrögelt 
Und dich hinauf zur Götter- Freiheit lögeſt, 

Doc) trifft Dich daS Gericht, das ich verfünde! 


Wir leben nur im Emigen und Wahren, 
Und ihm entfliehen wollen, würde heißen, 10 
Sn unfrer Bruſt den Odem anzuhalten; 


Wir fünnen’s, doch es wird jich offenbaren, 
Daß wir das eig'ne Lebensband zerreigen 
Und Nichts dadurch im Aether umgejtalten. 


Schönheitsprobe. 

Wie läßt die echte Schönheit ſich erproben ? 
Wohl einzig an dem jelbjtbewußten Frieden, 
Der jie umfließt, weil jte ſich wie gejchieden 

Bon allen Kämpfen fühlt, die fie umtoben. 


Ihr steht er, wie ein Sternenfranz von oben, 5 
Den, da jie ganz den innern Zwiſt gemieden 
Der alles Uebrige verwirrt hienieden, 

Die ew’ge Mutter jelbjt für fie gewoben. 


’ 


10 


10 


Die Freiheit der Sünde.-—Doppelter Krieg. 313 


Doc wehe ihren Afterjchweitern allen, 
Die ihr nicht gleichen und fich jelber krönen, 
Weil Faun und Satyr ihnen Beifall zollen! 


Sie fünnen nur, wenn fie fich nicht gefallen, 
Mit ihrem halben Dajein uns verjühnen, 
Nur, wenn ſie zeigen, daß ſie weiter wollen. 


An Chrijtine Engehanjen. 


Du tränfjt des Dichters dämmernde Seftalten, 
Die Ängitlich zwiichen Sein und Nichtjein jchweben 
Mit deinem Blut, und giebjt den Schatten Leben, 
In denen ungebor’ne Seelen walten. 


r 


sch aber mögte nicht zu früh’ erkalten, 
Der Zeit die Form zu dem Gehalt zu geben 
Und über ſich hinaus fie zu erheben 

Durch neuer Schönheit jchüchternes Entfalten. 


Doc diejes Deutjchland wird uns ſchwer erwarmen, 
Und eh’ wir’ denfen, jteh’n wir ab, verdrojjen, 
Drum laß uns Eins das Andere belohnen. 


Wo treu und feit fi) Mann und Weib umarmen, 
Da iſt ein Kreis, da ijt der Streis geichlofjen, 
Sn dem die höchiten Menfchenfreuden wohnen. 


Doppelter Krieg. 
Wie jollten jich des Schönen Priejter hafjen, 
Wie jollten ſie unedel jich befriegen! 
Ein Jeder wird dem Andern gern erliegen, 
Das heißt, jich gern von ihm bewirthen laſſen! 
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Doch freilich werden jte das Schwert erfafjen, 
Den Pfuſcher, der den Thron der Kunſt bejtiegen 
Und ihn ſchon dadurch jchändet, zu bejiegen, 
Meil dem vor Zorn die Götter jelbjt erblafjen. 


Was it es dort? Ein anmuthsvolles Ningen, 
Ob Einer leiten jolle, ob genießen, 
Ob füllen oder leeren bloß die. Schaale. 


Hier gilt’s, den Pöbelfüriten zu bezwingen, 
Den jchnöde Wächter in den Tempel liegen, 
Damit er allen Mujen Bärte male. 


An den Künitler. 
Ob dur auch bilden magſt, was unvergänglic) 
Durd alle Zeiten wandeln joll und glänzen, 
Doch wird dich die, in der du lebſt, nicht Fränzen, 
Sie wird dir trogen, ftumpf und unempfänglid. 


Die Menjchheit, ſchon an ich jo unzulänglic, 
Kann ſich in ihren enggeſteckten Gränzen 
Nicht einmal aus dem Zauberquell ergänzen, 

Der aus ihr jelbjt hervor bricht, überjchwänglich. 

Beklage es, doch einzig ihrethalben, 

Die mit dem Nicht = Genießen dies Verfennen 
Zu theuer büßt, und nimmer deinetwegen; 


Denn, wollte jie dich gleich zum König jalben, 
So würden dich die Zweifel nicht mehr brennen, 
Durch die du zahljt für aller Götter Segen! 


Gin zweites, 
Und ob mich dieje Zweifel brennen müfjen? 
So vufit du aus und mögtelt es verneinen, 


An den Künftler.—Unfere Zeit. 315 


Auch mag der Froft dir unerträglich jcheinen, 
Der oft dich jchüttelt bei der Mufe Küfjen. 


ö Doch jprich: wenn deinen jchöpf'rischen Ergüffen, 
In denen alle Wonnen fich vereinen, 
Die Schmerzen fehlten, jtünden nicht mit Weinen 
Die Brüder fern jo einzigen Genüſſen? 


Drum nimm fie hin, die Ungerechtigfeiten 
10 Der Welt, die dir die Luft des Dafeins trüben 
Und bittern Zwieſpalt in dir ſelbſt erwecken. 


Sie find bejtimmt, von Anbeginn der Zeiten, 
Die höhere Gerechtigkeit zu üben 
Und einen Zwieſpalt größ’rer Art zu deden. 


Unjere Zeit. 
Es ijt die Zeit des jtummen Weltgerichts ; 
In Wafjerfluten nicht und nicht in Flammen: 
Die Form der Welt bricht im ich jelbjt zujammen, 
Und dämmernd tritt die neue aus dem Nichts. 


5 Der Dichter zeigt im Spiegel des Gedichts, 
Wie Tag und Nacht im Morgenroth verſchwammen, 
Doch wird er nicht beſchwören, nicht verdammen, 
Der keuſche Prieſter am Altar des Lichts. 


Er joll mit reiner Hand des Lebens pflegen, 
10 Und, wie er für des Frühlings erjte Blüte 
Ein Auge hat, und fie mit Liebe bricht: 

So darf er auch des Herbites legten Segen 


Nicht überjeh'n, und die zu jpät erglühte 
Nicht Falt verjchmähen, wenn den Stranz er flicht. 
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Die menſchliche Geſellſchaft. 
Wenn du verkörpert wärſt zu Einem Leibe, 
Mit allen deinen Satzungen und Rechten, 
Die das Lebendig-Freie ſchaamlos knechten, 
Damit dem Todten dieſe Welt verbleibe; 


Die gottverflucht in hölliſchem Getreibe, 
Die Sünden ſelbſt erzeugen, die ſie ächten, 
Und auf das Rad den Reformator flechten, 

Daß er die alten Ketten nicht zerreibe: 


Da dürfte dir das ſchlimmſte deiner Glieder, 
Keck, wie es wollte, in die Augen ſchauen, 10 
Du müßteſt ganz gewiß vor ihm erröthen! 


Der Räuber braucht die Fauſt nur hin und wieder, 
Der Mörder treibt ſein Werk nicht ohne Grauen, 
Du haſt das Amt, zu rauben und zu tödten. 


Mein Päan. 


Ich mögte auch einmal von Freiheit ſingen, 
Doch, iſt der Drang auch groß, den ich verſpüre, 
Wer ſagt mir, wie viel Odem ihm gebühre? 
Mir däucht, zuvor muß ich den Flamberg ſchwingen. 


Der Tag erſt, wo um mich die Schwerter klingen, 
Wo ich, ſo wie ich jetzt die Saiten rühre, 
Mit eig'ner Fauſt mein gutes Eiſen führe, 

Der Tag erſt wird die rechte Antwort bringen. 


Auch dann noch fecht' ich ſtill und ſtumm, gleich Allen, 
Die ſchweigend ihren Haß und Grimm getragen, 10 
Doch endlich wird mein Blut die Erde färben. 


Die menſchliche Geſellſchaft. — Welt und Ic. 317 


Dann foll der Freiheit mein Bäan erjchallen, 
Denn jo viel Worte, glaub’ ich, darf ich wagen, 
AS Ddem zwifchen Fallen bleibt und Sterben. 


An eine edle Liebende. 


Du meinjt in deiner Seele Dämmerweben, 

Dir jei das Tiefjte jo gelöſſt in Liebe, 

Daß dir nichts Eig’nes zu bewahren bliebe, 
Drum willjt du ganz und gar dich ihm ergeben. 


6 O, thu es nicht! ES giebt ein Widerjtreben, 
So rein von jedem ſelbſtiſch-rohen Triebe, 
Daß ſich das Höchjte jtill zu Nichts zerriebe, 
Erjchlöfje die ihm nicht ein ew’ges Leben. 


Und fönntejt du, im Edeljten erglommen, 
10 Auch deined Wejens Form vor ihm vernichten — 
Die Elemente bleiben, die jie waren! 


Sp wird dein Opfer niemals ganz vollfommen, 
Du fannjt nicht völlig auf dich jelbit verzichten, 
Drum jorge du, dich ganz zu offenbaren! 


Welt und Jch. 


Im großen ungeheuren Oceane 
Willſt du, der Tropfe, dich in dich verjchliegen ? 
Sp wirft du nie zur Perl’ zufammen jchießen, 
Wie dic) auch Fluten jchütteln und Orcane! 


6 Nein! öffne deine innerjten Organe 
Und mijche dich im Leiden und Genießen 
Mit allen Strömen, die vorüber fliegen; 
Dann dienjt du dir umd dienjt dem höchiten Plane. 
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Und fürchte nicht, jo in die Welt verjunfen, 
Dich jelbjt und dein Ur-Eig’nes zu verlieren: 
Der Weg zu dir führt eben durch das Ganze! 


Erjt, wenn du fühn von jedem Wein getrunfen, 
Wirt du die Kraft im tiefiten Innern ſpüren, 
Die jedem Sturm zu jteh'n vermag im Tanze! 


An die Kunit. 


Dir, heil’ge Kunft, dir Hab’ ich mich ergeben! 
Nicht drängt’ ich mich, du riefſt mic) zum Altare, 
Sc rang mit dir, ob ich mich frei beiwahre, 

Du fiegtejt, nimm mic, denn auf Tod und Leben! 


tun wollen Träume meinen Blick umweben, 

Sch aber ſchau' hinab auf ernite Jahre, 

Doc, wie ſich auch zum Kampf der Pöbel jchaare, 
Am Ende jtegt ein gottgebor'nes Streben. 


Biel trage ich, doch jchlägt mir die Entehrung 
Der Welt-Idee, auf deren Leib ich hoffe, 
Durch Puppen-Larven leicht die Todeswunde. 


Was thut's? Die echte Zeugung iſt Entleerung 
Des Einzelwejens von dem Weltenjtoffe 
Und geht mit ihrem Vater nicht zu Grunde. 


Die Schönpeit. 
Das Loos der Götter iſt auch dir gefallen; 
Denn du bijt jchön, du braucht dich nur zu zeigen, 
So wird jogar von Lippen, welche jchweigen, 
Wenn Jeder jauchzt, dir Lob und Preis erjchallen. 
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An die Kunit.— Die beiden Zecher. 


Denn, die als unerreichbar vorſchwebt Allen, 
Die Harmonie, iſt deinem Wejen eigen, 
Wie jollte dich, wo du erjcheinft, ein Neigen 
Bon trunfenen Berehrern nicht ummallen! 


Zwar werden wir's nur jchmerzlicher empfinden, 
Wie viel und mangelt, wenn wir auf dich fchauen, 
Allein du bift uns doch verwandt geblieben; 


Drum dienjt du, uns dem Höchſten zu verbinden, 
Wir jtehen ihm nicht länger fern mit Grauen, 
E3 tritt und nah’ in dir, wir fünnen’3 lieben! 


Die Verſchmähte. 

Du liebſt mich nicht! Wie jollt’ ich länger leben! 
Die Hoffnung, endlich in dein Herz zu dringen, 
Erhielt mich, doch es wird mir nie gelingen! 

Sch fühl's, und diefes muß den Tod mir geben. 


Er naht mir schon, ich ſeh' ihn ohne Beben, 

Er wird zurück mich zu der Mutter bringen; 

Doc fann ich nicht den legten Schmerz bezwingen, 
Und mit mir jelbjt erjt wird er ganz verjchweben! 
D, wär” ich, jtatt mit buntem Staub umfleidet, 

ALS ſtummes Traumbild vor dich hingetreten, 

Du hättejt heil dag Dämmernde umjchlofjen! 
Sch ward dir dadurch, daß ich war, verleidet, 
Du hättejt ſonſt mich ſelbſt von Gott erbeten, 
Und ich in deinem Wunjch mein Glück genojjen! 


Die beiden Zecher. 
Beim Weine jah ich einjt zwei Zecher fißen; 
Der Eine rief: fein Tropfen wird vergojjen, 
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Bevor fich das Geheimniß mir erjchlofjen, 
Woher es fommt, dies Perlen und dies Blitzen! 


Der And’re ſprach: er wird mein Blut erhißen, 5 
Und daraus ift mir nie noch Heil entjprofjen, 
Wie wär” mir’s, wenn ich nach dem Rauſch verdrojjen 
Mich fände auf den jchroffiten Felſenſpitzen! 


So jaßen fie und grübelten auf's Beſte, 
Indeß umfonit die Goldpocale lachten, 10 
Zu ihres gütigen Bewirthers Qualen; 


Inzwiſchen fam ein Haufen frischer Gäſte, 
Da ſah'n ſie fich vertrieben, eh’ ſie's dachten, 
Und müfjen nun mit ew’gem Durjt bezahlen! 


Der Menjch und die Gejchichte. 
Die Weltgeichichte jucht aus jpröden Stoffen 
Ein reines Bild der Menschheit zu geitalten, 
Bor dem, die jest ſich ſchrankenlos entfalten, 
Die Individuen vergeh'n, die jchroffen. 


Die endliche Bollendung ift zu hoffen, 5 
Denn dieje Künstlerin wird nie erfalten, 
Auch jehen wir, wenn fich die Nebel jpalten, 

Schon manchen Zug des Bildes tief getroffen. 


Doc wir, wie Kinder in der Werfitatt harrend, 
Wir haſchen nach den abgejprung'nen Stücken, 10 
Die, wie fie jchweigend meißelt, nieder fallen; 


Dann rufen wir, in Andacht dumpf erjtarrend, 
Mit frummen Naden und gebeugten Nüden: 
Hier find die Götter! Laßt den Weihrauch wallen! 


Der Menſch und die Gefchichte.— An ein jchönes Kind. 321 


Mann und Weib, 


Dem Weibe ijt ein jchönes Loos bejchieden, 
Was ſie auch hat, jte Hat e& ganz und immer, 
Sie freut ſich an des fernjten Sternes Schimmer, 
Allein ſie fchließt jich ab in klarem Frieden. 


5 Der Mann wird. nie jo ſehr vom Glück gemieden, 
Als er es meidet, denn ex faßt es nimmer, 
Gleichgültig, wird es bejjer, wird es jchlimmer, 

Er hört nicht auf, das Dafein umzujchmieden. 


Ihr ift es, wie ein zugeworf’ner Faden, 
20 Sie hält ſich d’ran, und jchaudert vor den Wogen, 
Die unten dräu’n, und trinkt des Himmels Lüfte. 


Er widerjteht nicht, fich im Meer zu baden, 
Und forjcht, vom hellen Leben abgezogen, 
Ob Gott fich nicht verbirgt im Schooß der Grüfte. 


An ein jchönes Kind. 

Du blickſt, um deiner Mutter Hals dich ſchmiegend, 
Mich Hold und lächelnd an, ein ſel'ger Stummer; 
Die Wonne jchliegt den Mund, ihn löſ't der Kummer, 

Du brauchjt die Sprache nicht, in Luft dich wiegend. 


5 Doch jegt, der Kraft des Lenzes jtill erliegend, 
Durch Bienen eingefurrt und and're Summer, 
Bon Duft betäubt, fällſt du im tiefen Schlummer, 
Ein Nojenblatt, in einen Brummen jliegend. 


D! würdeſt du der Maler und der Dichter 
10 Gewaltigſter, du wirst durch all dein Ningen 
Das Höchjte nie, wie jebt im Spiel, verrathen, 
Hebbel, Werke VI. 21 
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Nie jo das Schöne durch der Farbe Lichter, 
Nie fo das Neine durch dein frömmites Singen, 
Nie fo das Menjchlich- Göttliche durch Thaten ! 


Das HDeiligite. 
Wenn Zwei ich in einander jtill verjenfen, 
Nicht durch ein ſchnödes Feuer aufgewiegelt, 
Kein, keuſch in Liebe, die die Unschuld jpiegelt, 
Und ſchaamhaft zitternd, während fie jich tränfen; 


Dann müfjen beide Welten jtch verjchränfen, 5 
Dann wird die Tiefe der Natur entriegelt, 
Und aus dem Schöpfungsborn, im ch entitegelt, 

Springt eine Welle, die die Sterne lenken. 


Was in dem Geiſt des Mannes, ungejtaltet, 
Und in der Brujt des Weibes, faum empfunden, 10 
Als Schönftes dDämmerte, das muß fich mischen; 


Gott aber thut, die eben ſich entfaltet, 
Die lichten Bilder jeiner jüngjten Stunden 
Hinzu, die unverförperten und frilchen. 


Myſterium. 


O, könnte ich den Faden doch gewinnen, 
Der, mich mit Gott und der Natur verknüpfend, 
Und, abgewickelt, das Geheimſte lüpfend, 
Verborgen ſitzt im Geiſt und in den Sinnen! 


Wie wollte ich ihn muthig rückwärts ſpinnen, 
Bis er mir, endlich von der Spindel hüpfend, 
Und in den Mittelpunct hinüber ſchlüpfend, 

Gezeigt, wie All und Sch in Eins zerrinnen. 
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Kur fürchte ich, daß, wie ich ſelbſt Gedanfen, 
Die gleich Kometen bligten, ſchon eritickte, 
Eh’ ich verging in ihrem glüh’nden Lichte, 


Sp auch das All ein Sch, das, jeiner Schranken 
Vergeſſen, an das Welten Näthjel tickte, 
Aus Nothwehr, eh’ es tiefer dringt, vernichte. 


An den Aether. 
Allewiger und unbegränzter Nether! 
Durch's Engjte, wie durch's Weitejte Ergoßner! 
Bon feinem Ning des Dajeins Ausgejchloßner! 
Bon jedem Hauch des Lebens jtill Durchwehter ! 


Des Unerforſchten einziger Vertreter! 
Sein eriter und fein wirdigiter Entſproßner! 
Bon ihm allein in tiefjter Ruh' Umfloßner! 
Dir gegenüber werd’ auch ich ein Beter! 


Mein jchweifend Auge, das dich gern umjpannte, 
Schließt ſich vor dir in Ehrfurcht, eh’ es jcheitert, 
Denn Nichts ermißt der Blid, als feine Schranfen. 


Sp auch mein Geiſt vor Gott, denn er erfannte, 
Daß er, umfaßt, fich nie jo jehr erweitert, 
Den Allumfaſſer wieder zu umvanfen. 


Die Sprache. 


Als Höchites Wunder, daS der Geilt vollbrachte, 
Preiſ' ich die Sprache, die er, jonjt verloren 
Sn tiefite Einjamfeit, aus ſich geboren, 


Weil jie allein die andern möglich machte. 
21% 
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Ka, wenn ich jte in Grund und Zweck betrachte, 
So hat nur ste den jchiweren Fluch beichworen, 
Dem er, zum dumpfen Cinzeljein erforen, 

Erlegen wäre, eh er noch erwachte. 

Denn ijt das unerforihte Eins und Alles 
Sn nie begriffnem Selbitzeriplitt'rungs= Drange 

Zu einer Welt von Puncten gleich zeritoben: 

So wird durch ſie, die jedes Wejen-Balles 

Geheimjtes Sein erjcheinen läßt im lange, 
Die Trennung völlig wieder aufgehoben ! 


Apollo von Belvedere. 

Wer jchön, wie du, it, joll dich einjt zerichlagen! 
So jprach der Meijter, als er dich vollendet 
Und vor dir jtand, von deinem Glanz geblendet: 

Er hatte Nichts bei diefem Wort zu wagen. 

Denn, wen auch noch jeit deines Urjprungs Tagen 
Die neidifche Natur hieher gejendet, 

Hier Hat ſich immer jein Triumph geendet, 
Kein Süngling ſtand noch vor dir, als mit Jagen. 
Sa, fönnte jelbit in Zukunft Einer fommen, 

Dir gleich und dennoch fähig, dich zu hafien, 

Er würde nimmer büßen jein Gelüſte: 

Er hätte faum die Art zur Hand genommen, 

So müßt” er fie jchon wieder fallen laſſen, 

Weil er jchon dadurch häßlich werden müßte. 


An meinen Freund Gurlitt. 
Ich dachte dein, als ich die Herrlichfeiten 
Der Steiermark vom Berg herab erblickte 
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Apollo von Belvedere. — uno Ludoviſi. 3925 


Und im Empfindungswirbel fait eriticte, 
Weil mir die Kraft gebrach, ihn abzuleiten. 


Denn wer, wie du, in nebelhafte Weiten 
Den Künſtlerblick jo oft ſchon ſiegreich ſchickte 
Und ſicher war, daß keine ihn verſtrickte, 
Vermag auch dort mit der Natur zu ſtreiten. 


Zwar werde ich dir nie die Hand mißgönnen, 
Doch könnt' ich dir das Auge faſt beneiden, 
Vor dem des Chaos Formen nicht beſtehen. 


Ich mögte Bilder ſchau'n, nicht machen fünnen, 
Und bloß, um Nicht® vom Häßlichen zu leiden, 
Denn niemals hat's der Maler noc) gejehen. 


Juno Ludoviſi. 
Du läfjeit uns die Blüte alles Schönen 
Und jeines Werden: holdes Wunder jehen; 
Die Stirn’ iſt jtreng, man ſieht's in ihr entitehen, 
Wo es noch ringen muß mit herben Tönen. 


Die Wange will fich Schon mit Anmuth frönen, 
Doc darf jte noch im Lächeln nicht zergehen, 
Der Mund jedoch zerichmilzt in ſüßen Wehen, 
Daß Ernjt und Milde jich im Neiz verjühnen. 
Erſt feujches Leben, wurzelhaft gebunden, 
Dann jcheuer Bortraum von Jich jelbit, der leije 
Hinüber führt zur wirklichen Entfaltung; 
Und nun ift auch der Werdefampf verwunden, 
Man jieht nicht Anfang mehr, noh Schluß im Streife, 
Und dieſes iſt der Gipfel der Geitaltung. 
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Gin Bild, 
Sm Morgenwinde jah ich Blumen wanfen 
Und jah, wie fie den Thau der gold’nen Frühe, 
Daß jede voller dufte, tiefer glühe, 
Mit heigem Mund begierig in jich tranfen. 


Geſättigt jah ich bald die meilten jchwanfen, 
Als alaubten jie, daß feine num verblühe, 
Die Roſen tranfen fort mit jüßer Mühe, 

Bis ihre Kelche fait zur Erde janfen. 

Die andern wiegten jich in Lujtgefühlen, 

Sie wollten eben lauten Spott erheben, 
Da ſchoß die Sonne ihre Flammen - Pfeile. 


Die Roſen löjchten fie im Thau, dem fühlen, 
Doch jenen drangen fie in Marf und Leben, 
Man jah fie hingewelft nach furzer Weile. 


a 


— — 


Epigramme und Verwandtes. 


Bilder, wie ſie im Fluge ſich haſchen laſſen, Gedanken, 
Welche ſich runden in ſich, mancher geſchichtliche Strich, 
Auch zuweilen ein Hauch, der, leiſe ſchwellend, den Buſen 
Hebt und wieder verläßt, eh' er ein Lied noch beſeelt, 
Und dazwiſchen, doch ſelten, die Köpfe von Schelmen und Wichten, 
Wie man, genagelt an's Thor, Eulen und Dohlen erblickt, 
Alles aber im Vers, wie Schiller und Goethe ihn bauten, 
Schmäh'n ihn auch Platen und Voß, weil er der deutſcheſte iſt! 


‚fi 
Bilder. 





Auf den Dom zu Sanct Stephan in Wien. 
Altehrwürd'ges Symbol der wahren Einheit und Eintracht, 
Welch ein gewaltige Bild jtellft du mir hin vor den Geift! 


10 


5 
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Mehr erhebt es mich fajt, Dich werden zu jeh'n in Gedanken, 
Als mich, gejättigten Blids, deiner Vollendung zu freu'n. 
s Welch ein harmonijches Leben! Welch fröhlicher Austaujch der 
| Kräfte! 
Und von Gejchlecht zu Gejchlecht jchlingt ſich das heilige Band. 
Kaum entfaltet der Meiſter, des Genius irdijcher Herold, 
Fromm und begeiltert den Plan, als jich auch Alles ihm beugt: 
Nicht das Handwerk bloß, das nur durch's Dienen jich adelt, 
10 Auch die jtolzere Kunſt horcht nur auf jeinen Befehl. 
Einer greift zur Stelle, der And’re zum Meißel, und freudig 
Fängt nun Jeglicher an, was er nicht endigen joll. 
Wer als kräftiger Jüngling die luft’gen Gerüjte erflommen, 
Steigt erjt herunter als Greis, doch es erjeßt ihn jein Sohn, 
is Diejen wieder jein Enfel, und als nun endlich der Lebte 
Für die Spige des Thurms windet den jchimmmernden Kranz, 
Siehe, da fann er die Blumen auf dejjen Grabe jchon pflücen, 
Welcher den Grundſtein einjt, gläubig vertrauend, gelegt! 
Aber num jtehjt du auch da, ein Fels, von menschlichen Händen, 
20 nd verfündeit der Welt, wie man das Dauernde jchafft! 


Todtenopfer. 

Ueber den Kirchhof ging ich und pflückte von jedem der Gräber 
Eine Blume mir ab, bis ſie mir ſchwollen zum Strauß. 
Aber, was ſoll er mir doch — ſo rief ich, plötzlich erſchaudernd — 
Borgt das Leben ſich denn Zierde und Zeichen vom Tod? 

5 Doch, da traf ich ein Grab, verwildert liegend und einſam, 
Selchem jeglicher Kranz fehlte, der welfe jogar. 
Nimm fie, ſprach ich und jtreute die Blumen, die jchlummernden 
Nachbarn 
Senden das Opfer durch mich, da es die Liebe verjäumt! 
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Wüſtenbild. 

Ueber der Wüſte ſchwebt ein Geier und ſpäht nach der Beute, 
Unten im Sande zieht keuchend ein Wand'rer daher. 

Jener mögte verhungern, und nirgends erblickt er ein Leben, 
Dieſer verſchmachtet vor Durſt, aber ihm rieſelt kein Quell. 

Da gewahren ſich Beide, und brennen, zuſammen zu treffen, 
Hat doch der Eine fein Fleiſch, hat doch der And're jein Blut! 


Schwalbe und Fliege, 
An dem heiteriten Morgen entjtürzte die fröhlichjte Schwalbe 
Plöglih dem Himmel und janf todt zu den Füßen mir hin. 
Mittags, der längit Erſtarrten den Schnabel öffnend, erſpäht' ich 
Eine Fliege im Schlund, welche ſie Halb nur verjchludt. 
Dieje zappelte noch, ich zog ſie hervor, und, die Flügel 
Trocknend im Sonnenſtral, jchwirrte fie bald mir davon. 


Gejchlojjener Kreis. 
Nicht vermogte die Traube den Wein noch länger zu halten, 
Als man fie felterte, war fie dem Zerſpringen ſchon nah’; 
Auch nicht konnte das Faß, das jtarfe, den feurigen fejjeln, 
Wenn man nicht schnell ihn gezapft, hätt’ er jich jelber befreit; 
Noch viel weniger hält ihn der Dichter, der ihn getrunfen, 
Jetzt zurücd, als Gedicht fliegt er ſchon wieder davon; 
Mög’ es den Hörer beraujchen, und mög’ er nicht eher ernüchtern, 
Bis er Neben gepflanzt, daß ſich vollende der Kreis! 





Gin Weizenfeld. 
Weil es die Aehre verjchmäht, ſich mit der Farbe zu zieren, 
Hat die Natur ihr den Mohn dicht an die Seite gejtellt; 
Jener hat fie die Kraft vertraut, den Menjchen zu nähren, 
Diejem verlieh jie den Neiz, welcher jein Auge erfreut. 
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5 Jene frage drum nicht: wo ſprießen dir nüßliche Körner? 
Dder dieſer: wo trägjt du den erquiclichen Schmuck? 

Wenn die Eine uns fehlte, jo fünnten wir freilich nicht Leben, 
Aber wir mögten e& nicht, wäre der And’re nicht da! 


Bei der Bejtattung des Herzogs von Auguſtenburg. 
Bolf, was tummeljt du dich? „Der Herzog wird ja begraben! 

Hörit du die Glocken denn nicht? Laut genug hallen fie doch!” 
D, du glücliche Menge, div fann es nimmermehr fehlen, 

Alles wird dir zum Zeit, ganz, wie die Hochzeit, der Tod. 
Männer und Weiber, der Greis mit jilberhaarigem Scheitel 

Und dag quellende Kind dort auf dem Arme der Magd, 
Alle jtrömen herbei, jte wollen die jtolzen Caroſſen 

Sehen, die Pferde im Buß und die Lafaien im Staat. 
Würde er jelbit hier, der Tod, beitattet, und läge die Hippe 

Statt des Schwerts, auf dem Sara, welche uns Alle bedroht, 
Bunter wäre e& nicht und luſtiger faum, das Gefolge, 

Traun, jie blicken darein, wie es Unjterblichen ziemt. 
Jener Greis, er zählt jein Alter von Hundert herunter, 

Und da bleiben ihm noch zwanzig‘ der Jahre, und mehr, 
15 Diejes Kind, es läßt gar von der Magd jich veriprechen, 

Daß man ihm morgen zur Luft Kaiſer und König begräbt. 
Ich nur jede den Todten mit jeinem geichlofienen Auge, 

Ich nur das lehmerne Bild, welches der Deckel verbirgt. 
Doc) jchon jehe auc) ich ihn nicht mehr, dort lächeit ein Mädchen, 

Und es fommt mir jo vor, daß jie mich fennt und mir winft. 


a 


>} 
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Der Greis. 
Bin ich wieder genejen und glaubte, jicher zu jterben? 
Danf dir, gütiger Tod, dag du ein Umſeh'n mir nod) 
Wolltejt vergönnen, ein feßtes! Zu lange werd’ ich nicht zögern! 
Einen einzigen Blick! Erde, wie biſt du jo ſchön! 
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Jene Thräne ijt längit getrocnet, die mir zuweilen 5 
Deinen Zauber verhiüllt, morgendlich glühſt du mich anl 

Drüben jpielt mein Enfel! Den heiligen Funken des Lebens 
Trat ich ab an das Kind! Fort nun! Er bleibt ja zurüd! 


Nach dem erjten Abend bei Jranconi in Varis, 
Jammer, durührit mich nicht mehr! Denn daß es dem feurigen Proteus 
In des Odyſſeus Arm, der ihn nicht einmal befragt, 
Der ihn nur ſtumm erdrüct und an der Verwandlung verhindert, 
Daß es ihm übel behagt, diejes veriteht ſich von jelbit. 
Aber, wenn er ich löſ'ſt und ſich die göttliche Freiheit 5 
Wieder erobert, und wär's auch nur für Einen Moment: 
‘a, da rührt er mich tief, da fühl’ ich mich doppelt und dreifach 
Selber gebunden, da wird eilig das Auge mir feucht. 
Zeigt mir ein Bettler die Wunden, jo reich’ ich ihm freilich den 
Pfenning, 
Doch ich wuſch ſie noch nie mild mit der Thräne ihm aus, 10 
Aber ich weine dem Lear, und auch nicht, weil es dem König 
Mißlich ergeht in dem Stüc, nein, weil ein Menſch es gemacht, 
Sa, ich will es befennen, daß jelbit die Neiter-Gejellichaft 
Mir heut’ Abend den Thau ſüßer Bewundrung entloct. 
Sit es dem Vogel nicht nah’, dies zierliche Mädchen? Der Jüngling, 15 
Beugt er dem dumpfen Geſetz irdiſcher Schwere fich noch? 
Und auf den Schultern des Bruders, das Knäbchen, die Stellungen 
wechjelnd, 
Scheint’S nicht lebendiger Thon, welcher nach Laune ſich formt? 
Saufeln nicht Alle vorüber, wie glänzende Schatten, und zeigen, 
Daß der Leib, wie der Geijt, frei iſt, jobald er nur will? 20 
Ja, und würde auch Jedes ein Opfer des Fühnjten Verjuches, 
Den die Begeijterung wagt: jtürzt denn nicht Pſyche noch ſchön, 
Wenn ſie's im Taumel vergißt, daß fie den trügrijchen Fittig 
Wieder zerjchüttelt zu Sand, den ſie zu muthig bewegt? 
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Der Phönix. 

Bijt du jelber, o Menjch, der Phönix, von welchem du träumteft, 
Daß ihn die Flamme verjüngt? Innig beklag' ich dich dann, 

Daß man aus feuchtem Holz den Scheiterhaufen dir thürmte 
Und in regnigter Nacht gar in den Brand ihn geiteckt. 

5 Anfangs zwar jchürt Amor das Feuer, er hat es entzündet, 

Luftig prafjelt es auf, doch er verſäumt es zu bald, 

Nun erlischt es, du liegſt auf todten Kohlen, die Winde 
Saufen, der Negen tropft, und du erſtarrſt und erfrierft. 


Natur und Menjch. 
Dft Schon kam es mir vor, Natur, als hätt'ſt du zu zeitig 
In dein Werf dich verliebt und die Vollendung verjäumt. 
Weil der Menjch dir gefiel, jo bliebit du ſtehen bei'm Menichen, 
Und erwecktejt in ihm nicht noch den jchlummernden Gott. 
5 Aber num träumt er von dem, und weil er enivachend ſich wieder 
Findet, wie eben vorher, fällt er zurück in das Thier. 


Italiens erjter Gruß. 
Heliogabalus lieg die Gäjte erſticken mit Veilchen: 
Schönes Stalien, drohſt du mir em Ähnliches Loos? 
Deiner Fülle erlieg’ ich! Sie iſt für Götter und Käfer! 
Göttern bin ich nicht gleich, Käfern noch minder verwandt! 


Nom. 
Rom, jchon biſt du Nuine und wirjt noch weniger werden, 
Aber dein Himmel verbürgt dennoch die ewige Stadt. 
Wo die Myrthe gedeiht, und wo der Lorbeer nicht mangelt, 
Siedeln zu Liebe und Krieg immer auch Menjchen jich an. 
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Golojjeum und Rotunda. 
Coloſſeum, Rotunda, ihr wurdet chriftliche Kirchen, 
Weil euch dieſes allein vor der Zerjtörung geichüßt, 
Denn der jtumpfe Zelot ergriff die Art des Barbaren, 
Als ſie ihm endlich entjanf, aber der weiſere Bapjt 
Schirmte euch durch den Altar und durch die Heiligenbilder 
Still vor der legten Gefahr, welche euch drohte bis heut’. 
Dennoch kommt es mir vor, als hätt!’ man erſchlag'nen Titanen 
Mach dem Tode das Kreuz nod auf die Stine gebrannt. 


Auf dem Gapitol. 
Cäſar entblößte jein Haupt und hatte jich jelbit nicht zu grüßen; 
Kann ich weniger thun, jegt, da jein Schatten hier weilt? 


Via Appia. 
An den Straßen erhöhten die Römer den Todten die Gräber, 
Daß der Niedrigite jelbjt, führte fein Weg ihn vorbei, 
Sich noch glücklich erkenne und jpreche: wenn mir auch wenig 
Kur gehört, mir gehört viel, miv gehört noch fein Grab! 


Der Epheu am Grabe der Cecilia Metella. 
Epheu, man hat dich verklagt, du follit die Bäume entjeelen, 
Aber ich jpreche dich los, da du die Steine belebjt! 
Jenen Frevel erblickt’ ich noch nie; dies veizende Wunder 
Sah ich noch Heute vollbracht: grünt doch das traurige Grab. 


La chiesa sotterranea dei Capueini a Roma. 
Menjchen-Gebeine hat man zu Sternen und Blumen verflochten, 
Bon der farbigen Wand grinjen fie zierlich herab; 
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Aufgeitapelte Schädel umſteh'n in geordneten Reihen 
Dämmernde Nijchen, worin manches Gerippe jtch jtreckt, 
5 Wie im Leben, beffeidet mit bräunlicher Kutte, ein Täflein 
In der fnöchernen Hand, welches das Sterbejahr nennt, 
Und dein Führer, ein Mönch, wie dieſe Todten es waren, 
Sagt dir lächelnd: dereinjt werde ich ruhen, wie fie! 
Aber Italiens Sonne bejtralt durch niedrige Fenjter 
10 All den Moder, und janft plätjchert ein Springbrunn im Hof. 


Auf eine Biene in der Villa Medicis. 
Holdes Bienchen, du irrſt! Dort winkt div blühend der Lorbeer, 
Sprich, was umſurrſt du denn mir emſig die Wang’ und den 
Mund? 
Honig entjaugit du mir nicht, du ſei'ſt denn ein jchelmijches 
Mädchen, 
Das ſich vermummte, und danıı fomm in der wahren Geitalt! 
5 Sinnjt du mir aber ein Arges, gedenfjt du, dafür mic zu 
itrafen, 
Daß ich ein Menfch nur bin, nimmer die Noje des Thals, 
Dder bin ich dir gar aus alter Yeit noch verjchuldet, 
Hab’ ich als Blume vielleicht einjt div geweigert den Trunf: 
O, bejieh mich vorher, ob nicht mit ſchärferem Stachel 
10° Dich ein jtärferer Feind lange an mir ſchon gerächt; 
Sieh, du ſetzteſt dich leicht auf eine Narbe, denn manche 
Hab’ ich, ich zucte div faum, aber du litteſt den Tod. 


Die Kuppelbeleuchtung zu Nom. 
Alter Sanct Peter, was jeh’ ich? ES ringelt die Schlange des 
Feuers 
Glühend ich um dich herum, züngelt noch über das Haupt 
Dir hinaus und verjcheucht den Mond, den frommen Verſilb'rer 
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Deiner Kuppel, der wähnt, daß ihn die Hölle vertreibt. 
Doch, ich ivrte mich wohl! Du jtehjt nicht erjchroden, die Flamme 5 
Bittert, jtatt deiner, ſie friert, gern auch entjchlüpfte fie Dir, 
Aber, du hältjt fie, fie joll den Vorwitz büßen, verwegen 
Aufgefrochen zu jein an dem Giganten von Stein. 
Oder hat ſich der jüngſte der Bliße, der Wolfe entwijchend, 
Gar des Angriffs erfühnt, halt du den Nejtling gepackt 10 
Und dich in ihn gewicelt, damit er verfünde: Sanct Peter 
Hat zwar das Ende der Welt, aber Nichts weiter zu ſcheu'n? 
Wahrlich, ich glaub's, dich knirſcht erſt dann die Erde hinunter, 
Wenn jte den Chaos erbebt, welches ſie jelber erjchnappt. 


Vor dem Laocoon. 
Michel Angelo hieß als Wunder der Kunſt dich willfommen, 
Weil du als Gegengewicht gegen den jchönen Apoll, 
Der den Raphael trug und ihn verneinte, ihm dienteſt; 
Mancher ſprach es ihm nach, aber er jagte zu viel. 
Was die Wahrheit vermag, das zeigit du deutlich, o Gruppe, 5 
Deutlicher zeigit dur jedoch, daß ſie nicht Alles vermag! 


Die Herme. 
Herme, ich liebe auch dich! Mir ift, als ſäh' ich das Chaos 
Nach unendlihem Kampf hier von jich jelbit fich befrei'n! 


Ein Sciroceo-Tag in Nom. 
Steht in Flammen die Welt? Sind rings die Meere verdünitet, 
Welche mit linderndem Hauch jonjt doch die Glut wohl gefühlt? 
Sinfen fie alle in Ajche zujammen, die Städte der Menjchen ? 
Wälzt den glühenden Qualm langſam herüber der Wind? 
Oder iſt's der Scirocco, der zwar die Orange uns zeitigt 6 
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or 


Und die Traube uns focht, aber uns jelbjt auch exitickt, 
Co daß Jeglicher zweifelt, er werde die Früchte noch £ojten, 
Die er und ſüßt, und des Weins, den er uns würzt, ſich 
erireu’n ? 
Sei es, was es auch jei, das bloße Athmen wird Arbeit, 
20 Und das Leben begräbt jcheu ſich im dumpfeiten Schlaf, 
Kaum noch rettet es ich den leiſen Wunſch, zu erwachen, 
Denn es fühlt jich dem Tod, fühlt jich dem Nichts jchon zu nah’! 


Vor Naphaels Galathea, 
Diejes Bild zu betrachten, war Einer nur würdig, der Dichter, 
Welcher die Julia bot; dieſes entzüdende Stüd 
War nur für Raphael da: o hätten jich Beide bewirthet 
Und in die ewige Nacht dann, was jie jchufen, verjenft! 


Die Alerander-Schlacht. 
Seht dies föjtliche Bild, ihr Maler, und lernt das Geheimniß, 
Wie jich die Fülle des Stoff paart mit der Größe der Form. 


Der Lorbeer in Ntalien. 
Alles Herrliche trieb in diefem Yande die Erde, 
Darum hat fie ſich jelbjt Hier mit dem Lorbeer gekrönt. 


In Albano. 
Unvergepliches Bild! Ein Ejel wollte verichmachten, 
Zwar, der Brunnen war nah’, aber es war ihm zu viel, 
Zwanzig Schritte zu machen, und es bedurfte des Führers, 
Ihn zu bejtimmen; geveiticht, tranf er mit Gier und mit 
Luſt. 
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In den pontinijchen Sümpfen. 
Lachen erwartete ich, was fand ih? Stroßende Wiejen, 
Selten wuchernden Schilf, faum noch die Spuren von Sumpf, 
Aber Fräftige Bäume, des Erdreich Mark mir bezeugend, 
Korn auch, freilich nur da, wo man gepflügt und geſä't. 


Villa reale a Napoli. 

Unter duftigen Bäumen, vom Hauch des Abends durchjäufelt, 
Sammelt von reizenden Frau'n jtill ich ein glänzender Flor; 

Leiſe ergießt ji der Strom melodiicher Klänge und jchaufelt 
Zwiſchen Wonne und Weh jedes empfängliche Herz; 

Aber die Wogen des Meers, am nahen Gejtade jich brechend 
Und von Winde gejchwellt, donnern verhalten darein, 

An die gewalt’gen Aceorde der vollenden Sphären ung mahnend, 
Welche Fürs menjchliche Ohr janft zur Muſik fich gedämpft. 


Neapolitanijches Bild. 
Fleißig Hämmert der Schmied, mein Nachbar, da naht jich bedächtig 
Ihm der heifchende Mönch, willig auch reicht ihm der Mann, 
Den er noch faum verdient durch frühe Arbeit, den Grojchen, 
Und e& beut ihm der Mönch einen gedoppelten Dant, 
Erſt die Madonna zum Kuß und dann die Dofe zum Schnupfen, 
Sener küßt und nimmt ruhig die Prije darauf. 


Auf einen Schmetterling, der mich in der Gräberjtraße 
zu Pompeji umflog. 
Faſt in's Angeficht fliegt mir dev Schmetterling, immer jo jcheu jonit; 
Ahnt er, daß hier ein Menjch gar nicht zu tödten vermag ? 
In der begrabenen Stadt und unter begrabenen Gräbern, 
Halt’ ich den Odem jogar an, wenn der Gaufler jih naht! 
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Die Sicilianifche Seiltänzerin. 
Süßes, reizendes Mädchen! Du tanzejt drinnen, doch draußen 
Schlägſt du die Beden zuvor, daß jich die Bude dir füllt. 
Noth ijt dein Kleid, und es jtechen davon die weißen Storallen 
Zierlich ab, die du fein dir um das Hälschen gehängt. 
5 Aber wehe! Du ließejt die Schellen zu mächtig ertönen 
Und zerquetjchteit dabei leider ein Perlchen der Schnur. 
Traurig jenfit du das Köpfchen und blickſt zur älteren Schweiter 
Still hinüber und flehit jtumm um ihr Mitleid jie an. 
Doch ſie lächelt verächtlih, und dreht div den Rüden, und 
wirft ihr 
10 QIambourin jo in die Luft, daß es, gefangen, zeripringt. 
Aermſte, ich fann ſie verjteh'n! Sie hat jchon Beßres verloren, 
Und dein findlicher Schmerz um den zerjchmetterten Tand, 
Der die Reinheit der Seele, die flecfenlojeite, jpiegelt, 
Mahnt jie an deinen Befig, ach! und an ihren Verkuft! 


Venedig. 


Wie ein verwirflichter Traum begrüßt dich das bunte Venedig, 
Wenn du e3 flüchtig durchſchiffſt: nicht Die verjunfene Stadt 
Glaubſt du vor dir zu jehen, von welcher die Dichter erzählen, 
Dieje dünkt dir im Meer gleich von Tritonen erbaut, 
5 Und du taumelit dahin, wie unter. Korallen und Mujcheln, 
Und verwunderft dich nur, daß dich die Flut nicht ereilt. 
Alles Uebrige paßt hinein in den Nahmen: der Doge, 
Der ich den Wellen vermählt, und das vermummte Gericht, 
Sa die Brücke der Seufzer, erjcheinen dir hier jo natürlich, 
0 Wie in des Oceans Nacht Fiiche mit Sägen im Haupt. 
Laß dir aber vom Führer berichten, wie Alles entjtanden, 
Und das phantajtiiche Bild löſ't in Vernunft jich div auf! 
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I 
Gnomen. 
Der Lorbeer um ein Menſchenhaupt. 


Unverwelklicher Lorbeer in ſchnell erbleichender Locke! 
Welch ein gewaltiges Bild menſchlicher Größe und Kraft! 


Das Höchite und das Tiefite. 
Kein Gewiſſen zu haben, bezeichnet das Höchite und Tiefite, 
Denn es erliiht nur im Gott, doch es verjtummt auch im 
Thier. 


Auf den Tod, 


Tod, man fann dich nicht bannen, doch dafür kann man dich 
rufen ; 
Weil du das Opfer verſchmähſt, bilt du zum Sclaven gemadt. 


Die doppelten Thränen des Menjchen. 

Weinen mußt du im Himmel und weinen mußt du auf Erden, 
In dem nämlichen Thau jpiegeln ſich Wonne und Dual. 
Aber die Thräne der Wonne verdunfelt jogleich dir den Himmel, 
Während die Thräne der Luft nie dir die Erde verhüllt. 


Der Dämon und der Genius. 
Glücklich willit du nicht heißen, noch weniger jubeln und jauchzen, 
Daß du den Dämon nicht wecit, der nur die Stillen verjchont; 
Aber zitterjt du nicht, den Genius jelbjt zu verlegen, 
Welcher dich jegnet und jchirmt, wenn du den Dant ihm 
entzieht ? 
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Der Wirbel des Seins. 


Denke dir einmal das Nichts! Du denfit es dir neben dem Etwas! 
Aber, da denkit du's dir nicht! Hier ift der Wirbel des Seins! 


Transjubitantiation. 


Zwiſchen den Zähnen noch wehrt jich der Apfel gegen den 
Menſchen, 
Aber, wehrt ſich der Menſch weniger gegen die Welt? 


Der Abend. 


Jeglicher Abend ergreift mich, als wär' er der letzte von allen, 
Der nach unendlichem Kampf ewige Ruhe verheißt. 


Die Gränze des Menſchen. 


Wo die Natur die Erkenntniß vergönnt und Einſicht in's Weſen? 
Wo ſie deiner bedarf! Das iſt nur ſelten der Fall. 


Philoſophen-Schickſal. 
Salomons Schlüſſel glaubſt du zu faſſen und Himmel und Erde 
Aufzuſchließen, da löſ't er in Figuren ſich auf, 
Und du ſiehſt mit Entſetzen das Alphabet ſich erneuern, 
Tröſte dich aber, es hat während der Zeit ſich erhöht. 


Die Schaam. 


Schaam bezeichnet im Menichen die innere Gränze der Sünde; 
Wo er erröthet, beginnt eben fein edleres Selbit. 


2 
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An die Erde. 
Gönne dem Baum die Freude, gen Himmel zu wachjen, o Erde: 
Was er an Früchten erzeugt, wirft er dir doch in den Schooß! 
Der Schlaf. 
Alles wird und Genuß, jo ſchön iſt das Leben gerundet, 
Selbjt der Tod, denn der Schlaf it der genojjene Tod. 


Des Lebens Höchites. 
Mutterliebe, man nennt dich des Lebens Höchites! So wird denn 
Jedem, wie ſchnell er auch jtirbt, dennoch jein Höchites zu Theil! 
An das Glüd. 
Glück, jie nennen dich blind und werden nicht müde, zu jchelten. 
Frage doch endlich zurück: Könnt ihr denn jelber auch ſeh'n? 


Der Führer durch's Leben. 
Nie verbinde dic) Einem, der das als Mittel behandelt, 
Was dir Zweck ijt, du jelbit biſt nur ein Mittel für ihn! 


Majestas hominis. 
Se geringer der Mann, je größer jein Stolz, daß er Menſch iſt, 
Aber je größer der Mann, um jo geringer der Stolz. 
Cajus fühlt ſich gedecdt durch Julius Cäſar und jubelt, 
Cäſar bezweifelt jich jelbjt, wenn er des Cajus gedenft. 


Jedermann in’s Album. 


Was ich dir wünjche, mein Freund? Ich wünjche Allen dajjelbe: 
Finde Seglicher den, der ihm im Innerſten gleicht! 
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Bijt du ein Guter, jo fann dich der Himmel nicht bejjer belohnen, 
Bit du ein Schlimmer, jo jtraft ärger die Hölle dich nicht. 
Der Triumph der Natur. 
Jede Form ijt ein Kerker. Wie hält die Natur denn das Leben 
Seit in allen? Sie hat feinen mit Fenſtern verjeh'n! 
Das größte Hindernif. 
Was den Menschen am meiiten in Kunſt und Leben zurück Hält? 
0) h) ) 
Daß er auf Brücken jich gern ewige Wohnungen baut! 
Bedingtes Vertrauen. 


Heute trau’ ich div noch, doch morgen nimmer, du bijt nur 
Darum gut, weil du glaubjt, daß es die Anderen jind. 


An den Menjchen. 


Wünsche div nicht zu ſcharf das Auge, denn wenn du die Todten 
In der Erde erſt fiehit, ſiehſt du die Blumen nicht mehr! 


An Columbus. 
Glaubſt du, du trägſt ſie allein, die Kette? Dem horchenden Ohre 
Klirrt ſie vernehmlich genug durch die Geſchichte hindurch. 
Homo sapiens. 


Welch ein Narr ift der Menſch! In Allem muß er jich jpiegeln! 
Selbjt in Sonne und Mond hat er jein Antlig entdedt. 
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Die Uniterblichen. 
Kennst du die Tafel, auf welche die unbejtechliche Clio 
Einst die Unsterbfichen bringt? Freund, auf den Nagel des 
Daums ! 
Der Größte. 
Was der Größte fich denkt? Dieß denft er: Hole der Teufel 
Euer ganzes Gejchlecht, wenn ich das bin, was ihr glaubt! 


Blumen und Dornen. 


Blumenfränze entführt dem Menjchen der leijejte Wejtwind, 
Dornenfronen jedoch nicht der gewaltigjte Sturm. 


Der Weg zur Bildung. 
Menjch, ergründe die Welt und nicht die Bücher, wie viel 
Auch enthalten, es ward jtets aus der Welt ja gejchöpft, 
Und du magſt es mir glauben, ich habe es jelber erfahren, 
Sagt fie dir es nicht auch, iſt e& für dich nicht gejagt. 


ſie 


— 


Lebens-Regel. 
Wer nur den Menſchen im Menſchen erblickt, der wird mit dem 
Niedern 
Gern verkehren, als wär’ Alles auf Erden ſich gleich. 
Aber er thu' es nur dann, wenn diejer den Niedrigern wieder 
Aehnlich behandelt, denn jonjt hat's der Gejell nicht verdient. 


Schön und lieblich. 
Drei der Grazien giebt’3, nur Eine Venus! Die Beilchen 
Will ih) zum Strauße gereiht, aber die Roſe allein. 
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Menjchenloos. 


Was der Menjch auch gewinne, er muß es zu theuer bezahlen, 
Wär’ es auch nur mit der Zurcht, ob er's nicht wieder verliert. 


Die Frage bedingt die Antwort. 


Was dir der Genius jagt, der eigene oder der fremde ? 
Was nur der Genius weiß! Fragſt du gemein, ijt er jtumm! 


Gottes Räthſel. 


Kinder find Räthſel von Gott und jchwerer, als alle, zu löjen, 
Aber der Liebe gelingt’S, wenn fie jich jelber bezwingt. 


Der ewige Papit. 


Wer in weltlichen Dingen auf geiſtige Weije vermittelt ? 
Sreilich thut es ein Papſt, aber der Künſtler iſt Papſt. 


Selbjterfenntnip. 
Ob du dich jelber erfennft? Du thujt es sicher, jobald du 
Mehr Gebrechen an dir, als an den Andern entdecit. 


Die Welt. 


Wenn ich die Welt im Ganzen und Großen betrachte, jo glaub’ ich's, 
Daß fie von Ewigkeit ift, ja und allein durch fich jelbit; 

Wenn ich mir aber jodann das Einzelne näher bejchaue, 
Kommt fie mir vor, wie der Wig eines gewaltigen che. 
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Verwunderung und Auflöjung. 
Gäbe es lauter Genies, ich würde mich gar nicht verwundern, 
Aber ich jtaunte ſchon oft, daß es jo wenige giebt. 

Dennoch ift es natürlich! Wie viel iſt Musfel am Menjchen 
Und wie wenig Gehirn! So auch am Menfchengejchlecht. 
Mahnung. 

Fichte die Schlechteite Fliege! Sie kann den edeliten Wein dir 

Doch verderben: jie fällt eben hinein und erjäuft! 
Die Summe des Lebens. 
Jahre reihft du an Jahre, doc, was ein Jahrhundert div brachte, 
Wenn dır der Glücklichjte bift, zählt die Minute div auf. 





Herven-Schickjal. 
Jedem Heroen jtellt jich ein winziger Affe zur Seite, 
Der fich die Kränze erjchnappt, welche der And’re verdient. 
Der Traum als Prophet. 
Was dir begegnen wird, wie follte der Traum es dir jagen ? 
Was du thun wirjt, das zeigt er jchon eher dir an. 


Haß und Liebe. 
Wen du der Liebe nicht würdigt, den würdige auch nicht des 
Haſſes, 
Sache nur ſei er für dich, aber mit nichten Perſon! 
Welt und Menſch. 
Zwölf der Monde bedarf's, ſo heißt es, die Welt zu umſegeln, 
Zwölf der Jahre jedoch, eh' du den Menſchen umgehſt. 
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III. 


Kunſt. 


Das Genie und die Talente. 

An der höheren Stufe vermißt ihr gewöhnlich die nied're, 
Lernt's doch endlich, ſie wird eben mit dieſer erkauft. 
Daß ein Ganzes werde, muß jeglicher Theil ſich beſcheiden, 
Tritt er einzeln hervor, wuchert er, wie er nur kann, 
Und er wird, wo er herrjcht, ich freilich ſtärker erweiſen, 
Als er thut, wo er dient, aber ein Thor nur vergleicht. 
Denft nur an den Menjchen! Ihm gaben alle Gejchöpfe 
Bon dem Shrigen ab, doch er erreicht auch nicht eins, 
Dder hat er die Klaue des Löwen, den Fittig des Vogels ? 

Selbjt das jtumpfe Inſect trogt ihm mit ſeinem Inſtinct. 
Dennoch it er ihr König, und jedes muß jich ihm beugen, 
Aber ihm gleicht das Genie, das die Talente vereint. 


a 


1 


© 


Meijter und Pfuſcher. 
Nicht den Character bewundert, wenn echte Talente verjchmähen, 
Um den erbärmlichen Preis flüchtigen Oauflererfolgs 
Alle Gejege der Kunſt mit Füßen zu treten und alle 
Zu verhöhnen, verehrt ruhig die größre Natur. 
Pfuſchern jeßtet ihr oft ſchon deutſche Preiſe, wofür ihr 
Meiſterſtücke bedangt, jebt fie den Meijtern einmal 
Und bedingt euch Gejudel, jie werden euch jchwerlich genügen, 
Denn ein harmonifcher Geiſt hat im Gemeinen jein Maaß- 
Einfach iſt das Gejeb, es ruht die Kraft nicht im Wurme, 
1 Eh' fie den Punect erreicht, wo ſie jich jelber gemügt, 
Und es triebe fein Gott fie weiter, wenn er auch wollte, 
Mept denn ehrlich den Weg, und es ergiebt ich der Grad. 


bi 
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Gewijjensfrage. 
Machte der Künſtler ein Bild und wüßte, es dauere ewig, 
Aber ein einziger Zug, tief, wie fein and’rer, verjtect, 
Herde von Keinem erfannt der jetz'gen und künftigen Menschen, 
Bis an's Ende der Zeit, glaubt ihr, er ließe ihn weg? 


Idee und Geitalt. 


Blumen nur hätt’ ich gemalt und Bäume und Kräuter, Nichts 
weiter ? 
Lieber Tadler, nur jo wird ja die Sonne gemalt! 


Vers und Proja. 
Leichter wäre auf einmal der Vers, als die Proja, geworden? 
Schwerer iſt er, wofern ihr ihn vortrefflich verlangt, 
Denn mit jeglihem Neiz der Proſa muß er fich ſchmücken 
Und mit dem höheren noch, den man an ihr nicht vermißt. 
Wenn ihr ihm einen erlaßt, jo wird’ euch der Dichter nicht 
. danfen, 5 
Denn ihr ebnet dadurch einzig dem Stümper die Bahn. 
Aber, jo feid ihr, ihr jegt, damit nur Jeder ein Künſtler 
Heiße, ruhig die Kunſt unter jich jelbit erit herab, 
Und da pfeifende Knaben das Nichts nun zu leiten vermögen, 
Das ihr fordert, jo denkt ihr ſie euch jelbjt als ein Nichts! zo 


Die Deutjche Sprache. 
Schön erjcheint fie mir nicht, die Deutjche Sprache, doch ſchön ift 
Auch die Franzöfiiche nicht, nur die italiiche klingt. 
Aber ich finde fie reich, wie irgend eine der Völker, 
Finde den föftlichiten Schatz treffender Wörter gehäuft, 
Finde unendliche Freiheit, fie jo und anders zu jtellen, 5 
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Bis der Gedanfe die Form, bis er die Färbung erlangt, 
Bis er ich leicht verwebt mit fremden Gedanken, und dennoch) 
Das Gepräge des che, dem er entiprang, nicht verliert. 
Denn der Genius, welcher im Ganzen und Großen hier waltet, 
10 Feſſelt den jchaffenden Geiſt nicht durch ein jtrenges Geſetz, 
Ueberläßt ihn jich jelbit, vergönnt ihm die freijte Bewegung 
Und bewahrt jich dadurd ewig lebendigen Reiz. 
Hütet euch nur, ihr Dichter, in diefer edlen Verläugnung 
Ihn zu fränfen, zerbrecht nicht mit dem Joche das Maaß, 
5 Ölaubt nicht zu gewinnen, wenn, findijch zeritochen, die Dämme 
Berjten und reißen; es führt wieder nach Babel zurüd, 
Oder wer jebte Barbaren im Ungebund'nen die Gränze ? 
Baht doh am Ende: er haft! für das gewohnte: er liebt 
Biel jind der Sprachen auf Erden, ſchon dieſes jollte uns lehren, 
2° Daß fein innere® Band Dinge und Zeichen verknüpft; 
Darf jich aber darum ein Jeder die eigene bilden? 
Befjer wäre der Menjch ſtumm, wie die Fiiche im Meer! 
Seien die Stempel uns heilig, die alle Sahrhunderte brauchten, 
Sei es die Weiſe jogar, die ſie bedächtig gewählt; 

25 Fand ein Goethe doch Raum in diejen gemejjenen Schranfen, 
Wären ſie plöglich zu eng für die Heroen von heut’? 
Öleichen wir der Natur, die nie das Wunder der Schöpfung 

Wiederholt und doch jährlich im Lenz jich erneut: 
Alt find die Formen, es fehren die Lilien wieder und Rojen, 
83 Friſch ijt der Duft, und im Kranz thut jich der Meiſter hervor! 


Welt-Poeſie. 


Keine edlere Flamme, die Völker in Eins zu verſchmelzen, 
Als die poetiſche, nur gehen wir Deutſche zu weit, 

Wenn wir den Perſern die Tropen für unſ're Gedanken entlehnen, 
Denn es wird nur verlangt, daß wir die Perjer verjteh'n. 
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Dder wäre die Zeit der legten Verſöhnung gekommen, 
Wenn man Berfifch bei ung dichtet, in Perſien Deutjch ? 
Wenn wir die Stimme des Frühlings am Lech als Bulbul 
begrüßen, 
Während ein neuer Hafis dort von der Nachtigall fingt ? 


Die Negel. 
Regel, wie gleichit Du der Ktette, die Benjamin Franklin erfunden! 
Freilich befhüßt fie das Haus, doch ſie verſchluckt auch den 
Blitz. 
Die Poeſie der Formen. 
Was in den Formen ſchon liegt, das ſetze nicht dir auf die 
Rechnung: 
Iſt das Klavier erſt gebaut, wecken auch Kinder den Ton. 


Philoſophie und Kunſt. 


Ein Syſtem verſchlingt das and're, doch neben dem Shakeſpeare, 
Jung und friſch, wie der Mai, wandelt noch immer Homer. 


Niederländiſche Schule. 
Siehſt du den Meiſter? Er ſpukt! Nun hat er, was ihn be— 
geiſtert, 
Wenn er den Auswurf copirt, thut er der Schule genug. 
Greift dann gar der Beſchauer mit einem Pfui! zum Schnupftuch, 
Weil er für wirklichen Schmutz dieſen artiſtiſchen hält: 
O, dann feiert die Richtung den höchſten ihrer Triumphe, 
Und der Künſtler verlangt, daß man, wie Zeuxis, ihn ehrt. 


BUN > 


or 
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Vor einem Nembrand. 
Wilde, viejige Züge, hervor aus der Finſterniß brechend, 
Als befüme die Nacht plößlich hier jelbjt ein Geficht. 


Die Secundairen. 
Wäre die Kunſt nicht jchon da, ihr würdet jie nimmer erfinden, 
Darum gelingt euch in ihr Große! und Ewiges nicht. 


Auf Manchen. 
Freilich tut es dir noth, zu Schaffen, ich glaub’ es, doch, Leider! 
Thut es der Welt nicht noth, daß ſie beſitzt, was du jchaffit. 


Grundbedingung des Schönen, 
Kur vom Ueberfluß lebt das Schöne, dieß merfe dir, Dichter, 
Haft du nicht etwas zu viel, halt du mit nichten genug. 


Das Prineip der Naturnahhahmung. 
Freunde, ihr wollt die Natur nachahmend erreichen? O Thorheit! 


Kommt ihr nicht über ſie weg, bleibt ihr auch unter ihr jteh’n. 


Die alten Naturdichter und die neuen. 
(Brodes und Geßner, Stifter, Kompert ır. f. w.) 
Wißt ihr, warum euch die Käfer, die Butterblumen jo glücden? 
Weil ihr die Menjchen nicht kennt, weil ihr die Sterne nicht jeht! 
Schautet ihr tief in die Herzen, wie fünntet ihr ſchwärmen für Käfer? 
Säht ihr das Sonnenjyitem, jagt doch, was wär’ euch ein Strauß? 
Aber das mußte jo jein; damit ihr das Kleine vortrefflich 
Liefertet, hat die Natur Flug euch das Große entrücdt. 
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Goethes Rechtfertigung. 
Was ich jelber vermag, das darf ich an Andern verachten, 
Darum ſchelt' ich dich nicht, daß du gejchwiegen zu Kleiſt. 


Schiller in jeinen aejthetifchen Aufjägen. 
Unter den Richtern der Form biſt du der Erite, der Einz'ge, 
Der das Geſetz, das er giebt, gleich ſchon im Geben erfüllt. 


Tief als Dramen-Dichter. | 
Wäre es wirklich jo jchwer, das Haus zum All zu erweitern? | 
Schlagt die Wände nur ein, Freunde, jo iſt es gethan! | 


— 


Einem Urſprünglichen. 
Jener Wilde erhob den Brief zum Ohre und lauſchte, 
Ob er nicht ſpräche, er war kürzlich in Briefen verklagt, 
Und er dachte ſich nun die Blätter mit Zungen verſehen; 
Welch ein poetiſcher Kopf nach dem modernſten Begriff! | 
Freund, erfenne dich jelbjt in dieſem Wilden! Du gleichjt ihm, a 
Da du der Einjamfeit „Augen“ und „Haare“ verleihit, 
Ya, du mußt ihm noch weichen, denn deine erhißte Phantaſtik 
St nur betrunfner Verjtand, er jedoch taumelt von jelbit; 
Und du rechnejt nicht minder, nur jchlechter, weil dir die Tafel 
Mit den Ziffern zerbricht, eh’ du die Summe noch zogjt! 10 
Anzuſchauen iſt freilich in Kunſt und Leben das Höchite, 
Aber man ſchaut noch nicht an, weil man nicht denft und 
nicht jteht: 
Jenſeits der Linie erſt begiebt jich dies lebte der Wunder, 
Wenn du's bezweifelit, jo kröne den Säugling als erjten Poeten, 1a 
Denn er jprudelt wohl noch Aergeres aus, als du jelbit, 
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Aber man hat doch die Freude, die Sprache entjtehen zu jehen, 
Wenn er im Kampf um das Wort Nächites und Fernites 
verfnüpft, 
Während ein hohler Gejell uns zeigt durch jeine Bombaftif, 
2° Daß jie im leeren Gehirn völlig verglüht und verdampft. 
Welche VBerblendung! Du bringt e3, verſtrickt in die dürftigſten 
Bilder, 
Wie jte zu Taufenden einjt jegliche Sprache verjchlang, 
Kicht einmal zum Gedanken, du jpielft nur mit Hülſen und 
Schaalen, 
Und du träumjt, die Natur nacdt, wie die Götter, zu jchau’n; 
25 Du enträthjelit nicht einmal die Hieroglyphen, du jtehit nur 
Schlangen und Vögel, und glaubjt, dicht vor der Iſis zu jteh'n! 


Goethes Biographie. 
Anfangs ift es ein Punct, der leiſe zum Kreiſe ſich öffnet, 
Aber, wachjend, umfaßt dieſer am Ende die Welt. 


Troſt. 
Perlen haſt du geſä't, auf einmal beginnt es zu hageln, 
Und man erblickt ſie nicht mehr; hoff' auf die Sonne, ſie 
kommt! 
Goethes Belobungen. 
Goethe hat ihn gelobt. Das heißt: er hat ihn geadelt, 
Hat zum Baron ihn gemacht. Fürſten erlauben ſich viel. 


Unſterbliche und Unbegrabene. 


Trennt Unſterbliche nur von Unbegrabenen, Freunde, 
Alle Unſterblichkeit hat nur ein einziges Maaß! 
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Das iſt unsterblich, was lebt, was unverlöfchliche Funken 
Sprübht, die noch zünden in uns, glaubt mir, das And’re ift 
todt. 
So ijt Homer unjterblich, und durch den Homer auch Achilles, 5 
Aeſchylos, Sophofles jo, Shafejpeare, ja Goethe jogar, 
Aber Napoleon jtirbt, wofern ihm ein ſpät'res Jahrhundert 
Nicht den Dichter erweckt, der ihm das Leben verbürgt. 
Knaben werden’s belächeln, was Alerander bejiegelt, 
Als er am Ganges rief: weh’ mir, es lebt fein Homer! 10 


Nichtichnur. 


Künjtler, nie mit Worten, mit Thaten begegne dem Feinde! 
Schleudert er Steine nach dir, mache du Statuen d'raus. 


An den Dichter. 


Dichter, ergreife die Stunde, jobald ſie dir lächelt, jie fehrt zwar 
Immer wieder, jedoch nie mit dem nämlichen Gold. 


ee a N 


An einen Schriftiteller. 
Vogel mögtejt du jein! Das muß ich dir leider bejtreiten, 


Aber ein Taufendfuß bijt du, ich räume es ein. 


Monolog eines Modelljägers. 


Welch ein herrlicher Kopf! Und einer der vielen des Pöbels! 
Macht te nicht heut” das Modell, macht jie es morgen gewiß, 

Wenn fie des Hutes bedarf, ihn gegen die Sonne zu jchüßen; 
Welchem Rumpfe jedoch ſetzt man am beiten ihn auf? 

Ei, durchmuſtern wir fchnell die Ilias oder die Bibel, 
Welche Göttin beliebt? Welche der Heiligen paßt? 
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Juno? Da wär erjt die Stirn zu venfen, die römiſch und 
furz iſt; 
Venus? Du jtehit mir im Weg, griechiiches Menſch in Florenz! 
Heidinnen, packt euch zum Teufel! Ich ſchenkt' ihn flugs der 
Madonna, 


10 Doch die Sirtinifche ijt leider bis jeßt nicht geföpft. 


Vaſen werden zerbrochen und Trauerjpiele vergiftet, 
Uber der Maler erharrt jeinen Salvator umſonſt. 

Sei der Seufzer verzieh'n! Und nun? Was quäl’ ich mich länger! 
Sit nur der Kopf erjt gemalt, hängt jich ein Leib wohl daran. 





Leſſing und jeine Nachfolger. 
Lejiings Auge umfaßte zugleich die jteigende Sonne 
Und den ſchüchternſten Halm, den ihr bejcheidenjter Stral 
Werte im Schooße der Erde, und jind die Dichter der Deutjchen 
Ausgeartet, jo ſind's die, die jte richten, noch mehr. 





Schiller und Napoleon. 
Schiller ijt ein Verdienſt des großen franzöjtichen Kaiſers, 
Welches der Donnerer ſich um die Germanen erivarb; 
Hätte Napoleon nicht die Erde erjchüttert, jo wären 
Carlos, Fiesco und Tell in der Geburt jchon erftict. 


Auf einen Abjolutijten des Verjes im Drama, 

Alle Dramen in Verjen, und das in deutjchen, obgleich doc) 
Längit vor dem jtrengen Berdict Klärchen in Proſa gelang? 

Freund, du Lieferit dem Mond, dem ewig wechjelnden, nächitens 
Sicher das pajjende Kleid, welches noch Keinem geglückt! 

Auf einen vielgedructen Yyricus. 

Wunderlich iſt es, gewiß! Auch wird’S die Gejchichte verzeichnen, 
Daß man fo oft dich gedruckt, aber bejcheide dich doch! 
Hebbel, Werke VI. 29 
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Kalk bleibt Half, er wird nicht darum don dem Gejunden 
Mit gerechnet zum Mehl, weil ihn der Kranke verjchlingt. 


Shafejpeare. 
Shafejpeare war fein Britte, wie Jeſus Chriſtus fein Jude, 
Denn, wie jegliches Land einen vertretenden Geiſt 
Sn dem größten Poeten gefunden, den es erzeugte, 
Fand ihn die Welt in- ihm, darum erjchien er als Menſch. 


Arioſt. 
Reizend, wie du, hat Keiner die Thorheit der Welt uns ge— 
ſchildert; 
Ward dein Gedicht dir belohnt, ward der Verſtand dir verſagt. 
Ihn zu verlieren, iſt ſchlimm, ſo heißt es, ihn nicht zu bekommen, 
Iſt das einzige Glück, welches die Götter verleih'n. 


Platen. 


Vieles haſt du gethan, man ſoll es mit Liebe dir danken, 
Haſt der äußeren Form ſtreng, wie kein Zweiter, genügt, 
Haſt die inn're erkannt und alle Reifen der Sprache, 
Welche der Leichtſinn ſprengt, wieder zuſammen geſchweißt. 


Eines fehlt dir jedoch, die ſanfte Wallung des Lebens, 


Die in ein reizendes Spiel gaukelnder Willkür den Ernſt 
Des Geſetzes verwandelt und das im Tiefſten Gebund'ne 
Sp weit löſ't, bis es ſcheint, daß es ſich ſelbſt nur gehorcht. 
Dennoch verſchmilzt nur dieß die äußere Form mit der innern, 
Und man erreicht es nur ſo, daß die Gebilde der Kunſt 10 
Birken, wie die der Natur, und daß, wie Blumen und Bäume, 
Keiner ſich auch ein Gedicht anders noch denkt, als es ijt. 


ie 
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Der alte Gleim. 


Arm nur war er und that doch mehr für Dichter und Künitler, 
Als von Kaifer und Neich einſt mit einander gejchah. 

Welft jein eigener Lorbeer, jo flechtet ihm eilig aus fremden, 
Hat er doch fromm ihn gedüngt, einen unsterblichen Kranz! 


Virtuojen-Portraits. 


Alfo dieß it der Mann, durch welchen mich Mozart entzüdte! 
Säh' ich die Geige doch auch, die ihm jo wacker gedient! 

Säh' ich das nüsliche Schaf, das dieſer die Saiten geliefert, 
Und das geduldige Pferd, das ihm den Bogen bezog! 


Allegorie und Symbol. 


Wie zur Landjchaft die Karte, der todte Aufriß zum Bilde, 
Steht die Allegorie zu dem bejeelten Symbol. 


Die Deutjche Literatur. 


Deutjche Literatur, du jchnurrigites Stammbuch der. Völfer! 
Jeder schreibt jich hinein, wie es ihm eben gefällt. 


Literatur-Epochen. 


Lumpe giebt es bejtändig, doch jcheiden ſich darnach die Zeiten, 
Ob man jte rühmt und beflatjcht, oder fie nöthigt zur Schaam. 


Ein Narr in Folio. 
„Dichter jollte ich jein, doch will es leider die Zeit nicht; 


Wäre ſie, was jie nicht ijt, wäre ich, was ich nicht bin!“ 
237 
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Schwanger fühle ich mich, den Heiland könnt' ich gebären, 
Aber die Stunde ijt jchlecht, und ich erſticke das Kind. 
Schweig mir, Bettel, denn hätte der Himmel dich wirklich ge= 
jegnet, ö 
Brächtejt du's freudig zur Welt, fehlten auch Krippe und Stall. 





Nach der Lectüre eines Deutjchen Dichter-Xecrologs. 
Unglücjeliges Volk, das Deutjche, mit jeinen Talenten, 
Das e& an feinem bejigt, aber an jedem verliert! 





Grundirrthum. 
„Hätte der Rüſtige nicht ſo viel gedichtet, er hätte 
Höhere Flüge gethan, hätte die Sterne erreicht!“ 
Wäre die Wieſe nicht leider in Butterblumen zerfloſſen, 
Eine Aloe wär' ſicher zuletzt ihr entſproßt! 
Giebſt du das Eine nicht zu, ſo muß ich das And're beſtreiten, 5 
Nie zerfließt ein Kryſtall, aber ein Tropfen zerrinnt. 


Bilderpoeſie. 
Setzt ihr aus Spiegeln den Spiegel zuſammen? Warum denn 
aus Bildern 
Eure Gedichte? An ſich iſt ein Gedicht ja ein Bild! 


Wohl zu merken. 
Lichter gießen, iſt Eins, und Lichter brauchen, ein Zweites! 
Merk' es dir, emſiger Freund, der du die Fackel dir borgſt 
Und nun, Winkel nach Winkel mit ihrer Hülfe durchkriechend, 
Jenem, der ſie dir lieh, keck an die Seite dich ſtellſt! 
Der die Sonne erſchuf, wird ewig ein Anderer bleiben, ö 
Als der fleißige Mann, der die Veduten uns malt. 
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Striegsrecht. 
Wir befriegen einander, wir juchen einander zu tüdten, 
Aber, wer jagt denn vom Feind, daß er den Tod auch 
verdient? 


Guter Rath. 
Werde fein Dichter, mein Freund, wofern du ein Lump bijt, du 
fannit dich 
Höchitens veredeln zum Schuft: reizt dich das würdige Ziel? 
Hiſtoriſcher Rückblick. 
Nach dem Xenien-Hagel der beiden deutſchen Heroen 
Ward es lebendig im Sumpf, wie man es nie noch geſeh'n: 
Schiller und Goethe hießen die Sudelköche in Weimar, 
Und der erbärmlichſte Wicht warf ſie mit Steinen und Koth. 
s Doch, was bewies der Spectakel? Nichts weiter, als daß das 
Gelichter 
Noch viel kläglicher war, als es die Beiden gemalt! 





Der Dilettant, 
immer zum Kunſtwerk wirjt du's bringen, aber zur Emficht 
In das Wejen der Kunſt, wenn du dein Nichts exit erfennit. 
Der Kritifer als Demiurg. 

Seder mögte Doc jchaffen, und da du nun einmal Gedichte 
Nicht zu Schaffen vermagjt, ſchaffſt du uns Pichter dafür. 
Ein philojophiicher Analytifer der Kunſt. 

Fangt ihm den Adler, er wird ihn zerlegen, wie Steiner, Doch 
leider 
Sieht er den hölzernen oft für den lebendigen an. 
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Die Komödie. 
Was die Komödie jei? Die höchite und reichjte der Formen! 
Jede geringere wird ihr ja auf's Neue zum Stoff! 


Die moderne Komödie, 
Wollt ihr wiſſen, warum uns die echte Komödie mangelt? 
Weil die Tragödie ſie bei den Modernen verjchlingt! 
Individuen ſind als jolche jchon komiſch, an ich jchon, 
Wer jie noch jteigert, der bringt meiſtens auc Fragen zur Welt. 


Moderne Analyje des Agamemnon. 
Klytämneſtra erfand die Telegraphen, und Atreus 
Aß die Beefſteaks zuerjt: dieß iſt die Sfizze des Stüds. 


Dem Teufel jein Necht im Drama. 
Brecht ihr dem Teufel die Zähne exit aus, was will's noch be— 
weiſen, 
Daß der Herr ihn beſiegt, welchem zu Ehren ihr's thut? 
Wenn ihr dem Einzelcharacter ſein Nein im Drama verbietet: 
Was beweiſ't noch das Ja eures entmarkten Gedichts? 


Ton und Yarbe. 

Wo die Natur den Ton verleiht, da verjagt fie die Farbe, 
Wo ſie die Farbe gewährt, weigert jte immer den Ton. 
Denkt der Nachtigall und denft des Flamingo, jo jeht ihr's; 

Aber das gleiche Geſetz waltet im Reiche der Kunft. 


Die Situation des Dichters. 
And’re ſchaffen, damit ſie das Leben fich ſichern; dem Dichter 
Muß es gejichert jein, eh’ er zu jchaffen vermag. 





—— 
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Dichterloos. 
Laß dich tadeln für's Gute und laß dich loben für's Schlechte; 
Fällt dir Eines zu ſchwer, ſchlage die Leier entzwei. 


Troſt für Deutſche Autoren. 
Deutſche Autoren, man läßt euch freilich lebendig verhungern, 
Aber tröſtet euch nur, denn man begräbt euch in Speck. 


Kunſt und Afterkunſt. 
(Bei Gelegenheit eines Gaſtſpiels der Rachel.) 
Mit der Mutter Natur, die leife vom Sommer zum Winter 
Schreitet und wieder zurüd, rechtet das rufjiiche Bad. 
Matt find Frühling und Herbit, jo ruft es, ich werde Dir 
zeigen, 
Dat auch ein einziger Schritt führt von der Hige zum Froſt. 
5 Jene eriwiedert mit Lächeln: ich weiß es, doch frommt's nur dem 
Kranfen, 
Aber ich jorge für die, welche gejund jind, wie ich. 


Auf die modernen Franzojen und ihre Deutjchen Genoſſen. 


Eure Nomane und Dramen jind Nichts, als leere Charaden, 
Kennt man das Wort, das ſie löj’t, wirft man jte auch an 
die Wand. 
Zur Beherzigung. 

Schlechte Tragödien jollten dem Billigen gelten, wie gute: 
Held iſt der Dichter darin, aber fein Schickſal der Stoff; 
Mannhaft kämpft er mit diefem, und lange hofft er, zu fiegen, 

Endlich erliegt er; wer hält Furcht wohl und Mitleid zurüc? 
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Die Form. 
Braune Augen und blaue, man fieht mit beiden, warum denn 
Sind die Farben nicht gleih? Ahne das Wunder der Form! 


An die Nealijten. 
Wahrheit wollt ihr; ich auch! Doch mir genügt es, die Thräne 
Aufzufangen, indeß Boz ihr den Schnupfen gejellt. 
Läugnen läßt es fich nicht, er folgt ihr im Leben bejtändig, 
Doc ein gebildeter Sinn jchaudert vor ſolcher Natur. 


IV. 
Geſchichte. 
Jetziger Standpunet der Geſchichte. 
Was die Geſchichte bis jetzt errang? Die ew'gen Ideen! 
Sie zu verwirklichen, iſt nun denn ihr großes Geſchäft. 


Politiſche Situation. 
Oben brennt es im Dach und unten rauchen die Minen 
) ‚ 
Aber mitten im Haus jchlägt man ſich um den Beſitz. 


Den Staatsmännern, 
Kämpft mit jedem Gewitter, ihr habt die Waffen, nur nimmer 
Mit der Electricität, denn fie iſt eins mit der Luft. 


Unjere Zeit und die der Kreuzzüge. 
Alle katholifchen Mächte verbürgen dem Türfen das Seine! 
Aber das heilige Grab liegt im Gebiet der Türkei. 
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Friedrich der Große. 
Friedrich juchte die Kunſt, nicht einzujchlafen, vergebens; 
And’re haben die Kunft, nicht zu erwachen, entdeckt. 


Ein Erfahrungsſatz. 
Leicht ift ein Sumpf zu verhüten, doch ijt er einmal entitanden, 
So verhütet fein Gott Schlangen und Molche in ihm. 
Verjchiedener Cajus. 
Deutſche zogen nach Rom, warum nicht Ruſſen nach Deutjchland ? 
Jene waren ein Volk, tapfer und marfig und friich, 
Und als jolches vom Himmel zum Erben der Nömer berufen, 
Sa, ſie blieben's bis Heut’, dieſe ſind nur noch Gejchmeiß, 
5 Und das jchlechtere Bolf ward nie noch der Henker des edlern, 
Während der lauterjte Menjch oft durch den niedrigiten fällt. 
Wenn der Ruſſe den Taſſo verbejjert, der Deutjche die Knute, 
Will ich zittern für uns, aber ich warte es .ab! 
Zu erwägen. 

Haltet die Uhr nur an und denft, num werd’ es nicht Abend; 
Stand die Sonne jchon jtill, weil es ein Küſter gebot? 
Der jüngjte Tag und die Welt. 

Baujen hatte die Schöpfung, dieß lehrte uns Mojes, und Pauſen 
Hat auch das jüngjte Gericht, doch die verbiendete Welt 
Nützt fie jelten und nennt den Tag der zerjchmelzenden Sterne 

Lieber ein Feuerwerf, welches erjtictte im Schnee. 


Moderne Staatsbildungen. 
Naubt dem Löwen die Klaue, dem Adler die mächtige Schwinge, 
Aber dem Stiere das Haupt, glaubt ihr, es gebe ein Thier? 
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Nein, das wächſ't nicht zufammen, das fann nur zufammen 
’ h) ’ h) 
verweſen, 
Denn das belebende Herz hat noch kein Nagel erſetzt. 


Nur weiter. 
Vormund ſetzt ihr nach Vormund, wer ſollt' es nicht loben und 
preiſen? 
Geht nur weiter, ihr ſeid noch nicht am Ziele der Bahn. 
Setzt, wie jeglichem Dorf, ſo jeglichem Menſchen den ſeinen, 
Dann wird wieder, wie einſt, Jeder ſein eigener ſein. 


Tiberius' Antwort. 
„Großer Cäſar, du haſt den Jeſus Chriſtus gekreuzigt, 
Aber die Lehre, ſie lebt, ja, ſie verbreitet ſich ſtarkl“ 
Bloße Schuld des Pilatus, denn hätt' er die Zwölf, die Apoſtel, 
Mit ihm gekreuzigt, jo wär' Alles auf ewig vorbei. 


Die Freiheit der Preſſe. 

Wäre der Preſſe Freiheit ein Gut nur der einzelnen Bölfer, 
So verjchmerzt’ ich's wohl noch, würde fie einem verfürzt. 
Aber jie eignet der Welt, Gedanken, noch jchädlich im Norden, 
Nützen dem Süden vielleicht, während fie jener erzeugt! 


Der Ungar und jeine Anſprüche an Deutjchland. 
Eine Bürgerfrone! Sch rettete einen der Bürger! 
Nief der römische Narr, als er der Tiber entjprang. 
Einen Kranz, Europa! Ich Habe den Türken bejtanden! 
Nuft der Ungar, und doch lebt er nur, weil er es that! 
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V. 
Ethiſches. 
Unfehlbar. 
Stelle dich, wie du auch willſt, nicht wirſt du die Feinde ver— 
meiden, 
Aber, wie Thetis den Sohn, kannſt du dich fei'n für den 
Streit: 
Mache ſo ganz dich zum Träger des Guten, des Wahren und 
Schönen, 


Daß man die Götter verletzt, wenn man dich ſelber bekämpft! 


Selbſtvernichtung in der Selbſterhaltung. 
Du verläugneſt dich ſelbſt? Warum denn? Ich will mich 
behaupten, 
Und man duldet mich nicht, zeig’ ich mein wahres Geſicht! 
Aber, behauptejt du Dich, indem du dich heuchelnd vernichtejt ? 
Lebjt du noch jelber? Es jpuft dann ja ein Schatten für dich! 


Auf einen Menjchenfeind. 
Wie? Die Menjchheit willit du, der Wichte wegen, verachten ? 
Bilt du denn jelbjt auch ein Wicht? Oder nicht ſelbſt auch 
ein Menjch ? 


Der ſchlimmſte Egoiſt. 


Egoiſten ſind Alle. Der ſchlimmſte aber iſt Jener, 
Welcher nicht glaubt, es zu ſein, weil es am Maaß ihm gebricht. 
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Ethiſcher Imperativ. 
Deine Tugenden halte für allgemeine des Menſchen, 
Deine Fehler jedoch für dein beſonderes Theil! 


Höchſtes Kriterium der Bildung. 
Mancher iſt ehrlich genug, mit Ernſt und Eifer zu prüfen, 
Was er iſt in dem Kreis, dem die Natur ihn beſtimmt; 
Wenige haben den Muth, den Kreis zu prüfen und redlich 
Zu ermitteln, wie viel dieſer im größeren gilt. 
Pietät. 
Etwas Mitleid den Künſtlern und Dichtern, welche das Höchſte 
Nicht exreichen, es ſagt's ihnen kein Joſeph voraus, 
Und ſie müſſen das Leben erſt opfern, um zu erfahren, 
Daß es vergebens geſchieht, darum verſchont ſie mit Spott. 


Deviſe für Kunſt und Leben. 
Haſt du begriffen, warum die Wanzen und Flöhe entſtehen, 
Fluchſt du nicht mehr der Natur, daß ſie ſie ſchafft, wie dich 
ſelbſt, 
Dann bekämpfe ſie einzeln und warte nicht, bis ſie dich ſtechen: 
Duldung gebührt dem Geſchlecht, ſchärfſte Verfolgung dem Glied. 


Geſetz und Pflicht. 

Das Geſetz erfüllſt du und glaubſt ſchon der Pflicht zu genügen? 
Was der Galgen beherrſcht, wär' das Gebiet der Moral? 
Freund, der himmliſche Richter wird nimmer ſchon darum dich 

krönen, 
Weil dich der ird'ſche nicht hing! Alſo erweit're den Kreis 
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Das Geſetz. 

Was ich will vom Gejeß? 3 joll das Höchſte verlangen, 
Was der Beite vermag, wenn er die Kraft nur gebraucht. 
So beſchützt es die Welt vor'm Böſen und jteht auch dem Guten 

Segen fich jelber bei, wenn ihn die Stunde verjucht. 


Lüge und Wahrheit. 
Was du theurer bezahlit, die Lüge oder die Wahrheit ? 
Jene fojtet dein Sch, dieſe doch höchſtens dein. Glück! 


VI. 
Perſönliches. 


Auch einmal dem Wicht eine Antwort. 
Ein erbärmlicher Wicht, der meinen Angelo geſtern 
Hoch bis zum Himmel erhob, heute mit Füßen ihn tritt, 
Tadelt mich, daß ich nicht ſchläfrig im Zimmer ſitze und brüte, 
Sondern die freie Natur ſuche, wie Kinder die Bruſt. 
5 Freund, das find’ ich doch graß! Die Schuld zwar kann ich nicht 
läugnen: 
Ja, ich ſchweife herum, ganz, wie der alte Homer, 
Mein iſt das erſte der Veilchen und mein die letzte der Aſtern, 
Regen ſogar und Sturm halten mich ſelten zu Haus! 
Aber, wo hörteſt du denn, daß Mauern und Wände den Dichtern 
10 Je als Muſen gedient, oder der Druckergeſell? 
Niemals ſaßen ſie noch gebückt vor hungrigen Bogen, 
Aufgekrempelt den Arm, wie es dem Weber gebührt! 
Kein, ſie lauſchten den Wellen, ſie horchten dem Brauſen des 
Windes, 
Und ein Lilienblatt reichte als Täfelchen aus. 
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Mein Lorbeer. 

Glaubt ihr, es iſt mir verhaßt, wenn alle Winde ihn zaujen ? 

Nein, mir gebührt nur das Blatt, was jie ihm laſſen, mit 
Recht. 
Selbitfritif meiner Dramen. 

Zu moralisch ind ſie! Für ihre fittliche Strenge 
Steh'n wir dem Paradies leider jchon lange zu fern, 

Und dem jüngiten Gericht mit jeinen verzehrenden Flammen 
Noch nicht nahe genug. Neuig befenn’ ich euch dieß. 


Ablehnung. 
Nur mein Bejtes verlangit du? Das pflückt man vom Baum 
zwar als Apfel, 
Aber man jchlägt es vom Numpf nimmer herunter als Kopf. 


Prophezeihung. 

„Deine Freunde find jung, es wird dir mit ihnen ergehen, 
Wie mit den Früchten dem Baum: reifen jte, fallen fie ab!“ 
Dem Propheten zur Antwort. 

Weißt du, wie ich mich jchüge? ch habe jelber vom Himmel 
Neichlich empfangen und ganz ohne mein eignes DVerdienit, 
Darum gebe ich nie in meinem Namen, ich gebe 
Immer im Namen des Herrn, wie e8 dem Menjchen gebührt, 
Aber, wer ſelbſt nur giebt, um Gott die Schuld zu bezahlen, 
Fragt nicht, ob man ihm dankt oder ihn ſchmählich betrügt! 


Letzter Wunſch. 
Mancherlei Wünſche hatt' ich und mancherlei hab' ich für's Leben, 
Einen einzigen nur ſpar' ich mir auf für den Tod: 
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Daß ih in Flammen mein Geiſt entbinden möge, noch glühend 
Bon dem letten Gedicht, daß jich in Flammen mein Leib 
5 Wandeln dürfe in Ajche, bevor noch völlig das Antlik 
Sich zur Larde verjtellt, das der Geliebten gefiel! 
Jenes geb’ ich den Göttern anheim und diejes den Freunden, 
Die es wiljen, wie jehr jtet3 dor Gewürm ich gebebt; 
Mögen fie jtill mir den Holzitoß errichten und raſch ihn ent— 
i zünden, 
10 Ein gefälliger Wind bläſet wohl freundlich hinein! 


Meine neuen Gedichte, 
Blumen will ich nicht mehr! So rief ich und hätte die Keime 
Mit dem erquetichenden Stein gerne für immer eritict. 
Aber ſie jpannen die Wurzeln gelajjen weiter und fchlingen 
Um ihn ſelbſt nun als Kranz farbig und Frisch fich herum. 





3u hoher Preis. 
Ob ich den Wirfungsfreis mir wünjche? Könnt ihr noch fragen, 
Wenn es im Spott nicht geichieht? Stellt nur den Preis 
nicht zu Hoch. 
Eh’ ich daS Leben mit dem erfaufe, was ihm den Werth giebt, 
Laſſ' ich’3 fahren, und das wird ja fait immer verlangt! 
An die Götter. 
Fromm verlangt ihr mich, Götter? So macht mich glücklich! 
Sch werd’ euch 
Niemals fürchten, ihr wißt's, aber ich liebte euch gern! 


Conditio sine qua non. 
Götter, ih ford’re nicht viel! Ich will die Mufchel bewohnen, 
Aber ich kann es nur dann, wenn jie der Ocean rollt. 
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Zwölf Jahre jpäter. 
Götter, öffnet die Hände nicht mehr, ich würde erjchreden, 
Denn ihr gabt mir genug: hebt jte nur jchirmend empor! 


VII. 
Buntes. 


Das Urtheil der Freunde, 
Unparthetiich it ein Freund wohl noch nie gewejen, 
Aber ungerecht wird er nicht jelten aus Furcht. 
Den Verjtand in Ehren. 
Selbit die Mufif beruht zuleßt auf Zahl und Berhältnig, 
Und du jchiltjt den Verjtand, wenn er im Drama ich zeigt? 
Seglihe Frage geſtatt' ihm, doch feine einzige Antwort, 
Und du erfältejt dein Bild nimmer, du läuterjt es nur, 
Denn die Phantaſie wird wieder und wieder fich regen, 
Wenn er die jchlummernde weckt, bis ſie ihm völlig gemügt. 


Napoleon. 
Nennt doch den Korſen nicht groß! Er wußte die Menſchen zu 
brauchen, 
Wies Jedwedem den Platz, welcher ihm eignete, an, 
Knüpfte, was rings geſchah, mit klugem Geiſte zuſammen, 
Nützte es liſtig und hieb endlich darein mit dem Schwert. 
Freilich, was rühmt man den Shakeſpeare! Er reihte Buchſtab' 
an Buchſtab', 
Setzte am richtigen Ort Komma und Kolon und Punct, 
Miſchte das Alphabet, wie And're, nur etwas geſchickter, 
Bis ein Macbeth, ein Lear oder ein Hamlet entſtand. 
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Alchimift und Papit. 
Endlich) hat er's entdeckt, das rings erjehnte Geheimniß, 
Gold zu machen, dem Papſt bringt er das krauſe Recept. 
Doc der bedächtige Greis löſ't lächelnd den Sädel vom Gürtel, 
Leert ihm und reicht ihn und jpricht: nimm dir denn, was 
dir noch fehlt! 
Dareios. 
Daß Dareios das Meer von feinen jelavischen Horden 
Peitſchen laſſen, erfährt jeder Pennal und belacht's; 
Daß er den blühenditen Baum mit einer goldenen Kette 
Schmücte, entzüct, wie ein Kind, weiß die Gejchichte allein. 


Gros und Klein. 
Iffland fam nach Berlin, und über alle Erwartung 
Fand er die Bühne, ihm jchien ſelbſt der Souffleur ein Genie, 
Nur ein Einziger blieb, jo jagte er, völlig darunter, 
Aber der Eine war Fleck! Alfo erzählte miv Tiedk. 


Der Genius. 


Nimmer in taufend Köpfen, der Genius wohnt nur in Einem, 
Und die unendliche Welt wurzelt zulegt doch im Bunct. 
Nicht durch Stimmenmehrheit find Himmel und Erde entjtanden, 

Nie auch ein großes Gedicht oder ein ewiges Bild. 


Verjchiedene Conjequenzen. 


Tugend, du bijt nur ein Name! jpricht Brutus und tödtet ſich 
ſelber; 
Cajus merkt ſich's, bricht ein, raubt und betrinkt ſich für's Geld. 


Hebbel, Werke VI. 24 
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Das Feuer. 
Freilich iſt es gefräßig, das Feuer, doch jolit du's nicht jchelten, 
Denn es iſt übel gejtellt: tödtet's nicht jelber, jo ſtirbt's! 


Frommer Spruch. 
Wie von den einzelnen Mühen und Laſten des Lebens im 
Schlummer, 
Ruht man vom Leben ſelbſt endlich im Tode ſich aus. 


Ein Eid und ſeine Auslegung. 
Glaubſt du, weil er dir's ſchwur, er werde dich nun nicht be— 
trügen? 
Nein, er gelobte dir nur, Gott zu betrügen, wie Dich. 


Fatale Conſequenz. 
Freunde haft du jo viele, wie Tage im Jahre, doch leider 
Schließt der Plural hier meijtens den Singular aus. 


Der Practifer jpricht. 
Willſt du menjchlic mit Menjchen in Städten der Menſchen 
verfehren, 
Stelle die Uhr nach dem Thurm, nicht nach der Sonne, mein 
Freund! 


Das Gelübde. 
Niemals Wein zu trinfen, als aus kryſtall'nem Pocale, 
tie zu küſſen ein Weib, das dir nicht göttlich erſcheint: 
Dieß beſchwöre mir, Jüngling, jo will ich das Stirchengelübde 
Gern dir erlafjen, du bleibjt dennoch ein Menjch, wie du jolljt. 
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Das Baterunier. 
Wollt ihr beten, jo betet, wie Jeſus die Jünger es lehrte! 
Manches Gebet zwar giebt’2, welches zur Läuterung führt: 
Diejes jeßt fie voraus; will's Einer, ohne zu heucheln, 
Beten, jo muß er jich erit völlig vollenden als Menjch. 
Ein Garten. 
Eiferne Gitter und Thore und blühende Roſen dahinter; 
Arme Blumen, wofür jeid ihr gefangen gejet ? 
Ein Napoleonijcher Senator im Pantheon. 
Nachwelt, fröne den Heros! Der Kaiſer hat es geboten! 
Unvergänglichen Ruhm jichert dem Mann ein Decret. 


Eine römijche Courtifane und die Polizei. 
Näna, ich finde dich tragiſch geitellt in der heiligen Roma: 
Alle jollen dich jeh'n, die nur, die Alles jehn, nicht. 


Auf eine Belladonna. 
Belladonna, du ſtehſt hier mitten zwiſchen den Dornen, 
Darum zertret’ ich Dich nicht, grüne und blühe nur fort! 
Sene halten ja Wache und wehren-dem lüjternen Kinde, 
Wie es die Dolde auch lockt, wie es die Beere auch reizt. 


Eine Antwort jonder Gleichen. 

Finden Sie jelber jie gut? So frug ic) in Hamburg den Jüngling, 
Der mir den jchwellenden Band feiner Gedichte gebracht. 
Freilich! verjegt” er mit Ruhe, denn fänd' ich jie anders, fo 

hätt’ ich 
Sie ja bejjer gemacht! Sit es nicht einzig, dies Wort ? 


24° 
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Das römische Pantheon. 
Endlich am Ziele der Bahn, jedoch in gemejjenen Schranfen, 
Ruht die erhabenjte Kunst hier in fich jelber jich aus; 
Schaudernd blickt jie zurück und jchwindelnd vorwärts, ſie zweifelt, 
Ob ihr das Gleiche gelingt, wenn fie jich weiter getraut. 


An einen Winzer bei Pompeji. 
Laß ſie jigen, die Traube, ſie iſt noch herbe, dir reiften 
Taufend and’re, nur fie wünjcht fich des Feuers noch mehr. 
Dir verdirbt fie den Wein, den herbitlichen Wand’ver erquickt jte, 
Und er jegnet die Hand, die jte zu brechen vergaß. 


Traum und Poeſie. 

Träume und Dichtergebilde find eng mit einander verſchwiſtert, 
Beide löſen ſich ab oder ergänzen jich jtill, 

Aber ſie wurzeln nicht bloß im tiefjten Bedürfniß der Seele, 
Nein, fie wurzeln zugleich in dem unendlichen All. 

In die wirkliche Welt jind viele mögliche and’re 5 
Eingeiponnen, der Schlaf wicelt jie wieder heraus, 

Sei es der dunkle der Nacht, der alle Menjchen bewältigt, 
Sei es der helle des Tags, der nur den Dichter befällt, 

Und jo treten auch fie, damit das All jich erſchöpfe, 
Durch den menjchlichen Geiſt in ein verflatterndes Gein. 10 


Ausrede. 
Ein ſich verbeugender Schranze behauptet, gemäßigt zu jtoßen; 
Darnac) wäre jein Kuß auch ein verhaltener Biß. 


Gäjar und jein Schneider. 
Cäjar wurde ermordet, da jchrie jein Schneider nach Waffen: 
Wer ijt noch jicher in Nom, rief er, wenn der es nicht war! 
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Unter mein Bild von Wahl. 
Bild, jest bin ich zwar mehr, wie du, doc) magſt du dich tröften, 
Denn in der fürzejten Friſt wirjt du jchon mehr jein, wie ich. 


Die Höhle, 
Welche Fadel da hinten? So rief ich, die Höhle betretend, 
Gottes Sonne jedoch war 8, jte jtralte hindurch. 


Ahnenjtolz der Völker. 
Thörigter Stolz auf Ahnen! Du bijt mir verhaßt an Gejchlechtern, 
Aber an Völkern noch mehr. Drücdend empfand ich's in Nom. 


Chriſtine auf dem Ball. 
Knoſpen trugſt du im Haar und führtejt den Neigen, doch leije 
Öingen jte auf, und num hauchen dir Blüten den Duft. 


An einen Yünaling. 

Großmuth mögtejt du üben, du mögtejt verichwenden, doch leider 
Hat dir, klagſt du, das Glück neidisch die Mittel verjagt. 
Wird um Kenntnig und Weisheit, jo fannjt du Alle, die darben, 

Neicher machen und wirſt jelber nicht ärmer dadurd). 


Vergeblicher Wunjch. 

Eines find’ ich abjcheulich: daß ſich das Leben nicht jteigert, 
Daß dem höchſten Moment meift ein geringerer folgt! 
Einige jterben vor Freude, warum nicht Alle? Du fändeit 

Keine jchönere Glut, uns zu verjüngen, Natur. 
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Originalität. 
Bären die Menjchen im Innern, wie in den Gejichtern, ver— 
ſchieden: 
In das reizendſte Spiel löſ'te das Leben ſich auf. 
Aber, da malt ſich die Welt auf gleiche Weije in Allen, 
Und der Wahnfinn faum macht fie noch originell. 


Der Deutiche Mime. 
Freilich hat der Mime in Deutjchland jelten Gedächtniß, 
Aber er braucht es ja nicht: hat doch jein Publicum- keins! 


Schanfpielerfritif. 
Spielen nur hieß’ es, wenn Menjchen die Schatten der Dichter 
bejeelen ? 
Leben heißt es, nur ſchnell! Nichter, erwägt's, wenn ihr 
Iprecht. 


Die Veilchen. 
Beilchen hab’ ich gepflückt, nun will ich zum Strauße jte reihen, 
Da entfallen jie mir, und es zeritreut ſie der Wind. 
Leichter pflüce ich neue und frische, als daß ich fie ſammle, 
Denn die Wieje ijt reich, aber ich ſammle jie doc). 


Im Großen, wie im Kleinen, 
Trittjt du in ein Gemach, worin die bejcheid'ne Nejeda 
Freundlich gepflegt wird, wie ſüß jtrömt dir entgegen der Duft! 
Wenn du aber darin ein Baar Minuten verweiltejt, 
Spürjt du ihn nicht mehr: warum geht's uns doch jo mit 
der Welt? 
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Ich und der Blinde. 
Einem Blinden wollt ich die Gabe reichen, doch ließ ich's, 
Denn es brauf'te dev Sturm gar zu gewaltig daher; 
Vorwärts eilt’ ich, da jagte mir diejer ein Stäubchen in’S Auge, 
Sp an die Blindheit gemahnt, kehrt' ich zurück nun und gab. 


Die Sonne und mein Kind. 
Ewige Sonne, empfingjt du je ein reineres Opfer? 
Sch, der Wandelnde, jah dir, der Verſinkenden, nach, 
Auf dem Arme mein Kind; ich nickte dir grüßend, doch dieſes 
Hauchte den brünjtigjten Kuß in die vergoldete Luft. 


Tert und Commentar. 
Nicht verbinde dag Maul dem Ochjen, wenn er dir drijchet! 
Aljo jagte der Herr, da er auf Sinai jtand. 
Aber, mißbraucht er die Freiheit, erfrecht er ich, Achren zu 
freſſen, 
Gieb ihm einen darauf! Alſo erläutert's der Menſch. 


Im Frühling. 
Welch ein reizendes Bild! Der Baum, von ferne geſehen, 
Zeigt uns nicht Zweige und Laub, zeigt uns die Blüten allein, 
Die, zur Wolke geballt, ihn krönen, da ſcheint denn ſein Wipfel 
Uns ein magiſcher Kreis, leicht in den Aether gehaucht. 


Warnung. 
Neizt den Dichter nicht! Er kann fich fürchterlich rächen, 
Und es entzieht ihm den Feind Keiner, nicht einmal der Tod! 
Denn, jo wie jein Kuß dem Freund unjterbliche Ehre 
Sichert, jo jichert jein Tritt diefem unjterbliche Schmad). 
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Denkt an Gözze! Er ftach nach Lejjing und wollte ihn tödten, 5 
Leſſing rächt ich, er läßt ewig ihn leben, den Wicht! 
Sa, und hätte ev jelbjt den leuchtenden Kerker des Nathan, 
Der ihm den Pfaffen verwahrt, jpäter, gerührt und verjöhnt, 
Deffnen wollen, er hätte den Schlüfjel nimmer gefunden, 
Denn wir fperren nur ein, aber wir lafjen nicht aus! 10 


Das Urgeheimnip. 
Wie der Schmerz entjteht? Nicht anders, mein Freund, als 
das Leben: 
Thut der Finger dir weh, jchied er vom Leibe ſich ab, 
Und die Säfte beginnen, im Gliede gejondert zu kreiſen; 
Aber jo ijt auch der Menjch, fürcht' ich, ein Schmerz nur in 
Gott. 


Shafejpeares Tejtament. 
Titus Andronifus war jein Anfang und Timon jein Ende, 
Und ein dunfleres Wort jpricht die Gejchichte nicht aus. 
In der Mitte zwar prangt die Schönste der Welten, doch ringelt 
Sic die Schlange der Nacht um fie herum, als ihr Band. 


Raupe und Schmetterling. 
Wie, die Raupe vertilgjt du — jo fragt’ ich zornig den Gärtner — 
Welche den Schmetterling zeugt? Doc er verjeßte darauf: 
Diejer flöge davon, er würde bei mir nicht verweilen, 
Jene aber entlaubt mir den Ernährer, den Baum! 


Die Nachtigall. 
Eine Nachtigall jchlug. Sie ſchlug entzückend und rührte 
Jedes empfängliche Herz, aber jte riß ſich zu. fchnell 
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Mit zu ängjtlihem Schnabel ihr Blatt herunter vom Lorbeer: 
Hält fies im Wind auch feit, ift fie dafür doch verjtummt! 


Die Krankheit. 
Krankheit, dic) auch preil’ ih. Zur reinen Freude am Daſein, 
Welche nicht wünjcht, noch bedarf, biſt du der einzige Weg. 


Das griechiiche Feuer. 
Wie? Das griechiiche Feuer, das fortbrennt mitten im Waſſer, 
Wäre erloſchen? Es ſprüht, denk' ich, aus jeglichem Blick. 


Auf einen Bettler. 
Bettler, dich rufe ich um und gebe dir doppelt, du haſt mir, 
Eh' du das Geld noch beſeh'n, das du empfingſt, ſchon gedankt. 


Meine Sängerin. 
Manche Sängerin hört' ich, doch hat mir nur Eine von Allen, 
Wann ſie mein Ohr auch vernahm, immer das Herz noch 
gerührt: 
An der Wiege die Mutter, durch ſchlichte Weiſen den Liebling 
Einzuſingen bemüht in den erquickenden Schlaf. 


Als ich einen todten Vogel fand. 
Vöglein, todtes, du darfſt nicht hier am Wege verweſen! 
Immer das reizendſte Bild haft du dem Wand'rer geweckt, 
Wenn er dich hörte und ſah, und ſollteſt die Schrecken der Schrecken 


a 


Seßt ihm enthüllen? D nein! Eilig begrabe ich dich! 
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Adam und der Fruchtfern. 
Adam hatte die Frucht mit großem Behagen genofjen, 
Doch an dem jteinernen Kern biß er die Zähne ſich aus. 
Grimmig warf er ihn von fich und jtampfte in wüthendem 
Schmerze 
Mit dem erhobenen Fuß tief in die Erde ihn ein. 
Aber nım trieb der Kern den Schößling, er ſah es verwundert, 
Und fo hatt’ ihn der Zorn Bäume zu pflanzen gelehrt. 


Ausgleichung. 
Einem warf ih im Schiffbruh ein Brett zu. Vom Tode 
gerettet, 
Sprach er: Was fojtet das Brett? Danfbar bezahl’ ich das 
Holz! 


Der verborgene Kaiſer. 
Ihre Könige fennen die Völker der Erde: fie rollen 
Stolz in Carofjen daher, Trommeln und Fahnen voran; 
Aber fie haben zugleich auch einen verborgenen Kaiſer, 
Welcher am Brunnen vielleicht jelber das Waſſer ſich jchöpft, 
Und, jei diefer ein Künitler, ein Denfer oder ein Weifer, 
Eh’ das Jahrhundert vergeht, trägt er die Krone allein. 


VIII. 
Gereimte. 





Parabel. 
Jüngſt traf ich einen alten Mann 
Und hub ihm vorzuſingen an, 
Doch an den Mienen des Geſichts 
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Bemerkt' ich bald, er höre Nichts. 

Da dachte ich: der reis iſt taub, 

Drum wird dein Lied des Windes Naub, 
So thu ihm denn, nicht durch den Mund, 
Durch Zeichen Die und Jenes Fund. 
Ich that's, doch ward mir leider Elar, 
Daß er auch Schon erblindet war, 

Denn, wie der Froſch aus jeinem Sumpf 
Hervor gloßt, jah er dumpf und jtumpf, 
Und ungejtört in feiner Ruh', 

Der Sprache meiner Finger zu. 

Sch rief: mit dem ſteht's jchlimm genug, 
Doch mögt ich ihm den legten Zug 

Noch gönnen aus dem Lebensquell! 

Da reicht ich ihm die Nofe jchnell, 

Die ich für meine Braut gepflüct, 
Allein auch das it Schlecht geglückt, 

Ihm ſchien der Duft nicht mehr zu ſein, 
Wie einem Gartengott von Stein. 
Nunmehr verlor ich die Geduld, 

Sch dacht! an meines Mädchens Huld, 
Die mir jo ſchmählig jetzt entging, 

Da fie die Roſe nicht empfing, 

Und jagte ihm im erſten Zorn 

In's die Fell den jcharfen Dorn; 


"Doch bracht’ auch dieß ihm wenig Noth, 


Er zuefte nicht, er — war wohl todt! 


Die tragiiche Kunit. 


Wohl joll die Kunst euch ſtets erfreu'n, 
Selbjt durch das blut'ge Trauerjpiel, 
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Nur müßt ihr nicht das Mittel ſcheu'n, 
Durch das ſie's hier erreicht, dies Piel. 
Die Sonne lacht euch ohne fie, 5 
Euch ohne ſie dag Morgenroth, 
Allein der Schmerz erquict euch nie, 
Und nie der Tod, der bitt're Tod. 
Sie nöthigt Beide, es zu thun, 
Sie führt fie nah’ genug heran, 10. 
Daß feine Kraft in euch mehr ruh'n, 
Daß jede jich nur jteigern kann; 
Sie hält jte dennoch fern genug, 
Daß euch ihr Stachel nicht verlegt, 
Und daß nur, wer jchon jelbjt dem Fluch 15 
Berfallen ift, jich noch entjeßt. 
Verfehrt jte denn mit Tod und Schmerz, 
So thut ſie's, jtiller Hoffnung voll, 
Daß eben dadurch euer Herz, 
Wie nie, von Leben jchwellen joll, 20 
Und daß ein einziger Genuß, 
Wie feine Luft ihn euch gewährt, 
Euch Seel’ und Sinn erfriichen muß, 
Wenn fie das Grauen jelbjt verflärt. 


Die poetijche Licenz. 


Es tanzt ein Mann auf einem Seil 
Mit der Lizenz, den Hals zu brechen, 
Doch der Poet an feinem Theil 
Muß mir nicht von Lizenzen jprechen; 
Se jchwerer, was er vor fich fieht, [3 
Se leichter muß er es vollbringen, 
Ein schlechter Reim pafjiert im Lied, 
Doc das Sonett muß rein erklingen: 
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Es fünnt’ ihn ja ein Schüler dort 
Vermeiden, warum mit ihm vechten ? 
Allein den Meijter braucht'S, das Wort 
Bierfach und dreifach zu verflechten. 
Nicht, daß ihm dieß und das gelang, 
Wird der Gebildete ihm danken, 
Nur, daß jein Geiſt zur Höhe drang, 
Wo man nicht fümpft, nur jpielt mit Schranfen; 
Nur, daß er ihm die ganze Kunſt, 
Und wär's im kleinſten Bilde, zeigte, 
Der Mufen wunderbare Gunit, 
Der auch das Sprödeſte jich neigte. 
Drum geb’ ich denn mit Goethe nicht 
Für den Gedanken alle Reime, 
Ich ford’re Beides vom Gedicht, 
Denn Beides wächſ't aus Einen Keime. 


Ein Reiſeabentheuer in Deutichland. 

Es flog in X. mein Hut mir ab, 
Natürlich über die Gränze, 

Und als ich, ihn wieder zu holen, lief, 
Da gab's vertradte Tänze. 


Sch durfte den Deutjchen Nachbarjtaat 
Nicht ohne Paß betreten, 

Und da ich bloß ſpatzieren ging, 
So hatt’ ich mir feinen erbeten. 


Das that ich num, auch wurde ich 
In Önaden damit verjehen, 

Doch war's um meinen armen Hut 
Troß alledem gejchehen. 
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Der war jchon längjt im dritten Staat 
Und bfieb auch dort nicht Liegen, 

Ihn ließ der jchadenfrohe Wind 15 
Ein Dußend noch durchfliegen. 


Was half mir nun der gute Paß, 
Den ich in &. genommen? 
Zehn neue braucht ich in Einem Tag, 
Da war nicht nachzufommen. 20 


Sc Faufte mir einen andern Hut, 
Der Meijter aber erwählte 

Den Wiener Congreß zum Schußpatron, 
Als ich mein Schickſal erzählte. 


Auf eine Sängerin. 
Die Lerche, die den Lenz begrüßt, 
Die holde Nachtigall 
yrigall, 
Die jeinen Abjchied uns verjüßt 
Durch ihrer Stimme Schall: 


" 


Die Beiden jcheinen Schwejtern gleich, 
Die raſch und unverweilt 

Schon bei der Schöpfung fih in's Reich 
Der Harmonie getheilt. 


Doch fühl' ich, jeit ich dich vernahm, 

Daß noch ein Vogel fehlt, 10 
Der einst ſich zwiichen Luſt und Gram 

Den Echo-Sitz ermwählt. 


10 
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Sprüche. 


1. 
Der Menſch ſoll treten in die Welt, 
Als wäre jie jein Haus; 
Man geht nicht in die Schlacht als Held, 
Man fommt als Held heraus. 


9) 


_ 


„Warum ficht mich jo manches Uebel an ?“ 
Weil Gott dich vor dir jelbit nicht ſchützen kann! 


3. 
Die Mutter an die Todter. 
Sehlt dir auch nur ein Yaub an deinem Myrthenkranz, 
So ijt dein Zauber Hin, du bindet Keinen ganz. 


4. 
Hüben und Drüben. 
Wer langes Leben wünscht im irdiſchen Gewimmel, 
Der weiß nicht, was er thut: er fürzt ſich ja den Himmel. 


A 
Ich ſeh' dein Haupt mit Lorbeer'n reich bekränzt, 
Doch auch vom Schnee des Alters weiß umglänzt. 
O, kaufteſt du, der Welt, wie dir, zum Glück, 
Jetzt für den Kranz die Locken dir zurück! 
Du wurdeſt durch den Ruhm, der dich verklärt, 
Des Lebens, das er koſtet, doppelt werth: 
Warum verſagt dir die Natur den Preis? 
Welch einen Jüngling gäbe ſolch ein Greis! 
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Der Zauberhain. 
Schnell vorüber, junger Ritter, 
Ye der Morgenwind auch jäujelt 
Und wie jchön zu grünen Wellen 
Er das friiche Yaub auch Fräufelt! 


Doc, er it, noch eh’ er hörte, 
Schon vom Roß herabgejprungen 

Und, die Zügel von jtch jchleudernd, 
In den Zauberhain gedrungen. 


Pflücke nicht die jchwarzen Roſen, 
Die um jeden Stamm jich ranken, 

Wenn fie auch noch heiß're Düfte, 
Als die rothen, in fich tranken! 


Doch, er Hat ſich gleich die erite, 
Die er ſchwanken jah, gebrochen, 
Und er taumelt jelig weiter, 
Denn fie hat ihn nicht geitochen. 


Horche nicht dem bunten Vogel, 
Der zu Dir herunter flötet, 
Denn ihn jchicft die böje Here, 
Die durch ihre Küſſe tüdtet. 


Doch, er bleibt, wie trunfen, jtehen, 
Und der Vogel jchwingt jtch nieder, 

Und er hüpft ihm auf die Achjel 
Und beginnt noch ſüß're Lieder. 


Gedichte. Il. 


Deffne nimmermehr die Augen, 

Die ſich Div von ſelbſt gejchlofjen, 
Weil, erwacht aus tiefem Schlafe, 

Sie ſich naht, von Glanz umflofjen! 


Doc, er fann ſich nicht bezwingen, 
Und nun iſt's um ihn gejchehen, 

Denn er wird das Höllenbildnif 
Immer jchöner werden jehen. 


Spei fie an, und Dein Entzücken 
Wandelt ſich in Haß und Grauen, 
Denn jte jchrumpft vor Dir zuſammen, 

Und Du fannit ſie niederhauen! 


Doch, zu jpät! Die Blätter fallen 
Schon mit Macht, um ihn zu deden, 
Denn der Zweite fommt gezogen, 
Und ein Todter könnt' ihm jchreden! 


Herr und Knecht. 
Weg das Geficht! 
Ich duld' es nicht! 
Wo iſt der zweite Jäger? 
So ruft der Graf in zorn'gem Ton, 
Der Alte ſchleicht betrübt davon, 
Des Forſtes beſter Pfleger. 


Das Hifthorn ſchallt, 
Nun in den Wald! 
Es iſt zum erſten Male, 


Daß er dies Schloß im finſt'ren Tann 
Beſucht, er ſah's nur dann und wann 


Von fern im Mondenſtrale. 
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Herr und Knecht. 389 


N 


Sie jprengen fort; 
Was fauert dort 
Am Wege, hinter'm Slieder? 
Der reis, er zeigt auf's graue Haupt, 
Der Jüngling aber Flucht und ſchnaubt: 
Du fehrit miv nimmer wieder! 


Mit Eins jo wild 
Und ſonſt doch mild? 
So fragt man in der Runde. 
Ich Jah den Mann jchon Böſes thun, 
Doch ganz vergebens ſinn' ich nun, 
Sch weiß nicht Ort, noch Stunde! 


Er jagt allein 

Im tiefiten Hain, 
Den jchwarzen Eber hegend; 

Die Andern blieben weit zurüd, 

Da jtürzt fein Pferd, an einem Stück 
Geſtein den Fuß verletzend. 


Der Alte tritt 
Mit raſchem Schritt 
Hervor, von Gott geſendet; 
Er fängt das Thier im grimm'gen Lauf 
Behend mit ſeinem Spieße auf, 
Da liegt es und verendet! 


Nun kehrt er ſtumm 
Sich wieder um, 
Dem Herrn die Hand zu geben; 
Doch der ſpringt auf: Noch immer da? 
So iſt Div auch das Ende nah'! 
Und will den Speer jchon heben. 
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Da bringt die Wuth 
Das treue Blut 
Des Alten auch zum Kochen; 
Er zieht das Meſſer, eh” er's denkt, 
Und hat, jo wie er's kaum gejchwentt, 
Den Süngling auch dDurhitochen. 


Und Blut bedeckt, 
Zum Tod erjchredt, 
Bleibt er gebüct nun jtehen. 
Der Sterbende blickt über ſich 
Und murmelt noch: So habe ich 
Ihn ſchon im Traum gejehen! 


Der Ning. 
Es jigt ein Vater bei Mondenjchein 
Mit feinen Kindern im Kämmerlein, 
Er jchleift ein rojtiges Meſſer 
Und wird daber bläſſer und bläjjer. 


Der Knabe jteht ihn verwundert an, 

Er weiß nicht, was es bedeuten fan, 
Das Mägdlein Elatjcht in die Hände: 
So ijt noch das Brot nicht zu Ende! 


Die Kinder fragen und plaudern fort, 

Der Bater jagt fein einziges Wort, 
Sie weinen zuleßt um die Wette 
Und riechen hungrig in's Bette. 


Und als jie endlich entjchlummert jind, 

Da jpringt er auf: Nun thu' ich's gejchwind! 
Bin ich nur hinüber am Morgen, 
So muß jie das Dorf ſchon verjorgen. 
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Der Ring., 


Er hebt das Meſſer, wie funfelt es blanf, 
Doch wirft er’s zurüd auf die Feniterbanf: 
Ich kann es noch nicht vollbringen, 
0 Mich jtört der Wächter mit Singen! 


Die Stimme des Wächters wird plößlich ſtumm, 

Und hinter ihm flüſtert's: Sieh Dich nicht um, 
Doch halte die Hand auf den Rüden, 

Ich fam, um Dich zu beglücen! 


35 Er thut's, Doch zieht er bei'm eriten Drud 
Sie jchaudernd zurück, da ziert ſie ein Schmud, 
Ein King mit vothen Geiteinen, 
Die glühend, wie Stohlen, erjcheinen. 


Den laſſ' ich auf hundert Jahre Dir, 
30 Verſprichſt Du dafür die Seele mir, 
Dann wirſt Du, der Aermſte auf Erden, 
Der Neichjte und Glücflichite, werden! 


Du willit ihn wieder vom Finger zieh'n? 
Laß ab, er jei Dir umjonjt verlieh'n! 
35 Nun fannit Du Alles begehren, 
Er wird es Dir eilig bejcheeren! 


Du ſiehſt, ich wage allein bei dem Stüd, 
Denn Du bleibjt frei, jo erprobe Dein Glück 
Und wünſch' Dir nach Luft, wer es eben 
6 Beſitzt, der muß es Dir geben! 


Doch fommt’3 mir einmal in den Sinn, 
So tret’ ich plöglid vor Dich Hin, 
Und willft Du ihn dann noch behalten, 
So darf ich über Dich jchalten! 
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Seht ſchweigt's, doch eh’ er noch hinter jich blickt, 


Wird jchon von außen an's Fenſter getict: 
Der reiche Miller will iterben, 
Steh auf, Du ſollſt ihn beerben! 


Er hat noch zur Nacht mir den Bifjen Brot 
Berjagt in meiner entjeßlichen Noth 
Und jollte — Da pocht es aufs Neue: 
Naich, raſch, er verzweifelt vor Reue! 


Sch habe vorhin an ihn gedacht, 

Das hat ihm doch nicht den Tod gebracht? 
Da ruft's: Er ging jchon zur Ruhe, 
Hier ſchickt er den Schlüffel der Truhe. 


Es hieß, er habe vom Teufel jein Gut, 
Das hat er wohl jebt bezahlt mit dem Blut, 
Weil ih — — dieß muß ich vergejjen, 

Die Kinder haben zu ejjen! 


Wacht auf, wacht auf, und jpringt empor, 
E3 giebt noch Brot! — Sie friechen hervor 
Und jchlüpfen rajch in die Fetzen 
Bon Kleidern, jich endlich zu legen. 


Und wenn ihm die Kinder zur Seite jteh'n, 
So iſt ihm, als fünne ihm Nichts geicheh'n, 
Er küßt fie, ſie füllen ihn wieder 
Und fingen fröhliche Lieder. 


Doch Nachts, wenn's draußen tappt und jchleicht, 
Wie denft er jo oft und bebt und erbleicht: 

Jetzt fommt er, ihn wieder zu holen, 

Doc Gott die Seele befohlen! 
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Der Ring 


Und Mittags auch, wenn der Wald ihn deckt, 
Wie ruft er jo oft, von Schatten geichreckt, 
5 Die tanzen auf Wegen und Stegen: 
Jetzt tritt er Dir ficher entgegen! 


Doch ruhig vergeht ihm Jahr auf Jahr, 
Und jedes bringt ihm jein Bejtes dar, 
Schon zittern ihm Haupt und Ölieder, 
so Der Teufel fehrt nicht wieder. 


Da packt ihn eine noch größre Qual: 
Mir blieb gewiß nicht mehr die Wahl, 
Er hat mich jelber im Netze 
Und läßt mir darum die Schäße. 


8 Und wollte er ſonſt vor Angjt vergeh'n 
Bei dem Gedanken, ihn fommen zu ſeh'n: 

Jetzt mögt' er ihn jelber bejchwören, 

Aus Furcht, ihm längit zu gehören. 


Zum Kreuzweg tritt er in nächtlicher Stund’: 
90 Erjcheine, erjcheine, ich löje den Bund! 
Umſonſt, nur glühender funfeln 
Die rothen Geſteine im Dunfeln. 


Herunter mit Dir, Du verfluchter Ring, 
Durch den der hölliiche Feind mich fing, 
5 Jetzt liegjt Du im Brunnen! — Wohl nimmer, 
Er blitzt am Finger, wie immer! 


Und wenn jich der Ning denn vom Finger nicht schied, 
So jcheid’ ich vom Leib mit dem Meſſer das Glied. 
Was hilft's? Er veriteht fich aufs Wandern, 
10 Schon glänzt er, wie immer, am andern! 
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Das trägt er nicht mehr und in grimmigem Schmerz 
Durchitößt er verzweifelnd das eigene Herz. 

Man hört ein Höllen-Gelächter, 

Dazwiſchen den jingenden Wächter. 


Der Tod fennt den Weg. 
Welche Fülle auf den Bäumen, 
Welch ein Segen auf der Flur! 
Welch bachant’jches Ueberſchäumen 
Der verjchiwendrijchen Natur! 
Lagern fann man jegt auf Roſen 5 - 
Und, mit Nebenlaub gefrönt, 
Bei den vollen Bechern fojen, 
Bis man jelbjt die Götter höhnt. 


Aber unter dieſer Bläue, 
Die man nie noch jchöner fah, 10 
Steht der Menſch, der jelten jcheue, 
Stumm und ohne Jubel da. 
Keiner leert die Wein=-Behälter, 
Deren man doch bald bedarf, 
Keiner tränft und fegt die Kelter, 15 
Steiner macht die Sichel jcharf. 


Scheltet mir ſie nicht! Sie haben 
Stets den Spaten in der Hand, 
Um die Brüder zu begraben, 
Die erjtickt der Sonnenbrand. 20 
Shre Zahl wird täglich kleiner, 
Weil die Traube doppelt lebt, 
Und es bleibt vielleicht nicht Einer, 
Der im Herbſt den Becher hebt. 


Der Tod fennt den Weg. 


> Einer doch! Am Meeresitrande 
Ragt gebietrijchsjtolz ein Schloß 
Hoc herab vom Feljen-Kande, 
Ueber'm Haupt ein Palmenſproß. 
Hinter dieſen jteilen Mauern, 
30 Die noch nie ein Feind bedroht, 
Kann man Alles überdauern, 
Alles, auch den ſchwarzen Tod. 


Auf dem Thurme jteht ein Wächter, 
Dejjen Stimme weit erklingt, 
35 Auf der Zinne geht ein "echter, 
Deſſen Pfeil Verderben bringt. 
Jeden Wand’rer weiſ't der Späher 
Gleich zurück mit lautem Schall, 
Kommt er dennoch nah’ und näher, 
40 Bringt ihn flugs der Schütz zum Fall. 


Aber unten thront im Saale 
Der gefürchtete Baron; 
Bei dem funkelnden Pocale 
Spricht er allen Schrecken Hohn. 
45 Laßt ſie ſterben und verderben, 
Trifft nur uns kein böſer Hauch, 
Ich ernenne mich zum Erben, 
Wär's der ganzen Erde auch! 


Sein Gemahl, ihm gegenüber, 
50 Wird bei Ddiejer Rede bleich, 
Auch die Kämm’ver blicken trüber, 
Doch er trinft und lacht zugleich. 
Unjer Schloß ijt, was vor Yeiten 
Einjt die Arche Noahs war. 
5 Ich und Du, wir Beide jchreiten 
Bald heraus als letztes Paar. 
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Sie erhebt die weißen Hände, 
Doch er jchenft fich wieder ein: 
Geht die alte Welt zu Ende, 
Wird die neue jchöner jein! 60 
Jedes Mädchen wird Dir gleichen, 
Die Du Aller Krone biit, 
Und fein Mann wird mehr erbleichen, 
Der von meinem Blute ijt! 


Da erichallt ein jtarfes Dröhnen! 65 
Ja, man pocht am Thor mit Kraft, 
Und, wie könnt' es jonjt jo tönen, 
Mit dem jchweriten Lanzenschaft. 
Sit es möglich, daß der Sclave 
Auf dem Thurm jo jchläfrig wacht ? 70 
Bringt ihn her, daß jeine Strafe 
Alle Andern munter macht! 
In den Augen dunkle Flammen, 
Springt er auf und jchwingt das Schwert. 
Kein, ich hau ihm nicht zufammen — 75 
Schwört er dann — er iſt's nicht werth! 
Selbit joll er vom Thurm jich jtürzen, 
Und vor meinem Angeſicht, 
Ihm die Todesangit zu fürzen, 
Wär’ zu viel für dieſen Wicht. 80 


Und er fliegt die jteilen Stufen 
Vor dem Diener noch empor, 
Der, mit Haſt zurücd gerufen, 
Saft den ſich'ren Tritt verlor. 
Ungewohnt der Schwindelpfade, 85 
Klimmt die Schwangere ihm nach), 
Doch umjonjt erfleht ſie Gnade, 
Ihre Stimme ilt zu ſchwach. 
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Ein Wald. 397 


Aber, eh’ ſie jelbjt die Platte 


Halb erreichte, fehrt er um, 


Und der Blick, der jetzt jo matte, 


Seiner Augen ſchreckt ſie ſtumm. 


Iſt das Gräßliche geſchehen — 


Ruft ſie wild — ſo fluch' ich Dir! 


Still, wir müſſen weiter gehen, 


Denn der ſchwarze Tod iſt hier. 


Ein Wald. 


Es ſteh'n viel tauſend Wälder 
Auf dieſem Erden-Rund; 
Sie kränzen Höh'n und Felder 

Und manchen ſtillen Grund; 
Sie rauſchen oder ſäuſeln, 

Zum Liede gleich erregt, 
Ob ſie Zephyre kräuſeln, | 

Ob jte der Sturm bewegt. 


Sie alle bieten Schatten: 
Man flieht in ihre Hut, 
Wenn Seel’ und Leib ermatten 
In heißer Mittagsgkut, 
Und dankt den Sonnenſtralen, 
Vom kühlen Laub gedeckt, 
Daß ſie, wie all die Qualen, 
Doch auch den Baum geweckt. 


Und dennoch ijt mir einer 
Bor allen andern werth; 
Man findet ihm nicht Kleiner, 
Und Nichts wird dort bejcheert; 
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Du fannjt darin nicht jagen, 
Das Wild wär’ gleich heraus, 

Und wirjt vergebens fragen 
Nach einem Erdbeeritrauß. 


Selbjt munt’re Bäche jpringen 25 
Hier nicht, noch ſchwatzt ein Duell; 
Die Nachtigallen ſingen 
Dafür zwar doppelt heil, 
Auch jtimmen alle Meiſen 
Und alle Finfen ein, 30 
Und von den jchönjten Weijen 
Erflingt der ganze Hain. 


Und läßt, auf Maienglocen 
Und Veilchen bloß bedacht, 
Das Mägpdlein fich verloden 35 
Und tritt in jeine Nacht, 
So ſchwellt ein ſüß' Verlangen 
Ihr gleich das junge Herz, 
Und fommt der Knab' gegangen, 
So theilt er ihren Schmerz. 40 


Wie jchliefen munt’re Triebe 
Auch fort in diefem Raum! 
Hier pflanzte ja die Liebe 
Mit Jubel jeden Baum: 
Die Eiche, Schon zeriplittert, 45 
Hat einjt jein Ahn gejeßt, 
Die Birfe, Gold Durchzittert, 
Ihr Vater ganz zuleßt. 


Bor wenig Menjchen-Altern 
War hier noch Alles fahl: 50 
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Ein Rald. 


Es wimmelte von Haltern 

Im gold’nen Sonnenijtral, 
Der Turteltaube fehlte 

Ihr Zweig zum Brüten gar, 
Und faum ein Bujch verhehlte 

Das jcheue Liebespaar. 


Kun fam ein Schalf zum Freien, 
Der holt am Chrentag 
Dei Eymbeln und Schallmeien 
Die Braut, jo Fromm man mag, 
Doch geht's nicht in die Hallen 
Des Tempels, wie man denkt, 
In's Grüne muß man wallen, 
Weil er sich plöglich ſchwenkt. 


3 ſind zwar neue Sitten, 

Noch neuer iſt der Staat? 

Zwei Gerten, friich gejchnitten, 
Die er im Knopfloch hat; 

Doc, weil die Eltern jchweigen, 
So laſſen's Alle geh'n, 

Und, um ſich her den Neigen, 

Bleibt er am Hügel jteh'n. 


Da 


„sch gleiche jegt dem Hirten, 
Dem Keiner Sträuße flicht, 
Auch fie it ohne Myrthen, 

Doch um zu jparen nicht: 
Was hr für Tand verjchivendet, 
Für Zierden, falſch und echt, 

Das haben wir verwendet 
Für's fommende Gejchlecht. 
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Ihr hört mich mit Erjtaunen 
Und flüjtert laut genug 

Bon meinen tollen Launen, 
Doch Heute bin ich Flug: 

Wie nadt find dieſe Näume! 
Keim Elf verbirgt ſich bier, 

So pflanzt denn endlich Bäume, 
Die erjten jegen wir! 


Das ſchwur ich Schon beim Werben! 
Wie jchmal war mein Genuß: 
Sc konnte zweimal jterben, 
Eh's einmal fam zum Kup. 
Sm Garten ſteh'n nur Roſen, 
Und die noch weit geitellt, 
Und will man draußen foien, 
So ſieht's die halbe Welt. 


Daß dieß nun anders werde, 
Vertrau' ich dieſes Reis 
Dem Mutterihooß der Erde, 
Der’s wohl zu begen weiß: 
Das thu' ich für die Söhne, 
Sie ſteckt in gleichem Sinn, 
Damit das Werk jich Fröne, 
Ein’s für die Töchter Hin!“ 
Da ſcholl's aus Einem Munde: 
So machen wir es aud)! 
Und in der ganzen Runde 
Ward’ 5 frommer Hochzeitsbraud) : 
Man flicht nicht länger Kränze, 
Die jchon vor Nacht verblüh'n, 
Man jeßt dafür im Lenze 
Das Hundertjähr’ge Grin. 
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Ein Wald. — Der Kirichenitrauf. 


So wuchs der Wald zujammen, 
Der mir fo jchön erjcheint, 
115 Weil er in holden Flammen 
Koh Ahn und Enkel eint; 
Er mahnt mit allen Xejten, 
Daß man jich Lieben joll, 
Und von gelehr’gen Gäjten 
120 Sit er beitändig voll. 


Nujtico-Campius. 
Ya, mein Mäuschen, Du jollit leben, 
Weil Du gar jo artig jpielit! 
Du, mein Käsgchen, auch daneben, 
Wie Du aucd verdächtig jchielit. 


5 Armes Mäuschen, bijt gefrejjen? 
Nun, wer weiß, wie das Dir frommt! 

Kluges Mieschen, haft gegefien ? 
Auch gut! Wenn's Dir nur befommt! 


An P. 
Du ſiehſt Dich um nach Deinem Hunde 
Und drückſt die Erdbeer'n aus, die ſüßen. 
Was ſuchſt Du ihn in weiter Nunde? 
Er ſitzt ja zwijchen Deinen Füßen. 


Der Kirſchenſtrauß. 
Blond und fein, ein Lockenköpfchen, 
Das faum vier der Jahre hat, 
Trippelt ängitlich durch das Gäßchen, 
Jeder Schritt noch eine That. 
Hebbel, Werte VL 26 
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Eier träat es in den Händen, 
Die es jo verlegen hält, 

Wie auf alten Kaijerbildern 
Karl der Große feine Welt. 


Arme Kleine! Wenn jte fielen, 
Gäb' es feinen Kuchen mehr, 
Und der Weg it jo gefährlich 


Und das Herzchen pocht jo jehr! 


Hätte ſie geahnt, wie theuer 
Dft ſich büßt der IThatendrang, 
immer hätt’ jie ihn der Mutter 
Abgejchmeichelt, dieſen Gang. 


Dennoch käm' jie wohl zu Haufe, 
Forderte der Kirſchenſtrauß, 

Den die Krämerin ihr ſchenkte, 
Nur den Durſt nicht ſo heraus. 


Doch ſie mögte eine koſten 


Von den Beeren, rund und roth, 


Denn es ſind für ſie die erſten, 
Und das bringt ihr große Noth. 


Ihre Hand zum Mund zu führen 
x e 0) ‚ 
Wagt fie nimmer, denn das Ci 


Könnte ihr derweil entjchlüpfen, 


Hält jie doch den Strauß dabei. 


Drum verjucht ſie's, ſich zu bücken, 
Doc) die Kluft it gar zu weit, 

Und jie jpigt umjonjt Die Lippen 
Nach der würz'gen Süßigkeit. 
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Der Kirſchenſtrauß. Der Prinzeß Marie Wittgenitein. 


Aber fie geräth in's Straucheln, 
Und das Unglück wär’ geicheh'n, 

35 Bliebe ſie nicht auf der Stelle, 
Wie erjtarrt vor Schreden, jteh'n. 


Denn die Eier wollen gleiten, 
Und ſie hält jie nur nod) feit, 
Weil jie beide unmillfürlich 
40 Segen Leib und Brujt gepreßt. 


Lange wird es zwar nicht dauern: 
Bellt der erite fleine Hund, 
Fährt jte noch einmal zujammen, 
Und fie vollen auf den Grund. 


45 Doc) da jpringt, den Küchenlöfrel 
In der mehlbejtäubten Hand, 
Ihr die Mutter raſch entgegen 

Und das Unglüd it gebannt. 


Der Prince; Marie Wittgenitein. 
Zur Erinnerung an einen Abend. 
Ein goldnes Ne im vollen dunklen Haar, 
Dazu die Troddel, fremd und wunderbar, 
Mit Augen, die mich einjt zu veinjtem Glück 
Begrüßt auf Peruginos ſchönſtem Stück, 
5 Als ich in Nom vor jeiner Tafel jtand 
Und Mond- und Sonnenjtral zugleich empfand: 
So jchlägit Du hiev dem Meifter jtill und jtumm 
Am Inſtrument die heil’gen Blätter um, 
Der, Herr und Sclav des Tones, längit die Welt 
10 Und nun auch mich in jeinen Banden hält. 


Zwar horchſt Du jelbit, doch rührjt Du dann und wann, 
26* 
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Wie weihend, ihm die wilden Loden an: 
Da its, als ob er zwiefach Funken jprübt, 
Und zwiefach zünden jie mir im Gemüth! 
So zeigt Du als lebend’ge Muſe Dich, 
Doch nur für ihn — als Nemeſis für mic), 
Als Nemeſis in reizendjter Gejtalt 

Und darum auch mit doppelter Gewalt! 
Ihm ſchenkſt Du Alles, was er je erbat, 
Mich mahnſt du an vergeßne Miſſethat, 
Die, erſt bereut, jeitdem ich Dich erblict, 
Mir jegt durch Dich die jpäte Strafe jchidt. 
Die Schlangenhäuptige ertrüg’ ich leicht, 


Sch bin der Mann nicht, der jo bald erbleicht, 


Du aber zwingjt mir ein Crröthen ab, 


Und dieſes wird mich bremmen bis in's Grab! 


Das Geheimnis der Schönpeit. 
Was ijt e8, das an alle Deine Schritte 
Uns fejjelt und das Herz uns jchwellt, 
Und uns zugleich in dieſe reine Mitte 


Bon heil’ger Scheu und ſüßer Neigung jtellt ? 


Zwar ſcheinſt Du, wie aus einer lichtern Sphäre 


In unſ're Nacht hinab getaucht, 
Als ob der Duft in dir verleiblicht wäre, 
Den jtill der Lotos in die Lüfte haucht. 


Doch iſt's nicht diefer Zauber, der uns bindet, 


Uns trifft ein höherer durch ihn, 
Bei dem die Seele jchauernd vorempfindet, 
Wie alle Welten ihre Bahnen zieh'n. 
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Das Geheimnig der Schönheit — Drei Schweitern. 


Du magit Dein Auge jenfen oder heben, 
Den Neigen führen oder ruh'n, 

So jpiegelt ſich das allgemeine Leben, 
Dir jelbjt Geheimnig, ab in Deinem Thun. 


1 


ar 


Du bijt der Schmetterling, der auf den Flügeln 
Den Schlüfjel zu der Schöpfung trägt 
Und jte im Gaufeln über Au'n und Hügeln 
2 Vor'm Stral der Sonne aus einander jchlägt. 


Du folgit nur einem flüchtigen Verlangen, 
Nur einer Wallung der Natur, 

Wenn wir mit trunfnen Bliden an Dir hangen, 
Als zög' ein neuer Stern die erite Spur. 


2 


or 


Du pflückſt in einer findlichsleihten Negung 
Dir Blüte oder Frucht vom Baum 

Und weckſt durch eine liebliche Bewegung 
In uns den frühiten Baradiejes-Traum. 


Heil- ung, daß Du in unbewußtem Walten, 
3 Menn Du auc) jelbit nur jpielen willit, 
Durch Deiner Schönheit Leuchtendes Entfalten 
In uns das ewige Bedürfniß ſtillſt. 


Drei Schweitern. 
(Nach einem Bilde von Palma vecchio.) 

Drei Schweitern ſind's, von janftem Reiz umitralt, 
Ihr eig’ner Vater hat jie uns gemalt, 

Sich ähnlich an Gejtalt und an Geiicht, 

Sogar an Augen, nur an Mienen nicht, 

Und liebficher hab’ ich den Horentanz 

Koch nie erblict in ſeinem Zauberglanz. 


or 
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Sedichte. II. 1859. 


Sie haben an den Locken jtch gefaßt, 
Die ihren Hals umhüpfen ohne Raſt, 


Das Haar jo golden, wie der reinjte Flachs, 
Die Hände, die es halten, weiß, wie Wachs, 10 


Und aus den feinen HYügen leuchtet mild 
Des Dreigejtaltigen Tages Wechjelbild. 


Der Einen zuct es jchmerzlich um den Mund, 

Sie trug den Kranz der Schönheit, voll und rund, 
Doch glitt er jchneller, als ſie's je geglaubt, 15 
Himüber auf der Nächjten jchlichtes Haupt, 

Und jtill empfindet fie die Macht der Zeit 

Im erjten Schauer der Vergänglichkeit. 


Die And’re lächelt zweifelnd vor jich hin, 

Ihr will der eigne Sieg nicht in den Sinn, 0 
D, trau’ ihm nur, denn jedes Jünglings Blick, 

Du ſiehſt es jelbjt, betätigt Div Dein Glück, 

Doch nuß’ ihn, wie den Lenz in jeiner Hier: 

Er ſelbſt entjchleicht, die Blumen läßt ev Dir. 


Die Dritte hat noch eine lange Friit, 25 
Sie weiß noch faum, daß fie fein Kind mehr ift, 
Bald aber jteht auch fie im rothen Schein 

Des Morgenlichts und jchimmert ganz allein, 

Denn, wie am Himmelsrande Firn nach Fir, 
Vergoldet es auf Erden Stirn nach Stirn. 30 


Koch einmal jeid als Horen mir gegrüßt, 

Ihr Schweitern, wenn Ihr auch den Kreis nicht jchließt, 
Die Zeit, wo das gejchehen wird, it nah, 

Denn jteht die Jüngſte erſt als Morgen da, 

So gleicht die Aelt'ſte auch der heil’gen Nacht 35 
Und deutet auf der Sterne ew’ge Pracht. 





10 
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20 


25 


Zum Schiller-Jubiläum. 407 


Zum Schiller-Jubilaum. 
Die Welt gleicht immerdar dem Wirth 
Der ſich in jeinen Gäjten 
Zu feinem größten Nachtheil irrt, 
Bejonders in den beiten. 


Biel glatte Burjchen ehren ein, 
Behängt mit Tand und Flimmer, 

Und er, geblendet durch den Schein, 
Bergiebt an jie die Zimmer. 


Dann fommt wohl noch zur Abendzeit 
Der König jtill gegangen, 

Für den iſt faum ein Loch bereit, 
Mit Lumpen rings verhangen. 


Vor'm Kärrner fieht man, weiß und voth, 
Die vollen Flaſchen jtehen, 

Der König mag in feiner Noth 
Zum nächſten Brunnen gehen. 


Doch wenn er längjt von hinnen jchied, 
So fommt die rechte Kunde, 

Und gleich erjchallt ein Klagelied 
Aus aller Kellner Munde. 


Nun rauben ſie den Garten aus 
Mit ängitlichen Gejichtern, 

Nun schmücken jte das ganze Haus 
Mit Blumen und mit Lichtern. 


Das glänzt und funfelt durch die Nacht, 
Doc), fann es wenig frommen, 

Denn all’ die Herrlichkeit und Pracht 
Sit viel zu ſpät gefommen. 


408 Gedichte. 11. 1859. 


Auch heute jpielt das alte Stücd 
Und iſt noch nicht zu Ende, 30 
So wünscht denn Schiller herzlich Glüd, | 
Doch klatſcht nicht in die Hände. | 


Und jei, mein Volk, nicht allzu jtolz, 
Daß Du auch ohne Waage 

Den Unterjchied von Gold und Holz 35 
Erfennjt am Schiller-Tage. 


Denn jtets noch horcht das Deutjche Reich 
Auf Kogebue’sches Leiern, 
Und dafür ſollſt Du doch zugleich 
Den Buß- und Bet-Tag feiern. 2 


Schau’ ich in die tiefite Kerne... 
Schau’ ich in die tiefjte Ferne 
Meiner Kinderzeit hinab, 
Steigt mit Vater und mit Mutter 
Auch ein Hund aus jeinem Grab. 


Fröhlich fommt er hergeiprungen, 5 
Friſchen Muths den Staub der Gruft, 

Wie jo oft den Sand der Straße, 
Bon ſich ſchüttelnd in der Luft. 


Mit den treuen braunen Augen 
Blickt er wieder auf zu mir, 10 
Und er jcheint, wie einft, zu mahnen: 
Geh doch nur, ich folge Dir! 
Denn in unſ'rem Haufe fehlte 
Es an Dienern ganz und gar, 
Doc die Mutter ließ mich laufen, 15 
Wenn er mir zur Seite war. 





20 


25 


30 


35 


40 


Schau’ ich in die tiefite Ferne . 


Bejjer gab auch feine Amme 
Se auf ihren Schügling Acht, 
Und er hatte ſchärf're Waffen 
Und gebrauchte ſie mit Macht. 


Seine eignen Kameraden 
Hielt er mit den Zähnen fern, 
Und des Nachbars Kate ehrte 
Ihn von jelbjt als ihren Herrn. 


Doch, wenn ich dem alten Brunnen 
Spielend nahte hinter'm Haus, 

Bellte er mit heller Stimme 
Meine Mutter gleich heraus. 


Er erhielt von jedem Biſſen 
Seinen Theil, den ich befam, 
Und er war mir jo ergeben, 
Daß er jelbft die Kirſchen hahm. 


Wie die beiden Dioscuren 
Braten wir die Tage hin, 
Einer durch den Andern glücklich, 
Jede Stunde ein Geminn. 


Macht‘ ich nicht auch halb vom Tode 
Meinen treuen Bollur frei, 

Ließ ich's nur, weil ich nicht ahnte, 
Daß ich ſelbſt der Kaſtor jei. 


Aber allzu bald nur trübte 
Uns der heitre Himmel ich, 
Denn er hatte einen Fehler, 
Diefen, daß er wuchs, wie ich. 


409 


410 Sedichte. II. 1860. 


Und an ihm erjchien als Sünde, 45 | 
Was an mir als Tugend galt, 
Da man mic) um's Wachjen lobte, 
Aber ihn um's Wachjen jchalt. 


Immer größer ward der Hunger, 

Immer fleinevr ward das Brot, 50 
Und der Eine konnte ejjen, 

Was die Mutter Beiden bot. 


- 
| 


Als ich eines Morgens fraate, 
Sagte man, er wäre fort 

Und entlaufen, wie mein Yale, 55 
Doch das war ein faljches Wort. 


och denjelben Abend fehrte 
Er zu jeinem Freund zurück, 
Den zerbignen Strif am Halle, 
Doch das war ein furzes Glück. 60 


Denn, obgleich er mit in's Bette 
Durfte, ach, ich bat jo jehr, 

War er Morgens doch verjchwunden, 
Und ich jah ihn niemals mehr. 


Ward er an die Etienfette 65 
Set gelegt von feinem Herrn, 

Oder fiel jein Loos noch härter, 
Weiß ich nicht, doch blieb er fern! 


Blick' ich in die tiefjte Ferne 

Meiner Ninderzeit hinab, 70 
Steigt mit Vater und mit Mutter 

Auch ein Hund aus jeinen Grab. 





Auf das Thier.— Der legte Baum. 443 


Auf das Ihier, 
Du bijt der arme Kaliban der Welt, 
Du haft dem Menjchen jede Frucht gezeigt, 
Die auf der Erde Saft und Marf enthält, 
Und Dich ihm jtumm, als Deinem Gott, geneigt, 
5 Dir danft er's jelbjt, daß er die Quelle fennt, 
Worin er jich den Leib verjüngen fanı, 
Doch jeit ihm Deine heil'ge Leuchte brennt, 
Verhängt er über Dich den Todesbann, 
Und das Geſchöpf, das gleich verloren war, 
Wenn Du e8 nicht geleitet Durch die Nacht, 
Bringt Dir den Dank durch alle Martern dar, 
Wozu der Trieb in jeiner Brujt erwacht. 


Der legte Baum. 


So wie die Sonne untergebt, 
Giebt's einen lebten Baum, 
Der, wie in Morgenflammen, Iteht 
Am jernjten Himmelsſaum. 


Es ijt ein Baum und weiter Nichts 
Doch denft man in der Nacht 
Des lebten wunderbaren Vichts, 
So wird auch jein gedacht. 


© 


Auf gleiche Weiſe denf ich Dein, 
10 Nun mic die Jugend läßt, 
Du hältſt mir ihren legten Schein 
Für alle Zeiten feit. 


412 Gedichte. II. 1861. 


Auf Götz von Berlichingen. 
(In das Berlichingen-Album.) 
Du haft im Leben jede Hier, 
Die Helden ehrt, errungen, 
Doch it der Thaten höchite Dir 
Sm Tode erit gelungen. 
Du haft den größten Dichtergeift 5 | 
Des Deutichen Volks entzündet, | 
Und wo man Goethes Namen preif't, | 
Wird Deiner auch verfündet. 


An Seine Majeität, König Wilhelm I. von Preußen. 
Ich ſprach an Dejtreichs Naijerthrone 
In erniter Zeit ein ernjtes Wort, 
Als, ungejchredt vom Glanz der Krone, 
Sich ihm genaht der Meuchelmord, 
Ich mahnte in der großen Stunde, 5 
Wo Habsburg: Sohn dem Tod entging, 
Ihn an des Deutjchen Volfes Wunde, 
Dies durch fein eignes Haus empfing. 


Das leife Dichterwort verhallte, 
Die Jahre flohen ungenüßt, 10 
Doc, als der Schlachtendonner jchallte, 
Da ward es furchtbar unteritüßt, 
Denn nun verlor der Deutjche Rieſe, 
Der einer Welt gewachjen it, 
Sein Recht am ird’schen Paradieſe, 15 
Ohnmächtig durch den innen Zwiſt. 


Der Meuchelmord hat jet das Gleiche 
An Deinem heil'gen Haupt verjucht, 





Un ©. Maj. König Wilhelm I. von Preußen. 


Auch Du entgingit dent Todesitreiche, 
Und doppelt wird er num verflucht. 
Doc laß auch Du, o Herr, Die) mahnen: 
Thu das für uns, was Gott für Did, 
Zwar nicht zur Sühnung Deiner Ahnen, 

Zu neuem Nuhm für Friederich! 


2 


>} 


Lg 
or 


Denn über Deinem Deutjchen Wolfe 


Schwebt längjt ein Loos, wie's Dir gedroht: 


Sn jchwerbelad'ner Wetterwolfe 
Ein unnatürlich jäher Tod, 
Und wenn auch jedes Herz den Knaben 
30 Und jeine blöde That verdammt, 
Die Angſt wird nicht mit ihm begraben, 
Die bis zum Wahnsinn ihn entflamımt. . 


Nicht bloß, daß ſich der Erzfeind rüſtet, 
Der Karls des Großen Neich gejprengt, 
Und daß den nord'ſchen Mar gelüjtet, 
Der jchon durch's Wachjen uns bedrängt: 
Auch die Bedientenvölfer rütteln 
Am Bau, den Seder todt geglaubt, 
Die Gzechen und Polacken jehütteln 
1 hr Itrupp’ges Karyatidenhaupt. 


3 


or 


Und wie in grauen Nömertagen 
Die Legion von Wall herab, 
Nachdem fie an den Schild geichlagen, 
Vergab den Imperatorſtab, 
45 So bieten jeßt die Deutjchen Stämme 
Das Scepter der Ottonen aus, 
Daß es wie einſt die Scythen hemme, 


Doch nur an’s alte Doppelhaus. 


413 


414 Gedichte. II. 1861. 


Dies Volf der Krieger umd der Denfer, 
Das nie von Keimen jchwoll, wie jebt, 50 
Was wird’ es unter einem Lenfer, 
Der fich das Ziel im Morgen jebt, 
Der rasch, geitügt auf alle Kräfte, 
Sich zum Entjcheidungsfampf erhebt, 
Und dann dem göttlichen Gejchäfte, 55 
Ein Paradies zu gründen, lebt! 


Denn, wenn der Junker in der Fabel 
Verſchied am eriten Sonnenftral, 
Als ihm ein Vöglein mit dem Schnabel 
Den Mantel nahm im grünen Thal: 60 
Der Deutjche wird erſt recht lebendig, 
Wenn hinter ihm die Nacht verjinkt 
Und über jeinem Haupt bejtändig 
Des Himmels gold’ne Scheibe blinkt. 
Er war bis jeßt der Narr der Erde 65 
Und ward veripottet fern und nah; 
Sprich Du, o Herr, ein ziweites Werde, 
So steht er als ihr König da! 
Er ift ein Adam, doch in Ketten, 
Im Kreis der Thiere: löſe fie, 76 
Und die ihn gern verjchlungen hätten, 
Die küſſen jcheu ihm Fuß und Knie. 
Der Tod ijt Dir vorbeigegangen, 
Und gnädig Hat Dich Gott bewahrt, 
Nun fühlſt Du jelbjt mit frohem Bangen, 75 
Daß Du zu Großem aufgejpart! 
Was aber kann es Größres geben, 
AS daß Du Deine Nation 
Erweckſt zu neuem jchön’ren Yeben, 
So thu's und jei ihr beiter Sohn! 80 





An ©. Maj. König Wilhem I. von Preußen. 


nu 


Wär's flug, die Zeit zurüczufchrauben ? 
Es iſt ja einmal schon geicheh'n, 
Und in dem felienfeiten Glauben, 
Sie bleibe nun auf ewig ſteh'n. 
Was war nicht nach der Schlacht zu hoffen, 
Die blutig ſchloß den heil’gen Krieg ? 
Napoleon zum Tod getroffen, 
Die Welt erjchöpft vom eignen Sieg! 


8 


or 


Die Bölfer auf der einen Seite, 
° Und auf der andern er allein, 
Errang er noch im legten Streite 
Der Erde höchſten Glorienjchein. 
Er lieg der Menſchheit jelbjt zur der, 
Und, wie ein Leichnam, janf ſie bin, 
> Eh noch in schnell entflammtem Hader 
Semwürfelt war um den Gewinn. 


Ka} 
o 


Was half's, daß man die müden Glieder 
Nun in die alten Bande jchlug? 

Die Kräfte fehrten langjam wieder, 

0 Der Muth beim eriten Odemzug! 

Und it es damals nicht gelungen, 
Als man nach einem Weltenbrand 

Den neuen Typhon jelbit bezwungen, 
Sprich, Herr, wie hätt’ es heut’ Beſtand? 


10 


or 


Drum jchreite fort, anjtatt zu weilen, 
Und wende Dich nicht ab vom Licht; 
Du fannjt mit Gott die Allmacht theilen, 
Allwiſſend aber wirt Du nicht. 
Und mögtejt Du mit Deinen Händen, 
140 Nicht ahmend, wo er trifft und fällt, 
Ein blinder Zeus, den Blitz verjenden ? 
Du jelber rufjt: Nicht um die Welt! 


415 
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Gedichte II. 


Denf an den edeliten der Fürjten, 
Der je auf einem Throne jaß: 
Wie Alle nach der Beute dürſten, 
Da findet er allein das Maaß; 
Er rührt nicht an die theuern Güter, 
Die ich jein Volk mit Blut erfämpft, 
Er wird ihr eriter tapf'rer Hüter, 


Durch Nichts in feinem Muth gedämpft. 


Und wer das thut im größten Streife, 
Was Karl Augujt im fleinern that, 
Der öffnet ung auf rechte Weije 
Zum neuen Sieg den jich’ren Pfad, 
Der bindet die entziweiten Geijter 
In einem ewigen Symbol, 
Der wird durch ſie Europas Meijter 
Und erntet Danf von Bol zu Bol. 


Dann wird man Deutjcher Art ſich neigen 
Und ehren, was man jonjt gejchmäht, 
Denn, wenn jich Jeder, wie im Reigen 
Der Sterne, um jich jelber dreht, 
Und dennoch Keiner aus der Sphäre 
Der Herricherin, der Sonne, weicht, 
So wird’3 auf Erden jein, als wäre 
Des Himmels Harmonie erreicht. 
Nun ringt denn, Dejterreih und Preußen, 
Das ganze Deutjchland jauchzt Euch zu, 
Weift Ihr den Welichen und den Reußen, 
Die Andern jterben jo, zur Ruh! 
Horcht, wie's in vollern, immer vollern 
Accorden durd das Neich erklingt: 
Ob Habsburg oder Hohenzollern, 
Der Kaiſer ijt, wer das vollbringt. 


1861. 
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An Freund La Rode. —Vorüber. 417 


An Freund Ya Roche, 


nachdem er an zwei auf einander folgenden Tagen der Gefahr, im 
See zu ertrinfen und im Bade erichlagen zu werden, glücklich ent- 


10 


Hebbel, Werke VI. 


gangen War: 


Bu welchen ungeheuern Dingen 
Hat Dich der Himmel noch erjeh'n ? 
Wie weit jollit Du's auf Erden bringen ? 
Das iſt jeit Cäſar nicht gejcheh'n! 


An zwei von Deinen Julitagen 
In alleräußerjter Gefahr, 

Und dennoc, Nichts davon getragen, 
Das iſt noch mehr als wunderbar. 


Gewiß jchwebt irgend eine Krone 
Schon funfelnd über Deinem Haupt. 
Der Kaiſer fehlt dem Deutſchen Throne, 
Der Papſt ward jüngit ſchon todt geglaubt. 


So halte Dich der Wahl gewärtig, 
Daß Du der Völfer Sehnen jtillit; 

tur werde mit Dir jelbjt erjt fertig: 
Ob Bapit, ob Kaijer, was Du millit. 


Vorüber. 
Sch legte mich unter den Lindenbaum, 
In dem die Nachtigall jchlug, 
Sie jang mich in den ſüßeſten Traum, 
Der währte auch lange genug. 


Denn nun ich erwache, nun iſt ſie fort, 
Und welf bedecdt mich das Yaub, 

Doch Leider noch nicht, wie am dunflern Ort, 
Berglühte Aſche der Staub. 
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Gedichte. II. 1861—1862. 


Halt nicht zu feit . . . 

Halt nicht zu feit, wa8 Du gewannit, 
Und ſchlag's Dir aus dem Sinn, 
Denn eh” Du's recht beweinen fannit, 

Biſt Du schon jelbit dahin! 
Was ift das für ein Frauenbild ... 
Was iſt das für ein Frauenbild 
In Dürftigem Gewand ? 
Sie jtügt ein Antliß, franf und mild, 
In eine weiße Hand. 


Sie jieht nach mir, wird roth und bfeich, 
Lacht gellend auf und weint 

Und iſt dem Negentropfen gleich, 
Durch den die Sonne jcheint. 


Ach, jest verjteh’ ich ihren Schmerz, 
Und er betrübt mich jehr: 

Einjt liebt! ih Dich, Du armes Herz, 
Nun Fannt ich Dich nicht mehr. 


Doch wer erfennt ein Blumenbeet, 
Das ihn im Lenz entzückt, 
Wenn zwiſchen Herbit und Winter jpät 
Der Sturm die Stengel nidt! 
Prolog zum 26. Februar 1862. 
(gu Wien im Operntheater geiprochen.) 
Wir feiern heute einen jelt'nen Tag, 
Wie ihm jo bald fein gleicher folgen mag: 
Es iſt ein Jahr, da ward der Bann gejprengt, 
Der winterjchwer uns Alle eingezwängt 
Und jeden Yebensfeim, wenn nicht exjtickt, 
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35 


Halt nicht zu feit . . .— Prolog. 


So doch geſchwächt und jchon als Neis gefnict. 

Und das ijt nicht, wie wir es einit gejeh'n, 

Durch einen blinden Völkerſturm gejcheh'n, 

Der, was er mit den Händen faum erjtritt, 

Gleich mit den plumpen Füßen auch zertritt: 

Mein, frei und nur vom eignen Geiſt beivegt, 

Erhebt der Kaiſer jelbit ſich und zerichlägt 

Die altersſtarre Form, die, einmal vecht, 

Sich überlebt um mehr als ein Geschlecht, 

Weil längſt in ihr das friſche Jugendblut, 

So viel ſie tranf, verdampfte ohne Glut. 

O, blickt mit Danf und mit gerührtem Sinn 

Auf diejes Schaufpiel der Geſchichte Hin: 

Ein Kaiſer jchließt, zum Opfer fromm bereit, 

Den fejten Bund mit einer neuen Zeit; 

Der hoch erlauchte Fürjt, in deſſen Haus 

Die Kaiferfrone jprießt als gold’ner Strauß, 

Bon jo viel Diademen tief gebeugf, 

Vie die des Gartens rothe Dolden zeugt; 

Der erjtgebor'ne Sohn des Deutſchen Reichs 

Betritt den Boden friedlichen Vergleichs, 

Er theilt mit jeinem Bolf den Sonnen-Ring, 

Den er vom jeinen Ahnen ganz empfing. 

Und das verbürgt der neuen Zeit Bejtand, 

Sie hat die Majejtät zum Unterpfand. 

Der fünfte Karl, des Kaijerhaujes Preis, 

Sprach einjt mit Stolz: „In meiner Herrichaft Kreis 

Erliicht die Sonne nicht!“ Sein Enfel jpricht: 

„Die Sonne wohl, doch nimmermehr das Licht!“ 
Es ijt ein Jahr. Nun fragt jchon hie und da 

Die Ungeduld, ob auch genug geichah ? 

D, nicht zu raſch! Und nicht zu viel verlangt! 

Wo ijt der Baum, der jchon mit Früchten prangt, 
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Wenn noch die Elemente, Flut und Wind, 
Im festen Scheidefampf begriffen jind! 
Ein Uebergang it immer unbeilvoll, 
Und wenn der milde Lenz jchon fommen joll 
So bläſſt der Winter oft noch jo darein, 
Als würde jeine Dauer ewig jein. 
Auch jenkt ſich faum mit jeinem Liljenjtab 
Aus Himmelshöhn ein Gentus herab, 
So fteigt ein Dämon auch im grimm’gen Lauf 
Mit vother Tadel aus dem Abgrund auf, 
Und lockt ihn ſchon ein bloßes Kartenhaus, 
Wie bliebe er beim Bau der Staaten aus? 
Sp war auch unter uns ein Sohn der Nacht 
Geſchäftig, eh’ ſich's Einer noch gedacht, 
Und fait erregte er denjelben Sturm, 
Der, wie man jagt, geray't um Babels Thurm, 
Denn ein gewalt'ger Bolfs- und HZungenjtreit 
Eriticte gleich die holde Einigteit, 
Und, faum der Stette los, war Arm und Bein 
Schon voll von Wuth und Schmerz, nicht Kopf zu jein. 
D, laßt es ruh'n und werbt nur durch die That 
Um Euren Nang im Nationen-Rath! 
Die Völferfrone geht von Haupt zu Haupt, 
Und auch dem legten iſt der Kampf erlaubt, 
Denn troß Homer erblich auch Griechenland, 
Und troß des Nebel glänzt der Deutjche Strand. 
Doch Ehre dem, der jebt die Fahne jchwingt, 
Und Wehe dem, der fraftlos um jie ringt, 
Mit ew'ger Schande aber fei bedeckt, 
Wer fie bejchimpft, eh’ jeine höher ſteckt! 

Es heißt, im Schooß der Erde ruht ein Hort, 
Der wird gehoben durch ein Zauberwort, 
Doch unter Viele it das Wort vertheilt, 
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Prolog zum 26. Februar 1862. 


Bon denen Kleiner bei dem Andern weilt. 
Sie wandeln Alle auf verjchied'ner Bahn, 
Es trennt der Berg fie, wie der Ocean, 

75 Und ihre Einzel-Silbe fürdert Nichts 
Aus dunkler Nacht herauf in's Neich des Lichts, 
Ya, Keiner ahnt auf jeiner Bilgerichaft 
Des räthjelhaften Lauts verborg'ne Kraft. 

Doch wenn ihr Stern ſie einjt zujammenführt, 

so So fühlt ein Jeder jeltjam fich berührt, 

Sie find ich fremd und dennoch gleich befannt, 
Sie reichen jich zum Bruderbund die Hand, 

Und, wie von ſelbſt, entjchwebt das Wort dem Mund, 
Bor dem die Erde birſt bis auf den Grund, 

85 Und die verjchloßne Herrlichkeit und Pracht 
Liegt offen für ſie da in reichem Schacht. 

Ihr jteht vielleicht vor einem gleichen Hort, 
Und noch viel krauſer jcheint das Zauberwort, 
Sc glaube, alle Völker jtammeln dran, 

s So viele man auf Erden zählen kann, 

Und auch dem legten ward ein halber Laut 
Zum allgemeinen Glück und Heil vertraut. 

So ſchaffe denn ein Jeder, was er joll: 
Biekleicht iſt Hier der Völker-Rath ſchon voll, 
95 Vielleicht entjchwebt das Wort ſchon Eurem Mund, 
Wenn Ihr die Hand Euch reicht zum Bruderbund. 

Dies Dejterreich iſt eine fleine Welt, 
In der die große ihre Probe hält, 
Und waltet exit bei uns das Gleichgewicht, 

100 Sp wird’S auch in der andern wieder licht. 
Drum eilt, Ihr wirft ja für die gold’ne Zeit, 
Denn nicht im Dunfel der Vergangenheit 
Soll man ſie juchen, vor uns liegt jie da. 
Einjt wird gejchehen, was noch nie geichah. 
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Schaut hin auf Pericles und jein Athen 105 
Und fragt Euch jelbjt: wie wird's auf Erden jteh'n, 
Wenn die vereinten Kräfte des Gejchlechts 

Sich rühren in dem Segen gleichen Rechts, 

Und wenn jich der Planet mit Blüten Frönt, 

Wie ſie das Beet, das Hellas hieß, verjchönt. 110 
Die Menjchheit war bis jegt ſchon reich genug, 
Wenn fie Ein Haupt auf ihren Schultern trug, 
Und waren’3 Zwei, jo jchien’s ein Wunder gar, 
Denn manch Jahrhundert blieb des kleinſten baar 
Und zeigte dem verdroßnen Sonnenjtral 115 
Nur taujendfach den hohlen Eſſig-Aal. 

Der Zukunft aber fällt ein reich'res Loos, 

Denn doppelt fruchtbar iſt der Freiheit Schooß, 

Und fommen wird der Tag, wo man fie fränzt, 
Weil ſie mit allen ihren Häuptern glänzt, 120 
Wo fich dem Helden gleich der Muſen-Chor 

Öejellt, den er jo oft umſonſt bejchiwor, 

Und wo die That, die ihm ein Gott bejcheert, 

Den gold’nen Schatten wirft, der ewig währt: 

Ein Alerander führt den Inderzug, 135 
Ein Raphael erhajcht das Bild im Flug, 

Ein Phidias prüft für's Denkmal jchon den Stein, 
Ein Mozart jtimmt mit Sternens$llängen ein, 

Ein Shafejpeare lächelt über Alle hin 

Und offenbart des Erden-Näthiels Sinn, 130 
Indeß ein Kant noch tiefer niederjteigt 

Und auf die Wurzel aller Welten zeigt. 


Meiner Tochter Chriſtine. Aus dem Wiener Prater. 


Meiner Tochter Ehrijtine in’s Gebetbuch. 
Zu ihrer Confirmation. 
Das Mägpdlein tritt im weißen Feierkleid 
Zum eriten Mal vor Gott an den Altar, 
Und auch der Greiſin hält man es beveit, 
Die niederjinft an ihrer Todtenbahr. 


5 Doch ich, Du theures Kind, ich wünjche Dir, 

Daß, wie am erjten und am legten Tag, 

Dir dies Gewand, der Unfchuld ew’ge Bier, 
An jedem andern auch geziemen mag. 


Dir ſchmückt die junge Brujt ein Myrthen-Zweig, 
10 Und eine Rojenfnospe glänzt dabet: 
D, werde Du der frommen Miyrthe gleich, 
Damit Dein Schicfal das der oje jet! 


Sie trägt nicht immerdar das freud’ge Noth, 
Wenn ſie ſich löſ'ſt aus ihrer Knospe Grün, 

15 Doch, ob ſie auch jo bleich iſt, wie der Tod, 
Ihr Kelch bewahrt ein letztes jtilles Glüh'n. 


Aus dem Wiener Prater. 
Horch’ die geigenden Zigeuner! 

Vie vom Teufel jelbit gepadt! 
Die Gejichter immer bräuner, 

Immer wilder Ton und Tact. 


5 Was vor vielen taujend Jahren 
Einft am Ganges ſchon erſcholl, 
Macht die ungriſchen Huſaren 
Und die Deutſchen Mädchen toll. 
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Bald zerreißt die erjte Saite, 
Bald zeripringt die erjte Bruit, 

Denn der Tod ijt im Geleite 
Einer jo dämon’schen Luſt. 


Inſtrument und Muſicanten 

Sind dem Untergang geweiht, 
Wie die raſenden Bachanten, 

Die ſich hier zum Tanz gereiht. 


Und im ganzen Taumel-Kreiſe 

Iſt auch Nichts, was übrig bleibt, 
Als die dunkle Zauber-Weiſe, 

Die ſie in den Abgrund treibt. 


Verloren und gefunden. 
An dem ſchroffen Felſenhang 
Steht die letzte Roſe, 
Und wir geh'n das Thal entlang 
Auf dem grünen Mooſe. 


Flink hinauf und raſch gepflückt, 
Um ſie ihr als Zeichen, 

Wie ſie mir das Leben ſchmückt, 
Still zu überreichen. 

Doch, wo blieb der theure Ring, 
Den zum ew'gen Bunde 

Ich von ihrer Hand empfing 
In der ſchönſten Stunde? 

Ach, er hat ſich abgeſtreift 
In den Laubgewinden, 

Und, wie ſehr mein Auge ſchweift, 
Er iſt nicht zu finden. 


1862. 


10 


15 


10 


20 


30 


35 


Verloren und gefunden. 425 


Sie gejellt ich auch hinzu, 
Doch mißlingt's uns Beiden, 
Und wir geh’n betrübt zur Ruh', 
Als wir endlich jcheiden. 


Nun die ganze Winterzeit 
Hengitlih und beflommen: 

Droht uns nicht ein Herzeleid ? 
Wird’3 nicht heut” noch kommen? 


Doch nach Negen, Sturm und Schnee 
Kehrt der Frühling wieder, 

Blumen fprojjen aus dem lee, 
Lerchen rauchen nieder. 


Wieder giebt jte durch das Thal 
Oft mir das Geleite, 

Doch wir ſpäh'n fein einz'ges Mal 
Nach dem King zur Seite. 


Kein! Denn längſt auf immerdar 
Dünkt er uns verloren, 

Und den böjen Geiſt jogar 
Glauben wir beichiworen. 


Aber, welch ein Tag erjchien! — 
Als die Liljen ranfen, 

Trägt jogleich die erjte ihn 
Um den Hals, den jchlanfen. 


In der Erde ſaß er feit, 
Wo die Wurzeln woben, 
Und fie hat ſich durchgepreßt 
Und ihn mit gehoben. 
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Freundlich neigt ſie ſich im Wind, 45 
Und ich will ſie pflücen, 

Doch mir wehrt mein ſüßes Kind, 
Und ich muß mich bücden. 


Sanft nun löſ' ich ſie heraus 

Aus dem Schooß der Erde, 50 
Und wir harren fromm zu Haus, 

Wann ſie welfen werde. 


Auf ein jehr jchönes junges Mädchen. 

Wohl lächelt mir Dein rother Mund, 
Wohl reizt mich Deine Huldgejtalt, 

Doch ſuch' ich nicht mit Dir den Bund, 
Denn Du bijt jung, und ich bin alt. 


Dir würde ein Antinous, 5 
Der aller Götter Liebling ift, 

Noch zagen unterm erſten Kuß, 
Ob er ſich nicht zu viel vermißt. 


= 


Kein Mädchen-Auge ſchloß der Tod, 

Du erbtejt jeinen veinjten Blitz, 10 
Und Deiner Wangen janjtes Roth 

Sit jedes Lächelns holder Sit. 


Wie wagt ich's wohl, mich Dir zu nah'n, 
Der zürnenden Natur zum Hohn, 
Du ſtehſt im Anfang Deiner Bahn, 15 
Sch ſeh' das dunkle Ende jchon. 
Wär’ ich ein König, baut’ ich Dir 
Das ſchönſte Haus mit Thurm und Wall 
Und jegte Dich hinein zur Hier, 
Wie eine Roſ' in den Kriſtall. »0 


Auf ein jehr Shönes junges Mädchen. — Vater und Sohn. 


Doc, da ich nur ein Dichter Din, 
Mit leichtem Kranz und Bilgeritab, 
So ſegn' ich Dich in frommenm Sinn 
Und wende mich für ewig ab. 
35 Kun ſtehſt Du in der Engel Hut, 
Bis einjt die Liebe Wache hält, 
Denn fie bejchirmen Dichter-Gut, 
Bis es in reine Hände fällt. 
Bater und Sohn. 
Ballade. 
„Wer hat die Kerze in's Dach geiteckt ?“ 
Mein Sohn, Dein Knabe that's! 
„Sein Arm ift zu furz, wie hoch er ihn veckt!“ 
Sch hob ihn empor, er erbat's. 


or 


„Er weiß noch nicht, was Feuer it, 
Du lehrtejt ihn dies Spiel, 

Und wenn Du denn ganz ein Teufel bift, 
So ſteck' ich Dir heut’ das Ziel!“ 

Nun pact er den Vater beim weisen Schopf 
Und jchleift ihn hinaus in die Wacht, 

Das Knäblein, mit dem blonden Kopf, 
Schaut nach, der Alte lacht. 


1 


o 


„Du höhnſt mic noch? Ich ſchlag' Did, Hund!“ 
Schlag zu, mir thut's nicht weh’! 

„sch trete Diehl“ Das ijt gejund! 
Suchhe! Juchhe! Juchhe! 


1 


or 


Sp fommen jie an die jchwarze Schlucht, 
Sn der es eig brauf't, 
Weil ſie in unterivdiicher Flucht 
20 Der wildeite Strom durchjauf't. 
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„Mein Sohn, mein Sohn, nicht dort hinein, 
Halt an in Deinem Lauf! 

Dort fault jchon menschliches Gebein, 
Dort droht ein Schatten herauf!“ 


Wer fault denn dort? „Mein Water, Sohn, 25 
Schau’, eben zeigt er sich!“ 

Wem droht der Schatten? „Wem jollt' er droh'n? 
Dem Mörder, und das bin ich!“ 


Es war wie heut’, falt pfiff der Wind, 

Die Wolfen hingen jchwer, 30 
Du jtandeit dabei, ein ſtummes Kind, 

Dein Zuden fommt daher.“ 


„sch wehr' mich nicht, mach's ab, mach's ab, 
Hier it ein Meſſer dazı, 

Nur gönne mir ein eignmes Grab, 85 
Dort fänd' ich nimmer Ruh'!“ 


Der Mond ergießt jein blaues Licht 
Durch eine Wolfe Schwach, 
Es trifft ein blajjes Kinder-Geſicht, 
Das Knäblein ſchlich ſich nad). 40 


Ihn grauft, er zieht mit der Rechten ſchnell 
Sein Kind zu ſich heran, 

Und reicht die Linke auf der Stell' 
Dem böſen Vater dann. 


„Steh auf, und ſteckſt Du auch morgen mir 45 
Die Hütte ganz in Brand, 

Sc jeße den Stuhl in der neuen Dir, 
Der in der alten jtand.“ 


1 


Diocletian. 429 


Dioveletian. 
Da jteht auch das! Mein Grabmal! Sieben Jahr’ 
Sind abermals herum, und hell und klar, 
Wie immer blickt die Sonne auf den Greis, 
Der müde it und nicht zu jterben weiß. 
Dieß jollte meine legte Arbeit jein: 
Das Bett ift fertig, doch ich ſchlaf' nicht ein! 


or 


Kun, jegt fein Gott mir das erjehnte Biel, 
So thu’ ich's jelbit, ich hab’ es jatt, das Spiel; 
Es jcheint zwar bunt, doch wiederholt ſich's nur, 
Die Tage jind, wie Blumen auf der Flur: 

Der FZarbenwechjel täujcht zwar furze Zeit, 
Dann fennt man fie für alle Ewigkeit. 


1 


(=) 


Das Werf iſt wohlgerathen! Tritt heran, 
O Bildner, daß ich Dich belohnen fann! 
Den Preis empfingit Du, Silber oder Gold, 
Ich weiß nicht was, jo viel Du sjelbjt gewollt, 
Doh haft Du Näthjel in den Stein gehau'n: 
Sch will zum Danf Dir jet den Sinn vertrau’n. 


m 
© 


Siehit Du den Füngling, der die Säcde trägt? 
Und auch den fraujen Mohren, der ihn jchlägt? 
Wer mag's wohl fein, den hier die Peitſche traf? 
Sch bin es jelbjt! mein Vater war ein Sclav. 
Du jtaunjt darob? So lehre Dich mein Ruhm: 
Ein Kaijer findet jtetS jein Kaiſerthum. 


2 


S 


25 Da ijt er wieder! Aber auf der Flucht, 
Berfolgt von Häjchern, grimmig und verrucht! 
Er tödtete den Bogt in rajchem Zorn 
Und jchüttete umſonſt auf ihn jein Korn, 
Doch war's ein Glück für ihn, er eilt zum Heer, 
30 Man reiht ihn ein, und Steiner jtraft ihn mehr. 
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Nun Schlacht auf Schlacht, bis jene legte Fam, 
Die Nom den Herrn und mir den Führer nahm. 
Ich rächt ihn, da erjcholl ein Jubelſchrei, 

Als ob er wieder auferitanden fei, 
Es galt mir jelbit, und eh’ ich's je geglaubt, 38 
Trug ich des Todten Krone auf dem Haupt. 


Doch ging es jegt nicht nächiten Wegs nacı Haus, 
Sc mar vorher das Nund der Erde aus 
Und richtete die Adler wieder auf, 
Die man zertrümmert in der Zeiten Lauf, 40 
Und an der Schnur die Völfer, dumpf und jtumpf, 
Die das verbrochen, hielt ich den Triumph. 


Dort ihr Gewühl! Jedwedes Angelicht 
Ein Sonnen-Abdrud, dunkel oder Licht, 
Wie ſie die Zone färbte, jchwarz geraucht, 45 
Und wie von Flammen röthlich angehaucht, 
So tieren jie zum Kapitol empor, 
Wo ich mich neige vor der Götter Chor. 


Kum- funfzig Jahre auf dem Römerthron! 
Zwar Anfangs noch im Kampf mit Troß und Hohn, 50 
Doch immer jtegreich, endlich ohne Feind, 
Die ganze Menjchheit ſtumm und wie veriteint, 
Kur Odem übrig für ein einzig Wort: 
och Diocletian! Und ewig fort! 


est 


x 


Genug! Genug! Mein SJubeltag it da, 55 
Die Völfer zieh'n herbei von fern und nah). 
Das Felt it jelten, das man feiern mill, 
Doch ein noch jelt'neres bereit’ ich jtill: 
Sie bieten mir die Welt zum zweiten Mat, 
sch weile ſie zurüd als leer und jchaal. 60 


Diocletian. 


Hier auf dem Marft leg’ ich die Krone ab 
Und jorge nur noch für das Kaiſergrab, 
Denn jtatt des Goldes, das jie mir gebracht, 
Und jtatt der leuchtenden Juwelenpracht, 
Beding’ ich mir als letztes Liebespfand 
Bon einem Jeden eine Hand voll Sand. 


6 


or 


Die jollen fie mir opfern nad) dem Tod, 
Und fie beſchwören willig mein Gebot. 
Die ganze Erde hat vor mir gebebt 
Und trägt mein Zeichen; wenn man mich beaväbt, 
So will ic) in der ganzen Erde ruh'n, 
Wie's Weltgebietern ziemt und ihrem Thun. 


7 


S 


Nun baut’ ich mir den mächtigen Pallaſt, 
Der bald jchon wieder eine Stadt umfaßt. 
Der neue Cäſar zittert nicht vor mir, 
Der Tod vergibt mich, und es wird mir jchier, 
Als wär” dem Einz’gen, der fie nicht begehrt, 
Vom Schicjal die Unſterblichkeit bejcheert. 


7 


or 


Heut’ fiel mir jchon die erjte Frucht vom Baum, 
Den ich gepflanzt, als Zoll für meinen Gaum, 
Längſt ift der Wipfel meiner Zeder grün, 

Sch ſeh' wohl gar die Aloe noch blüh'n! 
Doch nein! Du jollit nicht warten auf den Schluß 
Zum Epitaph, den ich Dir liefern muß! 


8 


S 


8 


or 


Drum heut’ der Tod! Und wie es Dir gefällt, 
Sterb’ ich als Weijer oder auch als Held. 
Was zieht der Künſtler vor? Den Giftpocal 
In meiner Nechten, oder diejen Stahl? 
Du wählſt nit? Wohl, jo wähle ich für Dich, 
Die Sonne will nicht geh'n, jo geh’ denn ich. 


431 


Gedichte. IL. 1863. 


Zurück von meinem faiferlichen Leib! 
Glaubſt Du, ich laſſ' mich halten, wie ein Weib? 
Zwar bin ich ohne Krone, ohne Neich, 
Doc hier, Du jiehit es, Herr und Knecht zugleich. 
Auch das geglüct! Wie jtarf das Blut noch quillt! 95 
Da iſt die Skizze — geh nun raid) an’s Bild! 


Epilog zum Timon von Athen. 
Was jchiltjt und fluchſt Du, Timon von Athen, 
Auf Gott und Welt, als wär” Dir viel gejcheh'n? 
Was hat ſie Dir gethan, die edle Schaar, 
Die Tag und Nacht um Dich vereinigt war? 
Sie leerte treu den jchäumenden Bocal, 5 
So oft Du winftejt, bei dem Jubel-Mahl, 
Sie nahm den Perlenſchmuck von Deiner Hand 
Und auc das Purpurfarb'ge Prachtgewand, 
Sie jammelte Dein Silber und Dein Gold 
Und hielt es feſt, als Du's zurück gewollt. 10 
Du jpieltejt die Fortuna ohne Horn 
Und bit am Ziel: was joll Dein blöder Zorn? 
Was Dir aud) durch die jchlaffen Finger rann: 
Kein Tropfe Deines Schweißes jaß daran, 
Du warfit es weg, als ſchafft' e$ Dir nur Bein, 15 
Dir war es Nichts, was konnt' es Andern fein? 
Der Wein, der jebt in fremden Adern pocht, 
Ward nicht in Deinen eignen ausgekocht, 
Du jtrömtejt feine von den Thränen aus, 
Die ſich im Meer verjteint zum Perlenſtrauß, 20 
Und auch das Gold, das fie von Dir geerbt, 
Ward nicht in Deinem Blute roth gefärbt. 
Du haft, erkenne reuig Deine Pflicht, 
Biel abzubüßen, doch zu rächen nicht. 


Epilog zum Timon von Athen. 433 


25 Wein, gieb ein Gajtmahl, wie der PBelican, 
Und das nicht bloß, wenn Deine Kinder nah'n, 
Zerichlige, reinjter Großmuth Dir bewußt, 
Mit eignen Händen Dir die volle Bruft 
Und tränfe mit dem beiten Lebensjaft, 

30 Der Dir entquillt in Deiner höchiten Kraft, 
Den Menjchen=gel, der ſich an Dich hängt, 
Wie jth das Räderthier zum Waſſer drängt; 
Wirf Deine Blite in das leere Hirn, 

Setz' Deine Lichter vor die flache Stirn, 

35 Bejeele einen ziveiten Erdenkloß, 

Und wird Dein Adam endlich jtarf und groß, 

So nimm als Lohn den erjten Keulenjchlag 

Bon ihm entgegen, den er führen mag. 

Und trinfe dD’rauf zum vollen Danf ein Gift, 
so Das Vipern tödtet, weil es übertrifft, 

Was die erzeugen, aus dem Hefen-Reſt 

Der heiligen Vergangenheit gepreßt, 

Den auc der Tag, verlebt im Paradies, 

Wie Blumen Staub und Aiche, hinterliep. 

Auch dann noch halte Deinen Fluch zurüd, 

Doch merf Dir, wenn zu jpät auch für Dein Glüd: 

Du fannjt auf Erden Keinem eine Tracht 

Vom Rüden nehmen, ohne ihm die Macht 

Zu geben, eine doppelt jchwere Laſt 

50 Dir jelber aufzulegen, und er haft 
Den Netter meiſtens von der Stunde an, 

Wo er den Helfer-Arm entbehren fann! 


* 
or 


-Hebbel, Werte VI. 38 
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Linde. 
Ich jchritt vorbei an manchem Baum 
Im Spiel der Morgenmwinde, 
Ich Ihwanfte Hin in wachen Traum 
Und jah nicht, wie der Blinde. 


Doc plöglich fuhr ich auf im Traum 5 
Und rief: „O Gott, wie Linde!“ 

sch fand mich unterm Lindenbaum, 
Er hauchte Duft im Winde. 


Sch aber jprach: Du ſüßer Baum, 

Dich grüßt wohl auch der Blinde, 10 
Der Deinen Namen jelbjit im Traum 

Noch mie gehört, als Linde! 


Der Bramine. 
In den bängiten Qualen windet 
Sich der frömmſte der Braminen, 
Jahre hat er's ausgehalten, 
Heute iſt der Tag erjchienen, 
Wo die Kräfte ihn verlajien, 5 
Die den ew’gen Göttern dienen, 
Statt jie ftumm, wo jonjt, zu jegnen, 
Stöhnt er laut empor zu ihnen. 


Aber aus der Zelle Winkel 
Kommt der Tod herangejchritten, 10 
Und er jpricht mit heller Stimme: 
Endlich haft Du ausgelitten! 
Wolle nur, und all’ die Schmerzen, 
Die Dir Mark und Bein zerjchnitten, 
Werden diefen Hund zerreißen, 15: 
Der Div naht mit leifen Tritten. 


20 


25 


30 


35 


40 
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Eben ledt der treue Wächter 
Ihm die halb entblößten Hände, 
Und der Kranfe flüſtert jchaudernd: 
Lieber duld' ich bis an's Endel 
Traurig folgt mir jtetS jein Auge, 
Wie ich mich auch dreh’ und wende, 
Und ich ſollt' ihn jo belohnen? 
Ford're nicht, daß ich mich ſchände! 
Kun, jo gieb mir einen Vogel, 
Luftig hör’ ich einen pfeifen, 
Er ijt einer von den vielen, 
Die von Land zu Lande jchweifen, 
Niemals wird er wiederfehren, 
Immer weiter muß er jtreifen, 
Und Du bijt ihm nicht verjchuldet, 
Laß mid) diejen denn ergreifen. 


Nühr mir nimmer an den Vogel, 
Slügel wurden ihm gegeben, 
Un: mit jeinem ſüßen Xiede 
Erd’ und Himmel zu verweben, 
Droben laufcht der Engel nieder, 
Unten horcht mit freud’gem Beben 
Ihm des Kindes trunfne Seele, 
Heilig iſt mir ſolch ein Leben! 
Eben jtürzt in wilder Wüſte 
Sich der Leu auf die Gazelle, 
Angſt verjteinert ihre Glieder 
Und fie kann nicht aus der Stelle, 
Sichtbar klopfen ihr die Rippen 
Unter'm bunt bemalten Selle, 
Winfe nur, jo ſtürzt der Räuber, 


Und fie fpringt hinweg zur Duelle. 
28* 
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Frommt der Hindin noch das Leben, 
Hat's ihr Brama auch bejchieden, 
Und im rechten Augenblice 
Hilft ein Wunder ihr zum Frieden. 
Mich verlodit Du nicht, zu tödten, 
Um mir jelbjt die Friſt bienieden 
Zu verlängern, wie die Ströme 
Meines franfen Bluts auch Tieden. 


Nun, jo greif in das Gewimmel 
Unreinzefler Creaturen, 
D’rin die böjen Geijter haufen, 
Die das ew'ge Licht verſchwuren 
Und zur Strafe ihres Trotzes 
In die jchnöden Larven fuhren: 
Unfen, Spinnen, Kröten, Würmer, 
Alle tragen Teufelsjpuren. 
Büßen jte für ihre Sünden, 
Nun, jo büß' ich für die meinen, 
Auch noch aus der Hölle Tiefen 
Führt ein Weg zurück zum Reinen, 
Wollte ich den Leßten hindern, 
Sich Vergebung zu eriweinen, 
Wird’ ich eines härter'n Fluches, 
Als fie alle, werth erjcheinen. 


Hoffe nicht, daß ſie's eriwiedern, 
Najcheln hör’ ich ſchon die Schlange, 
Die Dir droht mit gift’gem Stachel, 
Und Dir jelbjt wird todesbange. 
Aufgerichtet, wie zum Sprunge, 
Wälzt ſie in gejchweittem Gange 
Sich heran, fo opf're dieſe, 
Daß fie rajch den Lohn empfange. 
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Schließen will ich meine Augen, 
Denn ich kann den Wurm nicht jehen, 
Aber it ihm Macht gegeben, 
Werd’ ich nimmer wipderjtehen. 
85 Darf er mir das Leben rauben, 
Muß er auch von jeinen Wehen 
Weich befrei'n, wie ſollt' ich zittern? 
Mag, was fann und joll, gejchehen. 


Grimmig Schlägt die zorn’ge Schlange 
90 Seßt den Zahn in jeine Glieder, 
Doch, jo wie fie ihn nur rißte, 
Sit er auch ein Jüngling wieder, 
Aus dem lojen Schulter=Baare 
Sproßt ihm goldenes Gefieder, 
95. Brama aber ruft vom Himmel: 
Schweb' empor, ſonſt jteig’. ich nieder! 


Wenn die Nojen ewig blühten . 
Wenn die Nojen ewig blühten, 
Die man nicht vom Stock gebrochen, 
Würden jih die Mädchen hüten, 
Wenn die Burjche nächtlich pochen. 
5 Aber, da der Sturm vernichtet, 

Was die Jinger übrig ließen, 
Fühlen fie ſich nicht verpflichtet, 

Ihre Kammern zu verichliegen. 
Luſtig tritt ein jchoner Knabe ... 
Luftig tritt ein jchöner Knabe 

In die Abendjchente ein, 
Und fogleich zur fühlen Labe 
Bringt die Kellnerin den Wein. 
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Ihn gelüjtet's, fie zu küſſen, 
Er umschließt ſie, feit und Dicht, 
Doc jte gießt, um nicht zu müffen, 
Raſch den Wein ihm in's Geficht. 


Seßt erſt ſchau'n ſich alle Beide 
Näher an auf offnem Plan, 
Und jte ſeh'n mit jtillem Leide, 
Daß nicht Eines recht gethan. 


Er iſt jtattlich anzujchauen, 
Wie das Herz ſich's nur begehrt, 
Und der ganze Flor der Frauen 
Hielte ihn der Liebe werth. 


Doc fie jelbjt iſt auch ein Engel, 
Dem man feinen Kuß nicht raubt, 

Wie man Kirichen rupft vom Stengel 
Und Johannis-Beeren Flaubt. 


Gänzlich find ſie nun gejchieden 
Und doch innerlich verwandt, 

Doch die Gäſte ſind zufrieden, 
Denn ſie klatſchen in die Hand. 


Bis zur Stirn hinauf erglühend, 
Bringt ſie ihm das zweite Glas, 

Aber dunkle Flammen ſprühend, 
Wie ſie ſelbſt, verſchmäht er das. 


Es verlockt ihn nicht, zu nippen, 
Wie der gold'ne Wein auch lacht, 

Und er fragt mit heißen Lippen 
Nur um's Lager für die Nacht. 
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Lustig tritt ein ſchöner Knabe... — Ein Griechiſcher Kaifer. 


Selber führt ſie ihn in's Zimmer, 
Und er niet ihr freundlich Dan, 
Doch verbittet er noch immer 
Ihre Speiſe, ihren Tranf. 


Einfam hört er und verdrojjen 
Kun der Yujt der Andern zu, 
Endlih wird das Haus verichlojjen, 
Und der Letzte jucht die Ruh’. 


Horch', da flopft es, leiſe, leije, 

- Schloß und Niegel geben nad), 

Und in hold-verſchämter Weiſe 
Tritt das Mädchen in’s Gemach. 


Hell beleuchtet, bi3 zum Blenden, 
Steht ſie da im Mondenitral, 
Und in ihren weißen Händen 
Blinft der Wein zum dritten Mal. 


Und jte flüjtert halb mit Ihränen: 
Ungern that ich Dir jo weh’! 
Doch die Andern fonnten wähnen, 
Daß es unrecht mit mir jteh'! 


Jetzt erfüll’ ich Dein Verlangen, 

Nimm den Ku don meinem Mund, 
Aber Halt Du ihn empfangen, 

Leer’ das Glas auch bis zum Grund! 


Ein Griechiicher Kaiſer. 


- 


Iſt's ein Narr blog? Iſt's ein Weiſer? 


Dreizig Jahre eingejchlofen, 
Sitzt er jhon in dunkler Klauje. 
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Selbjt erforjchen will's der Kaiſer, 
Und, vom höchiten Glanz umflofjen, 
Naht er Sich dem öden Haufe. 


Auf der Erde hingefauert, 
Liegt der Blöde und betrachtet 
Sich den Gaſt mit jtolzen Mienen. 
Alles fühlt Tich fremd durchjchauert, 
Daß ein Bettler Den verachtet, 
Dem der Erde Bölfer dienen. 


Sollte mich der Greis nicht kennen? — 
Nuft der Kaiſer — Doch ich jtaune, 
Drüben jteht ja meine Büſte! 
Nein, ich brauch’ mich nicht zu nennen, 
Denn ihm wehrt nur tück'ſche Laune, 
Mich zu ehren, wie er müßte. 


Was ihn treibt, wer fünnt’ es jagen? 
Wär' es Troß, jo müßt’ ich's rächen, 


Doch, es will mir Wahnſinn jcheinen 


Um die Zufunft wollt’ ich fragen, 
Aber, jtatt mit Dem zu jprechen, 


Such’ ich Weisheit bei den Steinen. 


Doc, jo wie das Wort gefallen, 
Hat der Blöde fich erhoben 
Und nach jeinem Stab gegriffen, 
Seine langen Locken wallen, 
Wie zum Rock um ihn verwoben, 
Und jein Stab it Scharf geichliffen. 


Vor des Kaiſers Büſte tretend, 
Schlägt er ihr vom Haupt die Krone, 
Und in Stüce fällt jie nieder, 
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Ein Griechiſcher Kaifer.— Wohin fo flinf, Du junges Kind. 


Bohrt ihr dann, wie Dijteln jätend, 
Koch die Augen au zum Hohne, 
Jauchzt und tanzt und legt ſich wieder. 


Alles jieht ihm zu mit Grauen, 
Dennoch zwingt man jtch zum Lachen, 
Und des Kaiſers Bruder flüjtert: 
Sch genieße Dein Vertrauen, 
Laß mein Schwert nur fürder wachen, 
Und Dein Stern wird nie verdittert ! 


Aber, eh’ der Tag noch endet, 
Steigt, der jchmeichelnd jo gejprochen, 
Selber auf den Thron der Griechen, 
Und der Kaiſer liegt geblendet, 
Wo die Todtenwürmer pochen 
Und die gift'gen Molche -£riechen. 


Wohin jo flinf, Du junges Kind? ... 
Wohin jo flinf, Du junges Kind? 

Ich trage Geld ins Städtchen! 
Da weiß ich einen viel nähern Weg, 

Den führ’ ich Dich, o Mädchen. 


Sie folgt ihm in den dicken Wald; 
Hier iſt es fühl zu gehen, 

Doc, dürjtet mich, wenn ich nur Waſſer hätt’! 
Gleich wirſt Du Waſſer jehen! 


Kun wird's ja aber graujam wild, 
Man fann nicht von der Stelle, 
Da iſt auch nur ein Seiten- Pfad, 
Doc) bringt er uns zur Quelle. 
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Hinauf, hinab und wieder hinauf, 
Durch Steine und Holz-Gerümpel! 

Da fommt ein Abhang jäh und jteil, 15 
Und drunten jteht ein Tümpel. 


Nun gieb Dein Geld und fchlag das Kreuz, 
Denn heute mußt Du jterben! 

So laß doch nur das Leben mir! 
Das würde mich jelbit verderben! 20 


Nun zieh auch Deine Kleider aus, 
Die brauchſt Du nicht im Sumpfe. 
Sie legt fie ab, da liegen ſie 
Schon auf dem Eichenjtumpfe. 


Nun gieb mir noch Dein weißes Hemd, 25 
Denn Leinen iſt jegt theuer! 

Sie iſt jo bleich, wie friicher Schnee, 
Nun wird je roth, wie Feuer. 


Doch plößlich zuckt's ihr durch's Geficht, 

Da greift ſie in die Locken, 30 
Und zieht zwei Ningelein hervor 

Mit rothen Korallen-Glocken. 


Für dieſe Ringe danf ich Dir, 
Die waren mir verloren, 

Das lange Haar verhüllt Dir ganz 36 
Die Fleinen feinen Ohren. 


Doch auch das Hemd begehr’ ich noch, 
Da hilft fein Schämen und Grämen, 
Und wenn Du jeßt nicht eilig machſt, 
So muß ich jelbjt mir's nehmen. 4 


Neue Epigranıme. 443 


So thu mir denn nur Eins zu lieb, 
Dich etwas umzufehren! 

Sc jpringe auch von jelbjt hinab, 
Hältit Du mich jo in Ehren. 


& Er niet und thut's und zählt das Geld, 
Da kreiſchen drunten die Naben, 
Er büct jich über den Rand und jpricht: 
Was mögen die dort haben! 


Sie blickt jich eben um nac ihm, 
50 Ob er auch Wort gehalten, 
Und als jte ihn jo jtehen fieht, 
Da scheint ihr Gott zu walten. 


Sie rafft ſich auf mit aller Kraft 
Und jtößt ihn in den Nücken, 

= Er taumelt hinunter, und nicht einmal 
Sein leßter Fluch will glücden! 


Neue Epigramme. 


Napoleon und Staps. 


Vie vor Barus, den Nömer, jo trat im gefnechteten Deutjchland 
Bor Napoleon auch mahnend die Nemeſis Hin. 

Hätt’ er den Jüngling veritanden, der, ohne zu zittern, das Yeben 
Bor die Füße ihm warf, als er's ihm wieder gejchenft: 

5 immer hätt es der Bölfer bedurft, ihm die Lehre zu geben, 
Daß der germanijche Geilt immer den jittlichen rächt. 
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Du biſt allein. 
Ohne Gefolge betrittit Du die Welt, und ohne Geleite 
Sehit Du wieder hinaus: jei denn getröjtet, o Menjch, 
Wenn Dich im Herbit die Freunde, wie Spaten und Schwalben, 
verlafjen, 
Denn in der bitteriten Noth war noch ein Jeder allein. 


Zur Grinnerung. 
Danfe den Göttern, o Menjch, wenn das, warım Du am Morgen 
Kämpfteit auf Leben und Tod, Dich nicht am Abend erdrücdt. 


Die Gränze des VBergebens. 
Allen joll ich vergeben? Mit Freuden, wenn ich mich jelber 
Bloß bedenfe, und nicht auch die beleidigte Welt. 
Aber dieſe verbeut’S, denn wenn ich dem Sünder die Buße 
Schenke, jo raube ich ihr jeiner Veredlung Gewähr 
Und eritide in ihm den Trieb, fich über ſich jelber 
Zu erheben: jo iſt Strenge denn heilige Pflicht. 


ei 


Das Haar in der Suppe. 
Mancher findet nur darum ein Haar in jeglicher Suppe, 
Weil er das eigene Haupt jchüttelt, jo lange er it. 


Doppelte Eiferjucht. 


Edelherzige Frauen und eigennüßigsgemeine 
Quälen mit Eiferjucht auch den vortrefflichiten Mann, 
Aber die Einen mit der, die ihnen im eigenen Bufen 
Lodert, die Andern mit der, die ſie entzüunden in ihm. 


or 


Neue Epigramme. 445 


Chriſtus und jeine Apoitel. 
Zwölf Apojtel und doch nur ein einziger Judas darunter ? 
Würbe der Göttliche heut’, zählte er mindeitens elf! 


Der Menjch und die Güter des Yebens. 
Tausend Libellen umgaufeln den Menjchen und jchillern und locken, 
Aber die ſchönſte ift grau, wenn er jie endlich erhaicht. 
Wäre es anders, und jchmückte der goldene Staub, der die Flügel 
Jeder jchweifenden ziert, eine gefangene nur; 
Slänzte das Gut, das wir haben, wie jenes, welches uns mangelt, 
Stände das Gut, das uns fehlt, nackt vor den Blicken, wie dieß: 
Welch ein Heil für ung Alle! Wir würden nicht thörigt ver= 
2 langen 
Und des bejcheidenjten Glücks ruhig und jtill uns erfreu’n! 


Ideal und Leben. 
Sit der göttliche Lenz mit feinen Farben und Düften 
Nicht ein Gut für ich jelbjt, wird er es nur durch den Herbit? 


Yiteratur-Gefchichtichreiber. 
Alle Dichter jind Nullen, die Erjten- jo gut, wie die Letzten, 
Doch aus den Nullen erwächſ't eine unendliche Zahl. 
„Eine unendlihe Zahl?“ So ſprech' ich, die Jünger'n zu 
ſchrecken, 
Hält er den Hort für gefüllt, bringt nur ein Narr mir noch 
Geld. 


Gränze der Kunſt. 


Himmel und Erde geh'n dem Dichter zwar nicht in den Rahmen, 
Aber wohl das Geſetz, das ſie beherrſcht und bewegt. 
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An die Feinde des Neuen. 
Hielt die Schwere nicht längſt ſchon Himmel und Erde zuſammen, 
Ehe, vom Apfel belehrt, Newton fie endlich entdeckt? 
Und Ihr wollt ein Gejeg bloß darum läugnen und jchmähen, 
Weil es nicht Moſes ichon gab, als er auf Sinai jtand? 


Philosophus teutonicus. 
Wundert's Dich, daß er noch immer jo fajelt? Ich kann es 
begreifen! 
Wenn er jich jelbjt nicht veriteht, glaubt er, ein Genius jpricht. 
Das Sterben. 
Sit der Tod nur ein Schlaf, wie kann Dich das Sterben er= 
ichrecfen ? 
Haft Du es je noch gejpürt, wenn Du des Abends entichliefit? 
Gränze des Denfens. 
Nein zu denfen, vermeinit Du? Wie jehr Du die Bilder auc) 
ſichteſt, 
Bilder bleiben es doch, wenn auch zu Worten verdünnt, 
Und ſie borgen ſich bloß im ewigen Wechſel die Lichter, 
Denn das erſte erliſcht, wenn ſich das zweite erhellt. 
Aber ein Anderes iſt's, in Blei Figuren zu gießen, 
Wie es die Mägde thun, oder zu zeichnen, wie Kant. 


Goethes Genius. 
Goethen hör' ich mit Freuden von ſeinem Genius reden, 
Denn der Himmliſche führt neben dem Dichter die 


Welt. 
Aber, Ihr Anderen ſchweigt und rühmt Euch höchſtens der Naſe, 
Die die Natur Euch verlieh; dieſe genügt für das Haus. 


Neue Epigramme. 447 


Das Paradies jteht offen. 
Jüngling wirt Du nicht wieder, noch Mann, wenn das Haar fich 
Dir bleichte, 
Aber, jobald Du nur mwilljt, wirft Du von Neuem ein Rind. 


Amor und Hymen. 


Amor fehlen die Augen, doch Hymen ift doppelt verfehen, 
Zeus verlieh ihm auch die, welche der Blinde entbehrt. 


An die Exacten— 

Najjelt nur nicht zu viel mit Kette und Meſſer und Waage, 

Machte der Himmel Euch jtolz, den Ihr berechnet und met, 
Nun, jo jchaut auf die Frau und werdet wieder bejcheiden, 

Denn Ihr fragt Euch umſonſt, was Cuch gefejjelt an sie, 
Und die Linie, jo, nicht anders, gezogen im Antlitz, 

Trägt, Ihr erfennt es, das Haus, trägt gar den Staat und 

die Welt. 


Das Decennium. 
Jetzt fein Schelm und fein Lump zu werden, erfordert die 
Kraft ſchon, 
Welche in beijerer Zeit Helden und Heil’gen genügt. 


Lorbeer und Perücke. 


Gaejar deckte den Scheitel, jobald ihn die Jahre ihm bleichten, 
Mit dem unjterblichen Zweig, welcher ihm heute noch qrünt; 
Ludwig rief den Frijeur, und diejer erfand Die Perücke 
Für das bedürftige Haupt, dem es am Kranze gebrad). 
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Die Farbe der Hoffnung. 
Grün ijt die Farbe der Hoffnung, denn grün ijt die Farbe des 
Lenzes, 
Welcher verſpricht für den Herbſt, was der Betrüger nicht hält. 
An den Tragiker. 

Packe den Menſchen, Tragöde, in jener erhabenen Stunde, 
Wo ihn die Erde entläßt, weil er den Sternen verfällt, 
Wo das Geſetz, das ihn ſelbſt erhält, nach gewaltigem Kampfe 
Endlich dem höheren weicht, welches die Welten regiert, 
Aber ergreife den Punct, wo beide noch ſtreiten und hadern, 

Daß er dem Schmetterling gleicht, wie er der Puppe entſchwebt. 
Leichter verzeiht Dir der Menſch das Böſe, das Du ihm thateſt, 
Als er vergiebt und vergißt, was er begangen an Dir, 
Und ſo gleicht er dem Zecher, der ſtatt ſich ſelbſt zu kaſteien, 

Wenn ihn der Jammer befällt, ſchimpft auf den Wirth und 
den Wein. 
Aber der häßliche Zug iſt edel im Keim und beſtätigt, 
Daß der Verworfenſte ſelbſt knirſchend die Flecken erträgt. 
Byron. 
D 
Welch ein ſchnurriges Bild! Man ſieht ihn von Morgen bis Abend 
Fechten und ſchießen, und doch kommt es zu keinem Duell. 
Kain und Himmel und Erde. 

Wie die Farben entſtehen, das ſollteſt Du zeigen, o Dichter, 
Aber Du zeigteſt uns nur, wie man die Farben gebraucht. 
Taucht man den dämmernden Morgen der Welt in die Lichter 

des Mittags, 
Giebt es zwar auch noch ein Bild, doch es iſt leichter gemalt. 





Neue Epigramme, 449 


Ehilde Harold. 
Trolle Dich endlich, o Junker, mit Deinen erlogenen Schmerzen, 
Alles mag leiden an Dir, aber gewiß nicht das Herz. 


Teen 
Lara, tummle Dich auch! Du blickt zwar noch immer dämoniſch, 
10 Doc) wir erjchrecen nicht mehr, wenn Du die Augen verdrehit. 


° Ehriitian und Conrad. 
Schließt Euch an, Ihr Corjaren! Wir Heben als Menjchen den 
Wechſel, 
Und uns gelüſtet ſchon längſt, wirkliche Tiger zu ſeh'n. 


Pariſina. 
Pariſina, wir müſſen Dich höflich behandeln, als Dame, 
Aber bedanke Dich hübſch, rufe die Schweſtern und geh. 


Lueifer: 
15 Yucifer, grümpdlichiter Teufel, der philojophirt, wie ein Deutjcher, 
Weiche von hinnen, doc nicht ohne den Sardanapal. 


Don Juan. 
Don Juan, jpanijcher Junker, der uns die Schleier vertheuert, 
Weil er jo viele zerreißt, jag’ mir, was jchleichit Du davon? 
Seine Antwort. 
° Halt Du vielleicht mir im Stillen den Scheiterhaufen errichtet? 
20 Spare das Feuer, mir hat längjt jchon ein And'rer geheizt. 
Hedbel, Werte VI. 29 
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36, 
Nein, ich habe für Dich die friſcheſten Roſen gebrochen 
Und für den Dichter den Zweig, welcher Unjterblichen ziemt. 


Er. 
Wie? Du jagtejt noch eben die nobeliten Helden von dannen, 
Welche ſich ſchämen für Gott, dag er nur Menjchen erjchuf? 


Ich 
Ja, ich haſſe die Heuchler, die, um ſich nur ſelbſt nicht zu waſchen, 25 
Spähen nach Sonne und Mond, wo jte ein lecken entjtellt. 


Er. 


Und die ätherijcheh Frauen, zu zart fürs Eſſen und Trinken 
Und für Wiege und Heerd, aber im Uebrigen ftarf? 


Währt ein Gewitter zu lange, jo hört man auf, fich zu fürchten, 
Aber man zittert jogleich, fällt nur ein Ziegel vom Dad). 


Auf das Nibelungenlier. 

Taubjtumm ſcheinſt Du mir zwar, Du redejt öfter durch Zeichen 
Oder Geberden, als durch unjer gejchmeidiges Wort, 

Ja, Du bedienjt Dich auch dann noch des jchlichtejten, das Du 

nur findeſt, 

Aber ich nenne Dich doch unjer unsterblichites Lied. 

Stommen werden die Zeiten, wo Aſiens grimmige Horden 5 
Uns aufs Neue den Kampf bieten am goldenen Horn, 

Und, wie die Väter geitegt, jo fünnen die Enfel erliegen, 
Denen der gläubige Muth fehlt, wie das riejige Mark. 

Dann ergießt ſich der Schwarm, geführt von Attilas Schatten, 
Ueber den Stolz der Kultur ohne Erbarmen daher, 10 


Nee Epigramme. 451 


Bilder werden zerfeßt, und Statuen werden zerbrochen, 
Bücher in Bänden verbrannt oder von Pferden zeritampft. 
Selbjt die Sprachen zerjchellen und jchmelzen am Ende zufammen, 
Aber, wenn diejes gejchieht, it auch die Brücke gebaut, 
Die den eriten Mongolen verloct, ſich hinüber zu wagen 
In die verjchüttete Welt, welche noch jtammelt für ihn. 
Trifft er unter den Trümmern den Fauft dann vder den Tafjo, 
Wirft er fie lachend zurück in das durchitöberte Grab, 
Denn was hätt! ihm der Doctor im jchwarzen Talare zu jagen, 
Oder der weiche Woet, welcher den Kränzen erliegt? 
Aber die Helden Burgunds verjteht er, den grimmigen Hagen 
Und das rächende Weib, wenn auch das liebende nicht, 
Und jo jchlagen die Reden, die unf're älteiten Schlachten 
Durchgefochten, dereinjt auch noch die jüngite für uns. 


1 


or 


2 


OS 


An meine Fran. 

Lieder anders die Blumen gejegt und die Nipfe geordnet, 
Anders die Bilder gehängt, anders die Spiegel geitellt! 
Theuerjtes Weib, Du biſt jo treu und beitändig im Großen, 

Daß Du das jtarfe Gejchlecht fast, wie das Schwache, beſchämſt, 
Mußt Du es büßen, indem Du noch häufiger wechjelit im Kleinen, 
Als es Gleopatra that, da ſie Antonius fing? 


or 


David und Goliath. 
Diejen Niejen zu tödten, war leicht für den muthigen Hirten, 
Welcher, im Schleudern gejchiekt, ſicher verjandte den Stein. 
Schwerer fand er es jchon, den Todten des Haupts zu berauben, 
Doch es gelang ihm zuleßt durch den verdoppelten Streid). 
5 Aber dem Yebten erliegt er, ex joll es dem König ja bringen, 
Und nun jchleppt er ſich todt an der gewaltigen Yait. 


29” 
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Halte das Glück, wie den Bogel: jo leije und loſe, wie möglich! 
Dünkt er jich jelber nur frei, bleibt er Dir gern in der Hand, 


Ginjprache aus München. 
Fajelit Tu? Dies Pasquill verläumdet die nobeljten Helden, 
Wie es der rohjte Poet nie noch vermeßner gewagt, 

Aeſchylos nicht einmal, der doch der Princejjin von Troja 
Bilder vom Stier und der Kuh legt in den fittigen Mund. 
Nein, wir fennen ſie bejjer, die edlen Burgunden, und willit Du 5 

Neine Gejchichte, jo leih unjerm Tragöden das Ohr. 
Wie er den Lindwurm gänzlich bejeitigt, weil Raff ihn nicht 
fannte, 
Und auch Cuvier nicht jeine Gebeine entdeckt, 
Alſo hat er zugleich die Recken des Eiſens entkleidet, 
Und jie zu Menjchen gemacht, wie wir jte lieben bei ung. 10 
Hagen wüthet nicht blind, er ijt ein bejonnener Hofmann, 

Der den Nivalen erjticht, weil er die Gnade ihm jtiehlt, 
Siegfried jelber iſt Nichts, Doc büßt er das jchwere Verbrechen, 
Daß er ſich doppelt verlobt, was die Moral nicht erlaubt, 
Kriembild verbejjert die Neden der Thecla und macht fie projodijch, 15 

Denn im Metriichen war Schiller befanntlid) ein Kind; 
Brunhild allein blieb wild, und Gunther muß ringen und jpringen, 

Aber es wird uns erflärt: weil jie die Mutter verlor! 
Dennoch jtört es ein wenig, und wenn der Dichter auch glücklich 

Sich der Kappe des Zwergs, welche den Helfer verbarg, 20 
Durch das natürlihe Mittel der jimplen Verkleidung entledigt, 

Menjchlicher wär’ es vielleicht, jpielten die Beiden nur Schach! 
Tilg’ er denn unverweilt in jouverainer Verachtung, 

Wie das Uebrige, auch diefen barbarijchen Neit! 


— ee 


Neue Epigramme. 4583 


Das Idol der Urfprünglichen. 
Bileams Ejel, Du Mufter naideurjprünglicher Dichter! 
Während der Herr aus Dir ſprach, ſahſt Du nach Diſteln Dich um! 


Marftruf: 
Tummelt Euch, Freunde, und bringt Euch im Leben zur Geltung! 
Dem Todten 
Neicht zwar das Volk noch den Kranz, aber der Fürjt nicht 
den Stern. 


Der Erfolg. 
Wie der Erfolg, jo der Werth? Die Sibylliniichen Bücher 
Waren in Rom wohl gejucht, wie ein PBasquill auf Auguft. 


Ophelia in der Yiteratur. 
Wie die Verrückte im Hamlet die Blumen, vertheilt Shr die 
Stränge 
Unter die „Männer der Zeit,“ aber Ahr jeid bei Verſtand. 


Frage. 
Glaubſt Du, der höchite Gedanfe des größten der Menjchen auf 
Erden 
Käme dem göttlichen bei, welchem ex jelber entiprang? 


Der Ehemann. 
Daß fie durch Linien jpricht, die Natur, das muß ich Euch 
glauben, 
Daß ſie durch Linien täuscht, Hab’ ich aus Jicherjter Hand. 
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Einmal wieder vor Naphaels Madonna. 


Thränen locft mir Dein Bild in’ Auge, Du himmlischer Maler; 
Aber it das Dir auch recht? Weinende fönnen nicht jeh'n! 


Neizt Dich der goldene Apfel, und wagſt Du ihm nicht zu er- 
greifen, 
Weil Du die Nemejts jcheujt? Zitt’re, indem Du ihn pflücit! 


Alle verneinenden Geijter verirren jich leichter, wie and're, 
Eſſig jchlägt häufiger um, als der erquicliche Wein. 


Soll ji) die Menjchheit im Ganzen und Großen entiwideln, jo 
braucht es 
Mächtiger Staaten, es braucht jelbit der Tyrannen dazu, 
Soll der einzelne Menjch jich jeiner Kräfte erfreuen, 
Wachle das Haus zwar zum Dorf, aber das Dorf nicht zur 
Stadt. 
Wähle nun, willft Du Heroen und Künjtler, oder nur Hirten? 
Beides ijt möglich, mein Freund, aber nicht Beides zugleich. 


Auf eine rezenjirende Dichterin. 


Darf die geitiefelte Kate, die ganz Tich als Kater geberdet, 
Wirklich der Peitſche entgeh'n, weil es am Bart ihr gebricht? 


Tugend nennt Ihr's, die Freude des Andern, wie eig’ne, zu 
rühlen? 
Unermeßliches Glück jcheint mir's und großes Talent! 
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Veilchen ging ich zu juchen, und feines vermogt' ich zu finden, 
Da begnügt' ich mich dem, liebliche Primeln, mit Euch, 

Als ich aber mich bückte, die zehnte zu pflücen, entdeckt’ ich 
Auch ein Veilchen, und jo habt Ihr mir freundlich gedantt. 


Unterjchied der Lebensalter. 
Hat Dir der Tag was gebradht? So fragt fi) am Abend der 
| Süngling; 
Hat Dir der Tag was geraubt? fragt ji) der Mann und der 
Öreis. 





Auf der Reife empfang’ ich des Zufall Gaben mit Freuden, 
Denn dem Reiſenden ijt dieſer zum Gotte gejeßt. 

Sonst betracht' ich Tie jo, al3 würfe ein tölpiicher Diener 
Aus Verjehen mir zu, was mir der Herr nicht beitimmt. 


Mit Ophelien fannit Du nicht tanzen und auch nicht joupiren, 
Aber Du jchreitejt auch nie hinter der Leiche einher. 


Kätzchen, Du wär'ſt zu beneiden, jo wirjt Du beflatjcht und ge= 


priejen, 
Wenn Du die Sprünge verjuchit, welche die Jugend Pic) 
; lehrt, 


Aber, Du mußt es, zu theuer als alte Kate bezahlen, 
Die man mit Füßen tritt, wo jie ftc zeigt und ſich regt. 





„Höre den Nichter!* Wie gern, doch welchen? Man nannte 
mir Taujend, 
Und ein Seglicher fällt jeinen bejonderen Spruch. 
„Wähle!“ Da muß ich ja ſelbſt von Neuem prüfen. „So prüfel“ 
Aber, Du jchiefft mich ja nur, weil Du mir jelbjt nicht ver- 
trauıt. 
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Shafejpeares Quellen. 
Shafejpeare und jeine Quellen! Warum nicht auch Newton und 
jeine! 
Sind die Fälle doch gleich, wenn man jie richtig erwägt. 
Was für den Dichter die Wälfchen mit ihren hohlen Gefchichten, 
That für den Weifen der Baum, welcher den Apfel verlor. 





Die Nemejis. 
Bieles hat die Natur in Römern, wie Cato, gelitten, 
Doc fie rächte jich ſchwer, als jie die Kaifer erſchuf. 


Jehovah vor der abjoluten Kritif. 
Welch ein hohler Bombaſt! „Sch Pin, der ich war, und ich werde 
Ewiglich fein, der ich bin!” Sprich doch: Ich And’re mich nie! 


Neander und das neue Tejtament; Capitel: Auferjtehung. 

Daß ſich die Arme in Flügel verwandelten, mußt Du mir 
glauben; 

Ob auch die Füße in Klau'n, magjt Du bezweifeln, o Chrüt. 


Newton als Greis. 
Newton verjenfte ſich fromm als Greis in die Apocalypje, 
Moleſchott jpöttelt darob, aber ich finde es jchön. 
Freilich, die Wahl war jchlecht, doch hatte er's endlich begriffen, 
Daß man die Tiefe der Welt durch den Calcül nicht erjchöpft. 
Varnhagens Tagebuch. 
Immer jchien mir die Schlange der giftigite Wurm, doch noch 
Ichlimmer 
Sit der Kammer-Lafai, der die Carriere verfehlt. 


dia 
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Phidias hätte den Zeus gejchaffen? Nach Wolf und nach Lachmann 
Drehte das ganze Athen ihm den Olympiſchen Bart. 


Nie begreift der Kleine den Großen, doch mag er jich tröften, 
Denn der Große begreift eben jo wenig ihn jelbit. 

Aber ein Goethe vermißt zuweilen die Fäuite des Bauern, 
Während der Bauer gewiß Goethes Gehirn nicht begehrt. 


— — 


Wißt Shr, woran die Moral in Euren Stüden erinnert? 
An die Citrone im Maul eines gebratenen Schweine. 


Wundern muß ich mich jehr, daß Hunde die Menjchen jo Lieben, 
Denn ein erbärmlicher Schuft gegen den Hund ilt der Menich. 


Lieblich ijt’S, wenn ein Mädchen im Unjchuldg-Alter die Mienen 
Schaamhaft neckiſch verzieht vor des Bewunderers Blick 
Und das holde Gebild der reizend entfalteten Züge 
Sanft erröthend zerjtört, weil fie die Liebe noch jcheut. 
Aber, wenn die Natur das Schöne, das jie begonnen, 
Selbjt verzerrt und entjtellt und-in den Vogel den Fiſch 
Miſcht, wie Horaz es gemalt, als wär’ ihr der Griffel gebrochen 
Oder die Zunge erlahmt, wect eg mir Grauen und Qual. 


a 


Unfer Gevatter, der Storch, iſt fein zu zärtlicher Vater: 
Werden die Jungen ihm franf, wirft er fie flugs aus dem 
Nett. 
Aber ich fenne den Adler, ev horjtet der höchite in Deutjchland, 
Welcher es umgefehrt macht und die gejunden verjtößt. 
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Armer König, Du wollteft die Tafel-Runde erneuen, 
Aber Du haft in der Eil’ nur die Bedienten erwiicht. 
Dieje brüten fich nun auf Artus’ goldenen Stühlen, 
Während die Neden von fern lachen des komischen Mahls. 


Eine Biene verjucht das Mädchen ängitlich zu jcheuchen, 

Die fih in's Zimmer zu ihr jummend und brummend verirrt. 
Eifrig ſchwingt fie das Tuch und treibt fie durch's offene Feniter, 

Aber was hilft's ihr, fie fehrt, eh’ ſie noch viegelt, zurüd. 
Siehe, da wandelt der Jüngling vorüber, der nimmer bis heute 5 

Auch den Gruß nur gewagt, doch er erlöjt jte vom Feind, 
Denn er trägt in der Hand die blühenden Zweige der Linde, 

Und, vom Dufte gereizt, jeßt ich das Thierchen darauf. 
Freundlich nict ihm das Mädchen, er dankt erröthend und blöde, 

Und jein verjpäteter Blick trifft nur noch Rüden und Hals. 10 
Aber der Nojenjtod, der die lüjterne Biene jo lockte, 

Trägt noch Knospen, da jißt er ſchon dahinter mit ihr! 


>>: 


Lesarten und Anmerkungen. 


Abfürzungen. 


Bm. — Fr. Hebbels Briefwechjel mit Freunden und berühmten 
Beitgenoffen. Herausgegeben von %. Bamberg. Zwei Bände. 

Tgb. — Fr. Hebbels Tagebücher. Herausgegeben von %. Bamberg. 
Zwei Bände. 

Nachlefe — Fr. Hebbels Briefe. Nachleſe. Herausgegeben von 
N. M. Werner. Zwei Bände. 


Schwabacher Kettern — Gestrichenes. A = Hebbel eigenhändig. 


(Alle in diefer Ausgabe benüsten Handjchriften beſitzt, wo nicht 
das Gegenteil bemerft ijt, das Goethe- und Schiller Archiv.) 


Demetrius. 


Handschriften. 


H'! Grossoctav, ganz eigenhändig, einseitig beschrieben, in der 
Art der Hebbelschen Urhandschriften. Gemeinsames Titelblatt, 
Personenverzeichnis und Scenenzählung fehlen. H beginnt: De- 
metrius. | I. Act. | — | Angef. 31. Suly 1858. | Daneben mit Blei- 
stift: Voripiel. Jeder Act besonders paginiert: 37. 32. 38. 41. 46. 
18 Blatt umfassend. II S. 2b steht mit Bleistift: 

Basmanow in Nomwgorod 
Mitislawsft: Generjjimus [? — Generalissimus] 
III S. 31b mit Bleistift: 


Mädchen und Näuber. 
„Ich will auch von jelber jpringen.“ 
Staifer und Seher. 
Damit sind die beiden, am 19. und am 18. September 1863 in 
Baden bei Wien entstandenen Gedichte: „Wohin so flink, du junges 
Kind“ und „Ein griechischer Kaiser“ gemeint, Bd. VI S. 441ff. 
und 439 ff. H! bis auf den Schluss mit Tinte.. 
H®* Hebbels letzte Brieftasche, in meinem Besitz, bietet einzelne 
kleine Teile des Stückes flüchtigst mit Bleistift coneipiert, vgl. zu 
V. 1930—1941. 1948ff. und 2857 ff. 
H° ein Heft grauen Conceptpapiers, Octav, sechs Seiten, da- 
von fünf mit Bleistift beschrieben: 


Demetrüus. 
Ideen. 





ad Act V. A VI 
[2] Angef. Orth, d. 31. July 1858. 
5 Schilderung, wie der gemeine Nuffe vom Geſetz feinen Begriff hat. 
„Er verkriecht fich hinter ein Schweins ledernes Buch“, wird von Demetrius 
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in Mosfau gejagt und es jest ihn herab. „Swan hatte auch fol ein 
altes Buch, doch er riß Blätter heraus und verurtheilte oft den Richter 
und gab den Simder frei, die größten am liebjten. 
[3] Act VI. 10 
Großer Platz. 
Dffip. Wer da? 


Rurik. Ich! die Erhängungs-Gefchichte. 
Dffip. So jag mir 
R. Sag Du mir — 15 


Oſſip. Der Erfte, den ich träfe, follte mir jagen, warum ich 
bier jey. 

Rurik. Eben jo id. 

Otrepiep mit Mniczef. „Er bietet [?] fein Geld. 

Schuisfoi. Laßt Marfa ſchwören, dann laß ich jelbft das Schafott 20 
wieder auffchlagen und bezahle aus eignen Mitteln den Henker. 

Boniatowsfi fällt für D. 

Marfa. Sch glaubte, unglücklich zu feyn; jest bin ichs erſt ganz. 

Marfa. Ein ewiger Aſchermittwoch war mein Leben. 


Marfa ericheint in höchſter Liebe für Demetrius, ihn zu retten, 25 
dies führt jeinen Tod herbei. 

[4] D. „Auf, brave Deutjche, fie zürnen mir, daß ich Euch vorzog, 
zeigt, daß Ihr's verdient. Er ficht. 

Marina. Brad. Dem. Liebſt Du mih? Marina. Bon 
heute an. 30 

12—14 „Die Erhängungs-Gejchichte“ vgl. Tgb. vom 4. Februar 
1863 (II S. 527): der Posten, der glaubt, ein Selbstmörder habe 
ein Bad genommen und sich dann zum Trocknen aufgehängt. 
20 f. vgl. Tgb. vom 7. Januar 1856 nach einer Erzählung Julius 
Glasers: Im Gräfl. Erbachſchen wird in den Zeiten des heil. Röm. 
Reichs ein Berbrecher zum Tode verurtheilt, es ift aber im Gebiet des 
Eleinen Souverains fein Scharfrichter vorhanden. Man fragt bei dem 
benachbarten Scharfrichter an, was die Hinrichtung foftet, und findet die 
Forderung zu hoch. Inculpant wird inquirirt, ob er die Kojten aus 
eigenem Seckel bejtreiten fann. Er iſt bettelarm und da der Graf auch 
nicht jo viel daran wenden will, jo begnadigt er ihn... 
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Sm Volf. „Er it ein Zauberer, lebendig nicht fo gefährlich, 
als todt. 
Dtrepiep din Waffen). ch glaubte, e3 jolle gar feinen Herrn 
mehr geben. — (Als Schuistoi an dem Heiligen niet.) Mein Fürſt, um 
35 was habt Ihr gebeten? Der Heilige nickte. 





„Das arme Kind, von feiner Mutter verlafien, thut Wunder, um 
zu zeigen, dab es echt ijt.“ 


Marfa und Barbara. 
Barbara. 
Pr Sch ſchwöre Dir, er ift Iwans Cohn. 


[Barbara] Demetr. 
(dazwiichen). 
Aber nicht der Deinige! 


[5] Dem. (zu Mniczek. 
45 Nein, das veritehit Du nit, 
Sn Moskau zieh ich nur als Buße ein. 


Dtrepiep. 
Denn ich 
Bin Einer von den vielen Czaren-Wätern. 
50 Marfa. 
Ein ew’ger Aſchermittwoch war mein Leben! 
Marfa und Barbara 
(uſammen treffend bei Demetrius nad) der Kirchen-Scene). 
Sn Maria das Gefühl, dab, wenn D. lebt, ihre Nahe um jo 
55 furchtbarer war. 

Über Demetrius. auf S. 1 und zum Teil daneben stehen noch 
folgende zwei Notizen, die wohl auch irgendwie für unser Drama 
hätten verwertet werden sollen: 

Wie ich als Janinskis Bedienter hinter ihm her ging und 
er mich anſchnauzte. 


Metternich ging in feinem Dejterreich herum, wie ein Küſter 
in einem Todten-Gewölb, wo die Leichname vor Schmetter- 
Iingsflug in Aſche zu fallen drohen. 
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Druck. 


E Demetrius. | — | Eine Tragudie | von | Friedrich Hebbel. | 
(Nachgelafienes Werk.) | — ; Hamburg. | Hoffmann und Campe. | 
1864. | Octav XVI und 241 Seiten [besorgt von Emil Kuh]. 
Drud von Jacob & Holzhaufen in Wien, f. f. Univerjitäts-Buchdrucerei. 
E kommt für die Textgestaltung nicht in Betracht, aber S. XV f. 
stehen sonst nicht überlieferte Characterstriche und Apercus: 

„Boris befennt ic) gegen Hiob zum Verbrechen, aber es fragt 
fih, ob e3 noch Verbrechen war.“ — 

„Boris (su Hiob). Ic fenne Dich, Du wirft nicht länger bei mir 
bleiben, als mein Glück, aber das ift gut, darum richte ich mich nad) 
Dir.” 

„Boris: Sch weiß nicht, ob Demetrius ermordet iſt; befohlen 
hab’ ich’S nicht — aber unterfuicht und geftraft hab’ ich auch nicht.“ 


Lesarten und Anmerkungen. 


Vorspiel. 

4 Vorſpiel. so mit Bleistift statt: I. Act. Angef., 31. July 
1808.04 

Personen. 5, 1—12 fehlt HZ! aus Nützlichkeitsgründen 
nach E 

[Erste Scene.] Scenenzählung fehit H'! [der Bequem- 
lichkeit halber aus E beibehalten, aber in eckige Klammer gesetzt]. 
vor 1 Erjter Act. 7! Die Namen meist ausgeschrieben und über 
dem Verse H'! aus Raumrücksichten wurde davon abgesehen 
43 steht auch auf der Rückseite des folgenden Blattes, aber in 


folgender verworfener Fassung: Sieh doch den Mönd nur an! 
Steht er nicht da, H! 


[Zweite Scene.) 57 fdält ZIE 77 hatte — weiß 
über ihn, ich weiß nicht mehr, HM! 85 1. nehm’ 87 zuerst 
Bedurfte auch zum Spiele des Gefährten, A! 95 unter od 
nicht! Derzeihbt mein wunderliches Weſen! H! 104 daneben 
414177100) 4° 

[Dritte Scene.) 125 Sein Noß über Die Kuh H! 

[Fünfte Scene] 183 laufen über zittern H! 185 


Das — Dir aus Die Eier, die H' 186 Küche [einzufammeln,] 
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un 191 ung über Dih H! 194 recht [gut!] A! 204 
daneben 2. [= 200] HZ! 212 Haar [gerauft.) 7! 220 später 
zugesetzt AM! So ſprich über Doch rafh HM! 221 fah über 
hat H! 247 Schürze] Schärpe E 
[Secehste Scene.) 267 e3 über fie A! 277 es über 
fie A! 303 ff. zu diesem Motiv vgl. „Aufzeichnungen aus 
meinem Leben“ Bd. VIII S. 99, 3ff. über Hebbels Verhalten gegen 
Emilie Voss 304 daneben 3. [= 300] ZH! 331 andere 7! 
>45dff. Erinnerung an Princessin Marie Wittgensteins Aussehen in 
Berka vgl. Kuh, Biographie II S. 596f. 353 man [fie] HZ! 
369 an — heim über Dir zurüd A! 
[Siebente Scene.] 384 Bedeut' ihn doch!) Die Beitiche 
her! E 
[Achte Scene.] 404 daneben 4. |= 400] H' 
[Neunte Scene.) 413 zuerst Weil die Weräger ausgeftorben 
find. HA! 425 f. zuerst 
Worin er für den fleinen Dienft, den ihm 
Der arme Schiffer um des Heilands willen 
Geleiftet, eine Million veripricht, A! 
[Zehnte Scene.) 438f. und — mehr. am Rand zugesetzt 
A 457 [Erftoch] Getödtet. H' 460—483 mit Bleistift ge- 
strichen, daneben: (An einen andern Ort) Z! vgl. im 4. Act die 
Verse 2693 ff. 484 heil’ge über große H! 487 legten über 
follten H' 503 daneben 5. [= 500] H' 514 Das über 
Und H! geipalten über verjchmelzen, HA! . 519 [fchäumend,] 
brütend, HI! 520 zuerst ausgefocdht: H! 927 Darnieder jchlug 
über Serjchmetterte H! 546 Grüften] Gräbern E 
[Eilfte Scene.) |]. Eilfte diese Form brauchte Hebbel 


554 später zugesetzt H' 555 zuerst Den man mit einem 
einz’gen Sprung H' 
[Vierzehnte Scene.] 620f. Marina — meine! am 


Rande zugesetzt H' hier sollte vielleicht das Motiv verwertet 
werden, das im Tgb. von 1859 (II S. 463) steht: Demetrius. 
Sch bin nur auf einen einzigen Menjchen neidiiy. Marina. Und 
wer ift das? Dem. ch fenne ihn nit. (Der, der ſie dereinjt heim 
führt.) Es könnte freilich auch für die 6. Scene bestimmt gewesen 
sein. 627 daneben 627. H! 


Hebbel, Werfe VI. 30 
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Demetrius. 


Erster Act. 


29f. Titel und Personenverzeichnis fehlen H! al 
Erjter] Zweiter H! 

[Erste Scene.) vor 623 Basmanomw — Bojaren. fehlt H! 
setze darum | |] 641 [Mitislawsfi.] Basmanow. H! 

[Zweite Scene.) 670 Aus aus Don H! DIS Tebit, 
682 Geſchöpf [— Nun!] ZH! 682f. und — hole! später zugesetzt 
H: 702. Das — fort) zugesetzt über (und lieſſt fort) H“ 712 
Zwölf unter Sehn H! 728 daneben 1. [= '100] H! 130 
[Xun?] Was H! 730%. vel: Bw. I-.S.'533 752 neben 
Blatt? ein Bleistiftzusatz am Rand ausradiert HI! 769 [Biob.] 
Schuiskoi. H! 802 Iwan über Boris H! 828 daneben 
2. = 200, 22 877 fordern H! neben fodern z. B. 700 Hebbel 
braucht jodern in der Jugend, fordern im Alter überwiegender 

[Dritte Scene.] 909 ein über der H! 

[Vierte Scene.] vor 919 Klojter — Wyksa. fehlt 7! 929 
zuerst welches Dich als Kind entzücdte! 7! 939ff. eitiert Bw. II 


S. 481 940 zuerst Hebt Einer das mit Lächeln H'! 941 
zuerst Wa3 er mit bitt'ven Ihränen fahren H' 947 daneben 


4. ==400 1 948 Schemen über Schatten H! 949 jtellen, 
wollte Hebbel in werfen, ändern, verwarf es aber wieder H' 
nach 949 Wenn ich die Arme ihm entgegen breite, A! 958 
[naht.] fommt. 4! 963 Deine — fo über Du fie hattejt, A! 
972 zuerst Und jtatt zu flehen, wiithend um 4! 980 f. vgl. das 
Gedicht „Kinderloos* V. 27 £. 


Da zieht ihn jchnell der dunkle Arm herunter, 
Der unterm Kuß fait mir den Liebling jtiehlt. 

985 dem Tempel über der Meſſe H! 988 hinein über in die 
Kapelle H! davon später zugesetzt H' 992f. zuerst Einziger 
Nur H! 994 sollte geändert werden, aber wieder aufgegeben 
zu raſch von meiner Wuth A! 995 zuerst Und [noch] viel rajcher 
nod) von dem empörten Bolf HM! 

[Fünfte Scene.] 1005 Der [Erzbifhofl] HM! 1014. 
vgl. Bw. II S. 473 über den Besuch im Krakauer Wawel, September 
1858: Berbrochene Kronen, verblaßte Prachtgewänder, eingevoitete 
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Schwerter u. j. w. haben mid von jeher gefejielt . . 1019 ge= 
nommen über empfangen MH! 1020 auch über hin A! 1025 
Sc — jo, über Mir war zu Muth, AH! 1058 später zugesetzt 


Ha 1046 daneben 5. [= 500] H! vor 1047 

Wenn man die Todten aus den Gräbern ruft, 

So giebt’s für fie zu thun. A! 
von 1047 andere Feder und engere Schrift ZH! 1060 einen 
andern) HA! 1086 diefe [Segen] 4! 

[Seehste Scene.) 1089 Saporogifhen E der Irrtum vom 

H war beizubehalten, weil die letzte Redaction fehlt 11171. eig'nes 
1118 wie [fchledt] I! 1119f. hier ist ein Sprung, denn Otrepiep 


war ja nicht Zeuge des Gespräches in der fünften Scene 1126 
Schwert über Roß H! jchwingt. über tummelt! H 1127 
zuerst ein Bild der Bibel, I! 1132 später zugesetzt H! 


1141— 1143 zuerst Leg’ ich das Zeugniß ab, jo hart es iſt, Dat ich nod) 
zeugen muß für Godunow. H! 1148 daneben 6. [= 600] H' 
1152 zuerst Du haft ein fremdes an die Bruft gedrückt. 7! 1155 mit 
Bleistift am Rand, aber nicht als Vers beigeschrieben: Marfa. Ich 
weit, die jhöne Barbara kam auch nieder. A! 1158 auch über 
fhon H! 1165 [Hebtifin.] Hiob. H! 1168 Otrepiep — 
iſt's! neben Marfa. Ich fühl's! A! 1173 später zugesetzt A! 
neben 1176 mit Bleistift Keine Rache. — Marfa: ch glaubte mid) 
todt — nun ift die Grabes-Erde abgeworfen, der Sargdedel abgeſtoßen 
und die Aiche abgefchüttelt — ac), der Menjch entjagt immer nur zum 
Schein. — Es war nır ein langer Acher- Mittwoch bei mir, fein 
wirflihes [inneres] VBerftäuben des Fleifhes. HI Was E S. XVI 
noch anführt: r 

„sm Augenblick der höchiten Gefahr zeigt die wahre Mutter dem 
Demetrius einen Ausweg. Er: Zeig’ mir den Weg im’s Nichts zurück 
durch Deinen Leib!” [vgl. V. 2998] 

„Marfa ericheint in höchjter Liebe für Demetrius, und das führt 
feinen Tod herbei.“ fehlt hier in H' vgl. aber oben S. 462, 25f. 
neben 1175 steht 625 H! 


Zweiter Act. 


Zweiter Act. fehlt 7! Nomwogorod,. auf Rasur über 
Tula, H! 

[Vierte Scene.] 1207 Weiſe auf Rasur für Art H' 
1218 Czar, über fürft, 7! 1230 ſchießt über drückt H' 1237 


30* 
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zuerst Die Schlüfjel Tulas H! 1276 Was aus Das H! da- 
neben 1. [= 100] A! 1279—1281 das — opferten? am Rand 


zugesetzt H! 1294 zuerst Je mehr der Opfer fallen, um jo 
bejier ijt’s, AH! 1297 zuerst zugleich die Macht, A! 
[Sechste Scene.) 1313 will! über muß! MH! 1315 


Das über Doh H! 1322 zuerst bi Dich Deine Wiirde deckt, H! 
1344 zuerst Drum gieb mir jelber Antwort, nicht dem Rock! HM! 
1345-Pulk)-Volt E Pulk oder Polk, russisch und polnisch 
— Regiment 1358 vgl. Tgb. vom 20. Mai 1847 (IL S. 261): 
Der Herr niej’t im Zimmer, der Bediente verbeugt fich zum Profit im 
VBorzimmer. ebenso Tb. vom 10. Februar 1849: Der Herr niet. 
Der Bediente fit im Vorzimmer und verbeugt ſich. 

Siebente Scene) 1368 Mann? über Menfh? ZH! 
13728. Mniczef. — das? am Rande zugesetzt A! 1377 da- 
neben 2. [= 200] 7! 1378 f. später zugesetzt H! 

[Achte Scene.) 1387 später zugesetzt A! 1402—1404 
am Rande zugesetzt A! 1435 auch über ftill A! 1438 
[ziert,] ehrt, 7! 1477 [fegen] wagen? H1 1481 daneben 9. 
4300) EHE 1482 es, [edler] A! 1491 [Sid] Do H! 
1520 [aleih] au HZ! 1528 als [er ftand] H! 

[Neunte Scene.) 1547 auf — Sinie'n über fnieend und H' 
1575 später zugesetzt HA! 1577 Gieb Mach] H! 1578 
Wahr — hätt! über Das hätte gleih H' 1582 daneben 4. 
[= 400] 2 1593 gern. [Die Gnade ift verlieh’n!] 7! 

(Zehnte Scene) 1612 fängjt ſchon über zitternd H! 
1628 wart! über jeyd I! 

[Eilfte Scene.) 1640 1. Oftermorgen, 

(Vierzehnte Scene.] neben 1682 steht 5. [= 500] H' 


Dritter Act. 


Dritter Act. fehlt 7! 

[Erste Scene.) 1767f. Aus — Bart. später zugesetzt H! 
1768 was über fo viel A! 1772 Boris hatte 1593 unter Fedors 
Namen die Freizügigkeit der Bauern aufgehoben, aber 1597 ihnen 
dann gestattet, am St. Georgentage, freilich nur in geringer Zahl, 
den Herren zu wechseln: vgl. Karamsins Gesch. d. Russ. Reiches 
(Leipzig 1827) IX 8. 256f., X. S. 70f. und Prosper Merimee, Der 
falsche Demetrius (Leipzig 1853) 8. 41f. Andreastag statt Georgs- 
tag scheint ein Gedächtnisfehler Hebbels zu sein 1785 Noch 
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über Weit 4! 1809f. vgl. Karamsin X S. 301 von Boris’ Tod: 
Von ihm kann man mit Wahrheit jagen, daß er gelebt hat, wie ein 
Löwe, regiert, wie ein Fuchs, und gejtorben iſt, wie ein Hund! ebenso 
Mérimeé S. 101, beide nach den Quellen 

[Vierte Scene.] 1844f. später zugesetzt H! 1846 jie 
nur über Polen HM! 1847 daneben 1. [= 100] H! 1856 
später zugesetzt MH! 1558 fünft’ge später zugesetzt A! der 
[neue] 7! 1862 f. Denn — Woiwod über Denn der Papa H! 
1883 Nun über Jett MI! treuen über feinen ZI! 1891 völlig 
über tüchtig MH! 1894 allen [feinen] 7! 1900 mich [in das 
Lager] H! u 

[Sechste Scene.) 1919 Reich’ [Sieb] 7! 1924 f. zu- 
erst gelitten, Drum joll Div meine A! 1926 [auf] in 7! 

[Siebente Scene] vor 1930 [Ötrepiep.) Offip. H1 
1950—1941 in H?° 1930 gut] vet 7° dumm,] läppiſch, 4? 
1932 Giebt er den Ochſen oder H? 1935 Manche ziehen mit 7° 
1935 Spiegel] Ofen I? 1936 fehlt 7? 1937 Ezaren] Herrn 
H° 1939 Sch hab’ jhon meinen Theil die Hand die Hand MH? 

Achte Scene.) 1946 unterm aus an dem H! 

[Neunte Scene] 1948f. in H°® Doch ſtill, 

Was wollen die? Wer ſind die beiden Frauen? 
Haft Du fie nicht bei'm Einzug ſchon bemerkt? H? 
1949 daneben 2. [= 200] H! 

[Zehnte Scene] 193 jo früh’ später zugesetzt HM! 
1954 Zu diefem über So früh zum H' Tartarkrieg aus Türfen: 
frieg HI! 1968 1. viele 

[Eilfte Scene.) 1999 einft-über hoh H! 2000f. zuerst 
Als vor dem Täufer fich des Menfchen Sohn Am Sordan beugte; H! 
2005 Gottes über diefe A! 2011 später zugesetzt M' 

[Vierzehnte Scene.) 2049 daneben 3. [= 300] H' 

[Funfzehnte Scene.) 2066 Schrei und über einen H! 
2085 später zugesetzt H! 2090 später zugesetzt H! 2091 
Basmanomw — geb’! am Rand zugesetzt H! 

[Sechszehnte Scene.| 2092 später‘ zugesetzt ZZ! 


2095 gejtattet über vergebt H' 2100 zuerst Berjteht Ihr das? 
VER 2106 zuerst Drum frag’ ih noch einmal: Wer ijt mein 
Czar? H! 2111 der über mein 7! 


Siebzehnte Scene.) 2136 zuerst wir ihn zu dem MH! 
Achtzehnte Scene] 2142 zuerst hod) verehrten H' 
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|Neunzehnte Scene.) 2146 f. war — eine über kniete 
Seit einer A! 2152 daneben 4. [= 400) H! 

Zwanzigste Scene.) 2194 Watter aus Ratte H! 2198 
ward über ıft 7! 2201 Begreifit über Derftehft 7’ 2204 den 


(trägen] 1 2227 Apfel über Auge HM! 2225 Des aus Das 
Ohr befchiegen? A! 2231 Es heißt, über Man ſagt, H' 2237 
|Marfa.] Mebtißin. A! 2242 lacht — jebt aus lachen fie 7! 


2247 hier fehlt ein Fuss 
|Einundzwanzigste Scene.) 2252 daneben 5. [= 500] H! 
2258 ich über und I! 2259 ein Geheimniß] Hô 


Zweiundzwanzigste Scene.) 2275 das Haupt, aus 
den Kopf, H' 


|Dreiundzwanzigste Scene.) 2291 daneben 540. HA! 


| Vierter Act.] 


Bierter Act. fehlt 7! 
[Erste Scene.) 2329 [Alfo jei] Darum H! 2336 bier 
über ihm H! 2350 nur. über recht. 7! 2368ff. vgl. Bd. VI 


S. 415 2391 daneben 1. [= 100] 7! 2406 raſch das über 
diefes H' 

Zweite Scene.) 2417 [£aßt] Den A! 2423 Feit-Mahl 
über Mittags-Effen A! 2440 zuerst Erjcheinen mußte, wie das 


Boot am Schiff, 7! 2447 zuerst den Wallfiſch ſah ich nicht A! 
2468 rauben über nehmen A! 24169 Güt’ger [Bott] H' 2475 
jo [lang] H! 2477 fällt? über kommt HZ! 2483 Bringer über 
Träger H! 2490 den über fie A! 2491 daneben 2. [= 200] 
A! 2493 Unter'm Kinn! über Auf der Bruft, H' 2494 später 


zugesetzt MH! 2505 größten über hödften H! 2521 später 
zugesetzt H! 2522 [viel] noh I! 2526 jelbjt [befahl?] H! 
2528 viel über arg H! 2538 zuerst Ich ſtatt' fie dafür aus! A! 


2539 ehrbar über jelber A! 2542 vgl. Juni 1833 (Tgb. I S. 106): 
Der Menſch ijt der Bafilisf, der jtirbt, wenn er fich jelbjt fieht. 
nach 2558 hebt über nimmt 7! 2569. Demetrius — Schündeit. 
am Rand zugesetzt HM! 2570 [Mein] Töchterchen, H' 2591 
will, über fingt, H! 2594 daneben 3. [= 300) H! 2602 
flatjchen über Föpfen über knicken AM! 

(Vierte Scene.] 2609 Vergebt. unter Derzeiht H! 
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Fünfte Scene.) 2616 zuerst Um fleiner Schulden fomm’ A! 
2617— 2653 dazu bietet die Rückseite von Bl. 32 des ersten Acts 
in H! mit Bleistift folgenden Entwurf: 


Mönd. 
Ich bitte um eine Glocke! 


Dem. 
Da! 


Mönch. 
Um Fährgeld — 
(So nah und nad die ganze Intrigue.) 


Dem. 
O, mir ilt noch jo Vieles dunfel, 
erzähle mir. 
2647 liegen über fien HM! 2653 zuerst wirft auch dankbar jeyn 
Val Sag’ [mir] 7! 

Sechste Scene. 2658 Und [Orden ausgetheilt| HM! 
2683 Ihat [erjehn] 7 2690 erjeh’n, über beftimmt, H'! 2698 ff. 
vgl. 516 ff. 2701 daneben 4. [= 400] H! 2714 Erwäg' — 
wohl, über Befinne Dih, HA! 

[Achte Scene.) 2752 zuerst Erwäg' e8 wohl, H! 

|Neunte Scene.) 2755 hier scheint eine Lücke zu sein, 
es fehlt der Übergang 2794 daneben 5. |= 500] H! 2795 
füßerm! 4! 2832 später zugesetzt HM! 28355 Schooß über 
Arm H! 2836 an über ahnte, in HZ! Brujt, über Arm, A! 
2842 Friſt über Seit H! 2850 Gleich! über Raſch! ZH! 2852 
zuerst obgleich ſie's tief A! 2857 ff. in H?° 

Barbara. 

Du bijt des Czaren Iwans echter Sohn, 
Sch fünnte taufend Eide darauf leiten — — 

Dem. 
Und Marfas? 

Barb. 

(jtodt). 

D. 
Warum ſlockſt Du? 
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B. 
Köchin |?) vom fatholifhen Biſchof. 
D. 
Wofür [?] 
B. 
Ich half beim Kindertauſch. 
D. 
Du haſt Dein eig'nes Kind dem Mörder verkauft ppp. 7? 
[Zehnte Scene.) 28377 Scidt [Tragt] H! 2894 da- 
neben 6. [= 600] H! 2920 fragt ist Imperativ. 2945 Gieb 
über Reih’ 7! 2951 zuerst Nah Sendomir als Jäger frei 
zurück! 71 2982 Bolen [gehn] A! 2994 mein Sohn! über 
Demetrius HM! der Nacht später zugesetzt H! daneben 7. 
SU TER 2996 Sproß. unter Sohn! MH! 3008 gern. über 
itets. H' 3014 zuerst mit allen ihren HM! 3016 später zu- 
gesetzt MH! 3018 ganz über noh HM! 3022 armen über 


ganzen H! 3026 Sch unter Und AH! 
|Eilfte Scene.) 3034 ihn über er H! 
Zwölfte Scene.| 3060 mill, über foll 7! 
[Dreizehnte Sceene.| 3074 daneben 780. HA! dar- 
unter: Sejchrieben auf dem Sranfenbett. Geendigt 6. Nov. 63. H! 


Fünfter Act. 


Sünfter Act. Flüchtig mit Bleistift zugesetzt A! 
Zweite Scene.) 3123 zuerst wird viel hundert Häufer A! 
[Dritte Scene.) 3139 Biele aus Alle H! 3142 Ich? 
— Ihr] H! [Du,) Ja, H! 3143 [Oder] Sit HZ! 
[Fünfte Scene.) 3158 zuerst Was foll das heißen? A! 
[Sechste Scene.) 3174 daneben 1. [= 100] H! 
|Siebente Scene.) 3191 [Da ift's!] Noch H! 3195 ff. 
vgl. Tgb. vom 18. October 1853: In Rußland darf fein Eingeborner 
(Saufens halber) Bäcker oder Apotheker feyn, das find immer Deutiche. 
(Prof. Littrow) 3201 Ein über Drei A! 
[Achte Scene.) 3240 ſonſt [wohl?] H' 3241 darnach 
noch Platz auf der Seite, die leer blieb H' 3242 von da an 
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mit Bleistift, die Namen oft nur abgekürzt M' 3247 Er— 
ihienen über Gefommen H!' 3251 wie — id) über warum 
ih mich felbit A! 3252 mich) gejtern über in Demuth MH! 


3261 Ihr [felber] ZZ! 3264 R. u. DO. kann nach 3254 nur Rurik 
und Ossip heissen 7! 3280 Muſtſchick ist fraglich 7! „Muschick“, 
russ. der Mensch, aber auch in älterer Zeit Standesbezeichnung. 
Woher sie Hebbel kannte, war nicht festzustellen. Marjchall E 


doch kann man so nicht lesen. 3281 am Rand zugesetzt 
Ja Der ist unwahrscheinlich, eher Die H! 3283 Lesung 
fraglich H! 3284 Ei [frei] I! 3288 Dort über 
Bier H! 3289 ihre über nicht die H' 3293 Der vor 
Ahr, 3 3295 mande unter unf’re A! 3297 nach Wie drei 
Worte gestrichen, etwa heute viele haben H! 3299 uns zuleßt 
über Unleserlichem A! 3305 bei ich bricht (das Manuscript ab, 


nicht ein Buchstabe mehr erhalten 7! 


Der Apparat zu den Gedichten I und II erscheint im VII. Bande. 
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